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Vorrede.
Jn Chriſto, dem einigen Heilande
der Welt, geliebteſter Leſer.

76 S werden in gegenwartigen
Blattern zwey Hauptwahr

I

J
5o heiten der chriſtlichen Reli—

gion veſtgeſtellet und verthei

weder zu einer wahren Erkentniß noch
Verehrung GOttes und Chriſti, we—
der zu einer grundlichen Veranderung
noch Beruhigung des Hertzens, weder
zu einem rechtſchaffenen Ernſt derGott—
ſeligkeit noch zu einer beſtandigen Freu
digkeit im Leiden und Tode gelangen
kann; nemlich die beyden groſſen
Wahrheiten, daß GoOtt in Chriſto die
Welt mit ſich ſelbſt verſohnet, und die
arme gerallene Creatur durch ſeinen eige—
nen Geiſt wieder heiligen wolle, damit ihr
aus ihrem Verderben geholfen werde.

Wem



Vorrede.
Wem die gegenwartigen Umſtande
Teutſchlandes auch nur einiger maſſen
bekannt ſind, der wird ſichs nicht be—
fremden laſſen, daß man ſich die Mu—
he genommen, eine davon handelnde
Schrift in unſere Sprachezu uberſetzen,
und ſolcherageſtalt auch in dieſen Gren—
tzen brauchbar zu machen. Finden
rich nicht leider auch auf dem Teutſchen
Boden, eben ſo wol als in den Groß—
brittanniſchen Jnſeln, deren gar
manche, welche dieſe Hauptlehrenun—
ſers allerheiligſten Glaubens entweder
gantzlich umzuſturtzen ſich bemuhen,
oder doch zu untergraben kein Beden—
cken tragen. Was vor ein Strom von
Laſterungen iſt in dem ierigen Zeitlauf
gegen die unſchatzdare Wahrheit von
der Verſohnung durch das Opfer JEſu
Chriſti ausgegoſſen worden? Hat wol

ein

*Es iſt ſolche erſt im vorigen Jahr zu London heraus
kom̃en unter folgendem Titel: The Redeemer and
the Sanctifier: or the Sacrifice of Chriſt and the
Operations of Spirit vindicated: witha free De-
bate about the Importance ofthoſe Doctrines, re-
preſented in a friendly Converſation between
Perſons of different Sentiments.



Vorrede.
ein socinus mit ſeinem gantzen Anhan
ae in einem Jahrhundert ſo viel Schma—
hungen daaegen ausgeſtoſſen, als der
bekante und nun vor ſeinem Richter ſte—
hende Chriſt Demoeritus in einer Schrift
gethan hat? Was hat man ſich von
der nun abermal uberhand nehmenden
alzugroſſen Erhebung der naturlichen
Krafte des Menſchen, von den daraus
flieſſenden Lehren, daß die bloß philo—
ſophiſche Frommigkeit eine wahrhafti—
ge Tugend ſey, eine Tugend, die menſch
lichen Handlungen nach den gottlichen
Eigenſchaften einzurichten, eine Tu—
gend, die von der chriſtlichen nur um
einen Grad unterſchieden, GOtt aller
dinges gefalle, und dergleichen mehr
zu beſorgen?* Jch will nicht lieblos
handeln, und allen, welche ſich dißfalls
vergehen, eine boſe Abſicht zuſchreiben;
allein es iſt auch eben ſo ſchwer nicht ab—

a3 zumer—
*GEs iſt bekant, was nicht nur in Croons ſo genanter

Pietate Chriſtiana per neglectum Pietatis Philoſo-
phieæ impedita, ſondern auch nun ſchon in einigen
Lehrbuchern hiervon befindlich iſt, deren man ſich auf
hohern und niedern Schulen zum Grunde der philo
ſophiſchen Leetionen zu bedienen pfleget.



Vorrede.
zumercken, was der Feind dabey im
Sinne habe. Man erinnere ſich nur,
was ſchon ehemals vor Fruchte aus ei—
nem dergleichen Saamen hervorgekom—
men; wie die armen Menſchen daruber
nicht nur die Lehre von den zu allem Gu
ten unumganglich nothigen Wirckun—
gen des Geiſtes GOttes, ſondern auch
die Sache ſelbſt zugleich verloren, und
ſolchergeſtalt dadurch von aller wahr—
haftig chriſtlichen Frommiakeit undGe-
rechtigkeit abgefuhret worden, ſo wird
man ſich leicht vorſtellen fonnen, was
man gegenwartig nicht ohne Grund
beſorgen muſſe. (Vid. LL. Symb. p. go.
ed. germ.)

Solte man bey ſo bewandten Um—
ſtanden nicht allenthalben dasienige zu—
ſammen tragen, was zur Bepbehal—
tung dieſer obangezeigten Grundwahr
heiten und zur Verwahrung der See
len vor allen ſchadlichen Abweichungen
von denſelben, dienen kann? Solte
man ſich zur Erlangung eines ſo lobli
chen Endzwecks nicht auch der Arbeiten
gebrauchen, welche aus der Feder aus—

war



Vorrede.
wartiger Gottesgelehrten geflofſtn

ſind?
Es iſt zwar an dem, daß es auch die

Lehrer unſerer Kirchen nicht fehlen laſ
ſen an dergleichen Schriften, deren wir
uns zu dieſer Abſicht nutzbar bedienen
konnen. Es iſt mir aber doch noch kei—
ne vorkommen, worin alles in ſolcher
Kurtze und Annehmlichkeit und zugleich
ſo deutlich und begreiflich vorgetragen
worden, als in dieſer, welche hiermit
auch unſern Teutſchen vor Augen ge—
leget wird. Jch hatte gewunſchet, daß
einiger von den wohlgegrundeten Lehr—
ſatzen unſerer Kirche unterſchiedener
Meinungen darin nicht ware ge—
dacht worden, weil man beſorgen muß,
es konte, zumal bey ungeubten, Anſtoß
und Schade daher erwachſen: Es iſt
aber ſolcher Beſorgniß durch Beyfu
gung einiger Anmerckungen leichtlich
abzuhelfen geweſen.  Und warum wol

a 4 te
*Jch finde hierbey nothig zu erinnern, daß von dem Hrn.

D. Watts dieſem ſeinem Tractat auch einige Anmer—
ckungen beygefuget worden, welche man von den uhri—

gen mit einem befondernZeichent, und dem Anfangs—
Buchſtaben ſeines Namens V. unterſchieden hat.



Vorrede.
te man die Zeugniſſe, welche rechtſchaf
fene Manner aus andern Kirchverſam
lungen von der Wahrheit der benden in
unſerer Schrift abgehandelten Lehren
abgeleget, nicht bekant zu machen ſu—
chen? Es konnen und ſollen die einde
und Verachter derſelben dadurch beſcha

met und zum Nachdencken gebracht
werden, wenn ſie ſehen, daß die redlich—
ſten und klugſten Leute, welche auch in
andern Stucken nicht gleiche Gedancken
und Einſichten mit uns haben, dennoch
aufs kraftigſte davon uberzeuget ſind,
und die grone Hochachtung davor in ih
rem Gemuthe hegen.

Unter ſolche Zeugen der Wahrheit

kann man den Verfertiger unſerer vor—
habenden Schrift mit dem beſten Rechte
zehlen. Er hat ſich zwar aus Beſcheiden
heit oder andern Urſachen in der Engli
ſchen Herausgabe derſelben nicht genen
net: Man hat aber durch gantz ſichere
Nachrichten in Erfahrung gebracht, es
ſey der fromme und gelehrte Or. D. linac
Watts,ein ſehr angeſehener und beruhm

ter Lehrer der Presbyterianiſchen Kir—
che

n.



Vorrede.
che zu London. Es iſt derſelbe unſern
Teutſchen zuerſt bekant worden durch
eine mit des ſel. Orn. D. Rambachs Vor
rede herausgegebene und ſehr beliebt
gewordene Schrift, welche die Auf—
ſchrift: Cod und Himmel, fuhret. Jch
war anfangs geſonnen, eine etwas um
ſtandlichere Nachricht von demſelben
und ſeinen gar ichonen Schriften zu er—
theilen, weil ich ſie eben bey der Hand
habe; nachdem ich mich aber erinnert,
daß ſolches der nunmehrige Konigl. Da
niſche Legations- Prediger zu Wien
Hr. M. Chriſt. Kortholr, erſt vor kurtzem
allbereits gethan,*ſo will ich nur ein

ag undEs iſt dem. Hrn. D. Watte auf dem Titelblat ſeints
Tod und Himmel zwar ein anderer Taufname bey
geleget worden, als wir ihm dieſesmal gegeben; es iſt
aber ohnſtreitig eben derſelbe, wie aus dem hin und
wieder befindlichen Verzeichniß ſeiner Bucher zu erſe
hen, und daher in gedachter Schrift ein geringer Jrr
thum dißfalls vorgegangen, welcher durch den ein—
zeln dem Zunamen vorgeſetzten Buchſtaben J veran

iaſſet worden.
a* Es iſt ſolches in etiner Anmerckung geſchehen, welche er

p.6z. f. in der von ihm uberſetzten und voriges Jahr
herausgegebenen Vernunftmaßigen Vertheidi
gung des Gebets Hrn. George Benſons, eines
Presbyterianiſchen Predigers in England, beygeſe
tzet hat.



Vorrede:
und anderes hinzufugen zu dem, was
derſelbe von ihm angezeiget.

Es bewundertHr. Kortholt zuvorderſt
die unaeſchminckte und doch ſehr grund
liche Beredſamkeit des Hrn. D. Watts.
Er ruhmet die ausnehmende Geſchick—
lichkeit deſſelben, die nutzlichſten Wahr—
heiten der chriſtlichen Religion auf eine
ſo angenehme und lebhafte Art vorzu—
tragen, daß auch die bekanteſten Sa—
chen den Leſern dabey als neu und be—
ſonders vorkommen muſſen. Er be—
zeuget noch ferner von ihm, daß er
die ſchwereſten Lehren der Gottesge—
lahrtheit auf die deutlichſte und begreif—
lichſte Weiſe abzuhandeln wiſſe, und
wie er ſelbſt nicht ohne Ueberzeugung ge
ſchrieben, ſo konne man auch ſeine auf
die Erbauung abzielende Schriften
nicht ohne Bewegung leſen. Daß die—
ſes Lob wahr und gegrundet ſey, kann
aus gegenwartigem Tractat ſo wohl als
dem gedachten Cod und Simmel Hrn.
D. Watts ſchon einiger maſſen erhellen.
Jch finde aber noch etwas, welches ich
viel höher achte, als alles, was ietzt be—

ruhr—
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ruhrter maſſen von ihm gemeldet wor—
den. Es iſt ſolches die demſelben von
GOtt ertheilte Gabe das Wort GOttes
auf eine evangeliſche Art vorzutragen,
Chriſtum bey allerGelegenheit den See
len anzupreiſen, die wichtigſten Grun—
de zur Aufweckung und Unterhaltung in
dem Ernſt der Gottſeligkeit aus der Leh
re von dieſem eintzigen Erloſer herzulei
ten, die Seelen in die richtige Ordnung
des Heils einzufuhren, bey aller Gele—
genheit zu zeigen, daß ſie ohne JEſum
und ohne den Glauben an ihn nichts ver—
mogen, zugleich aber auch die Herrlich—
keit und Seligkeit rechtſchaffener Chri
ſten aufs lieblichſte zu preiſen. Es ha—
ben zwar die ſo genanten Puritaner in
England, ſeit ihrer Abſonderung von
der Epiſcopal-Kirche, es den ubrigen
Lehrern unter ihren Landsleuten hier—
in meiſt immer zuvorgethan. Man
kann ſolches aus den Schriften ei—
nes Walls, Rhuterforts, Alleins, Flavels,
Baxters, Goodwins und vieler anderer
wahrnehmen,; ſie ſind aber durch die in
ihrem Vaterland ſeit mehrern Jahren

ein—



Vorrede.
eingeriſſene Gewohnheit, mehr Sitten
Lehre als Evangelium zu predigen, gleich.
wol nach und nach ſehr von dieſer guten
Art, GOttesWort zu verkundigen, ab
gebracht worden. Hr. D. Watts klaget
jelbſt daruber in der Vorrede zu John Jen-
nings Two Diſcourſes of preaching Chriſt
and ot particular and experimental preach-
ing; und weil er Zweifels ohne an ſei—
ner und andern Seelen erfahren hat,
das Evangelium. von Chriſto ſey allein
eine Kraft GOttes, ſelig zu machen, ſo
reitzet er nicht nur bey aller Gelegenheit
ſeine Mitknechte, in dieſe ſchone Fußſta
pfen ihrer Vater einzutreten, ſondern
er giebet ihnen auch ſelbſt ein vortrefli
ches Beyſpiel, wie ſolches geſchehen muf
ſe. Seine allbereits zu mehrern malen
gedruckte Predigten waren daher gewiß

vor vielen andern wurdig, auch unſern
Teutſchen zur Erbauung in ihrer Spra
che bekant gemacht zu werden. Hr. M:
Kortholt ruhmet inſonderheit die darun

ter

*Dieſelben ſind nun ſchon zum funftenmal voriges Jahr

zu Löndon in zwey Octavbanden gedruckt worden,
'und enthalten 44 Reden in ſich von den wichtigſten
Wahrheiten und Pflichten der chriſtlichen Religion.



Vorrede.
ter befindlichen drey Reden von den Vor
theilen, welche Rinder GOttes aus dem
Tode zu gewarten haben: Nach meiner
geringen Einſicht aber ubertreffen ſolche
faſt noch die Predigten von dem inwen
digen Zeugniß des Chriſtenthums uber
1Joh. V. io. ingleichen die Vernunftmaßige
Vertheidigung des Svangeli uber Röm.
JLis. anderer zu geſchweigen.

Jetzt belobter Hr. M. Kortholt geden
cket hiernechſt der groſſen Geſchicklichkeit
des Hrn. D. Warts in der oeſie ſo wohl als

in andern Wiſſenſchaften. Es konte
davon noch mehrers angefuhret werden:
Jch will aber deſſen nur Erwehnung
thun, was ich auch in dieſem Stuck an
unſerm Gottesgelehrten hauprlſachlich
verehre, nemlich, daß er ſich durch alle
ſeine Gelehrſamkeit und Einſicht auch in
die neuere Philoſophie, nicht, wie leider
zu unſern Zeiten von vielen geſchiehet,
von der Hochachtung des gottlichen
Wortes abbringen laſſet, ſondern viel—
mehr alles, was er weiß und ſchreibet,
dayhin zu richten ſuchet, damit ſolches be
veſtiget, und die Ehre GOttes benebſt
dem Heil der Seelen gefordert werden

moge. Von



Vorrede.
Von den poetiſchen Schriften hat Hr.

M.orrtholt das hieher gehorige hinlang
lich beygebracht: Man kann aber eben
das von den philoſophiſchen Wercken des
Hrn. D.Wattes behaupten. Jn ſeiner
Logic oder Anweiſung die Vernunft
recht zu gebrauchen, iſt er hauptſachlich
bemuhet, der Jugend ſolche Regeln ein—
zupflantzen, wodurch ſie vor aller Abwei—
chung von der gottlichen Wahrheit ver—
wahret, und zu derenrichtigen Erkent—
niß gebracht werden konne. Jn der
Coſmologie iſt ſein Endzweck beſonders

dabhin gerichtet, den Gemuthern die aller—
groſten Begriffe von GOtt, dem unend
lichen Schopfer, beyzubringen, undſie
zu der innigſten und tiefſten Ehrfurcht
gegen denſelben zu erwecken.* Jn ſei

nem

Erſeiget ſolchen Endzweck dieſer ſeiner Arbeit ſelbſten
an auf dem Titel dieſes Buchs, welcher alſo lautet:
Loßiek: or, the right Uſe of Reaſon in the Enqui-
ry after Truth. With avariety of Rules to guard
againſt Error, in the Affairs of Religion and hu-
man Life, as well as in the Seiences.

1 Es iſt hiervon inſonderheit nachzuſehen, was er in der
Vorrede zu dieſem Wercke ſchreibet, welches A.1735.

zum drittenmal herausgekummen iſt unter der Auf

ſchrift



Vorrede.
nem Unterricht von den Bewegungen
und Leidenſchaften der Seele, ſuchet er
die Leſer zu uberzeugen, daß ſolche oh—
ne die Liebe GOttes nimmermehr in ih
re richtige Ordnuna zu bringen. Selbſt
ſeine Verſuche von den ſchwereſten Ma
terien aus der Philoſophie ſind auf den
Endzweck gerichtet, die Menſchen in die
Erkentniß GOttes ſe wohl als ihrer
jelbſt zu bringen, und ſolcher geſtalt zu
dem, was die gottliche Offenbarung zei

get, zu bereiten. So
ſchriſt: Knovledge of the Heavens and the Earth
made eaſy: or, the firſt Prineiples af Aſtronomy
and Geography explain'd by the uſe of Globes
and Maps &e.

*Er hat hiervon zwey Bucher geſchrieben, nemlich

The doctrine of the the Paſſions explain'd und Dis-
eours of the Love of God and its Influence in all
the Paſſions &e. Welches letztere beſonders nutz
bar und erbaulich eingeruchtet ut.

Dieſes Buch iſt 1734. zum andernmal unter folgen

dem Titel gedruckt: Philoſophieal Eſſays on va-
rious ſubjects, viz. Spaee, Subſtanee, Body, Spirit,
theOperations of theSoul in Union with theBody,
Innate Ideas, perpetual Conſeiousneſs, Place and
Motion ot Spirits, the departing Soul, the Reſur-
rection of the Body, the Production and Opera-
tions of Plants and Animals: With ſome Remarks
on Mr. Locke's Eſſay on the human Underſtan-
ding &c.



Vorrede.
So eifrig aber Hr. D. Watts bemuhet

iſt das, was er von menſchlichen Wiſ—
ſenſchaften beſitzet, dem HERRNM und
ſeinem Volck zu widmen, ſo nachdruck—
lich beſtrebet er ſich auch durch GOttes
Wort das wahre Chriſtenthum auf alle
nur mogliche Weiſe zu befordern. Er
laſſet keine Gelegenheit vorbeygehen,
wo er dem Verfall deſſelben begegnen

J und zu deſſen Wiederaufrichtung etwas
beytragen kann. Jnſonderheit lieget
ihm die Erziehung der Jugend recht am
Hertzen, wie billig bey allen denjeni—
gen ieyn ſolte, die ſich als Werckzeuge
am Bau des Reichs GOttes auf Er
den wollen gebrauchen laſſen.“ Da—

her
Man findet hiervon eine ſehr angenehme Probe, wie

ſonſt in ſeinen ubrigen theologiſchen Schriften alſo
beſonders in ſeinen Humble Attempt towards the
revival of practieal Religion among Chriſtians by
a ſerious Addreſs to Miniſters and People, in ſo-
me Occaſional Diſcourſes, welches zum zweylenmal
1735. gedruckt worden; worin erno wohl den Leh
rern als auch den ubrigen Chriſten, ionderlich benen,
die ihm beſonders anvertrauet iſind, viel ſchone Au—

wveeiſungen giebet, was zur Erlangung dieſes End
zwecks nothig ſeh.

Er gedencket in der Vorrede ſeiner Anweiſung zu

den erſten Grundwahrheiten der chriſtlichen Re—
ligion



Vorrede.
her entbricht er ſich keiner Muhe und
traget kein Bedencken, auch ſolche Ar
beiten zu ubernehmen, welche ſich ſonſt
ein ſo gelehrter und beruhmter Mann
fur unanſtandig achten mochte, wenn
er nicht von einem hohern Triebe dazu
bewogen wurde.

Jch
ligion, eines von ihm verfertigten gantzen Trackats
von Erziehung der Kinder: Jch kann aber nicht
verſichern, oh derſelbe albereits zum Vorſchein kom—
men. Wie ſehr ihm dieſes als ein Hauptſtuck, wel
ches zur Wiederaufrichtung eines wahren Chriſten
thums unumganglich erwrdert wird, am Hertzen
liege, daß alle auch die armſten Kinder chriſtlich er
zogen werden mochten, hat er zur Gnuge an den Tag
geleget in ſeinem Ellays towards the Incourage-
ment of Charity-Schools, worinnen er dieſe ſchone
Auſtalten nicht nur vertheidiget und beliebt zu ma
chen ſuchet, ſoudern auch ſehr nutzliche Anweiſung
giebet, was dabey zu beobachten, damit der da—
durch geſuchte Nutzen und Endzweck erhalten werdt.
Man hat von ihm nicht nur ſehr muhſam ausgear—
beitete Catechiſmos und andere dergleichen Anwei-
ſungen fur Kinder von unkerſchiedenem Alter: Er
hat ihnen zu gefallen nicht nur die Hauptwahrheiten
der chriſtlichen Religion in Lieder nach ihrem Be—
griff zuſammen gefaſſet, und eine beſondere Anler—

tung zum Gebet fur dieſelben geſchrieben, ſondern
er hat ſich, ſo weit herunter gelaſſen, daß er ihnen in
allen Stucken behulflich zu ſeyn, auch ſo gar ein ſo
genantes Spelling-Book verfertiget, welches ſchon

b zu
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Jch meine eines ſolchen Zeugens der

Wahrheit, der ſo viel Geſchicklichkeit be—
ſitzet, eine Sache einzuſehen, und albe—
reits ſo viele Proben der Redlichkeit und
Gottſeligkeit abgeleget, habe man ſich
nicht zu ſchamen, ob er auch ſchon in
manchen Stucken von unſern Einſichten
abweichet. Diejenigen, welche den bey
den Lehren von dem VerſohnopferChri
ſti und den Wirckungen des Heil. Gei—

ſtes

zu mehrern malen unter dem Titel: The Art of
Reading and Writing Engliſen herauskommen,
unud ſehr wohl eingerichtet iſt. Danut aber deſto
offenbarer werde, aus was vor einem Grund und
aus was vor Abſicht er dergleichen gethan, ſo will
es mit ſeinen eigenen Worten anzengen. Er ſchreibt
in der Vorrede zu der andern Edition ſeints Cate-
ehiſm or Inſtruction in the Principles of the
Chriſtian Religion p. VIl. „Jch weiß wohl, daß
„einige meiner beſondern Freunde in den Gebancken
„ſtehen, ich wendete meine Zeit auf einen gar zu ge—

„ringen Dienſt, weil ich fur kleine Kinder ſchreibe;
„Jch erkenne mich ihnen fur die gute Meinung, wel
„che ſie von meinen ubrigen Schriſten hegen, ver—
„bunden: Jch begnuge mich aber mit dieſer Vor—
„ſtellung, daß einem Knechte Chriſti nichts zu ge
„ringe vorkommen muſſe, ſich darein einzulaſſen,
„wenn dadurch das Konigreich ſeines geſegneten
„Meiſters und Heilandes wircklich beſordert und
„ausgebreitet werden kann ?c.
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ſtes bisher entweder feind, oder doch
nicht alzuhold geweſen, ſolten wenig—
ſtens das Zeugniß eines ſolchen Man—
nes, welches er von denſelben in gegen—
wartiger Schrift abſtattet, mit Be—
dachtſamkeit leſen und beurtheilen.
Wolten aber ja dieſelben auf ihrem
Sinn beſtehen, und zum Nachtheil ih—
rer Seele, dieſe gottlichen Lehren zu
verachten fortfahren, ſo wunſchte, daß
doch nur alle Lehrer des Evangelii, de—
nen dieſe Schrift vor Augen kommen
wird, mochten bewogen werden, furo,
hin dieſelben ein Hauptſtuck ihres Vor
trags ſeyn zu laſſen, und ſolche auch den
einfaltigſten Zuhorern aufs nachdruck
lichſte einzuſcharſfen. Sie werden aus
dieſen Blattern wahrnehmen, wie un
umganglich nothig dieſe Wahrheiten
ſind, nicht nur zur Grundleaung eines
wahren und ſeligmachenden Glaubens,
ſondern auch zur Forderung wahrer und
ungeheuchelter Gottſeligkeit. Sie wer
den bey einigem Rachoencken ſelbſten
finden und einſehen, daß man die Men
ſchen bey dem ſtrengſten Fordern eines

bar wah
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wahren Chriſtenthums ohne dieſelben
zu nichts als einem geſetzlichen und pela—
gianiſchen Bemuhen einige Scheinwer
cke auszuuben, bringen konne: Denn
io lange ihnen die groſſe Gnade der
Verſohnung im Blute Chriſti unbekant
bleibet, ſo lange kann weder Vertrauen
noch Liebe GOttes in ihrem Hertzen auf—
kommen, und weil ſie von den allles gu
te hervorbringenden Wirckungen des
Geiſtes GOttes nicht unterrichtet ſind,
ſo fallen ſie auf eigenes Wircken und
meinen, ſie hatten ihrer Chriſtenpflicht
hinlangliches Genugen geleiſtet, wenn
ſie gethan, was ihnen, wie ſie zu reden
pflegen, menſchlich und moglich geweſen.

Dieſes ſahen die erſten Zeugen des
Neuen Teſtaments im gottlichen Lichte,
wodurch ſie unmittelbar erleuchtet wur
den: Daher waren dieſe beyde ange—
fuhrte Lehren, ſonderlich die theure Leh

re von der Verſohnung Chriſti das
HauptThema ihrer ſchrirtund mundli
chen Vortrage. Dadurch erweckten ſie
die Seelen zu einer wahren Buſſe und

Sin—
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Sinnes-Aenderung: Dadurch ſuchten
ſie dieſelben im Glauben an GOtt und
Chriſtum zu grunden. Dadurch ent—
zundeten ſie dießlammen der zartlichſten
Liebe in den Hertzen der Menſchen gegen
ihren HErrn und Heiland. Dadurch
bewegten ſie dieſelben nicht nur ihren
Freunden und Brudern, ſondern auch
ihren heftigſten Feinden und Verfol—
gern mit Freuden wohl zu thun: Da—
ourch reitzeten ſie die Bekenner Chriſti,
dieſem ihren groſſen Verſohner nicht nur
bis in die ſchwereſten Bande, ſondern
bis zu dem ſchmertzlichſten Martertode
muthig und getroſt nachzufolgen.

O und was vor ſelige Fruchte erwuch
ſen aus dieſer Art des Vortrags? Jn
was vor gottlicher Kraft offenbarten ſich
alle die ietztangezeigten Stucke eines
rechtſchaffenen Weſens in Chriſto bey
denen, welche in dieſen Wahrheiten
recht unterwieſen waren? Was zeig—

bz te
Ich habe nleht nothig gefunden dieſes alles mit An

juhrung beſonderer Schriftonter zu erweiſen, weil
ſolches in unſerer Schrift zur tonuge geſchehen.



Vorrede.
te ſich hingegen unter den Chriſten, da
nach dem Tode der Apoſtel des Lammes
man nach und nach anfing der Verſoh—
nuna JEſu Chriſti und der Wirckunagen
des Heiligen Geiſtes zu vergeſſen; ſtatt
derſelben aber auf eigene Satisfactiones
oder Gnugthuungen, Verdienſte, Zu—
bereitungen zur Buſſe und dergleichen
zu verfallen; und die Seelen mit vie
len moraliſchen Vorſtellungen zu beſſern
oder durch eine ſehr geicharfte Kirchen—
Zucht in Ordnung zu bringen ſuchte?
Verlohr ſich nicht dabey zuſehens die
herrliche Kraft des Chriſtenthums, wel
che man in den erſten Glaubiaen wahr
genommen? Wurde nicht ſtatt wah
rer Frommigkeit ein Aberglaube nach
dem andern in die Kirche eingefuhret,
welches gewiß nicht geſchehen ware,
wenn man dieſe beyde Lehren ſo, wie
bey der Grundung der chriſtlichen Re

ligion

Es iſt ſolches leider ſchon in den Schriften der Kir-
chenvater des andern und noch mehr des dritten
Jahrhunderts, auch ſelbſt in den Wercken des wahr
haftig frommen und eifrigen Cypriani wahrju—
nchmen.
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ligion geſchahe, getrieben und die er—
ſte Apoſtoliſche Art, dieſelben vorzu—
tragen, bewahret hatte.

Es mogen demnach die Feinde der—
ſelben unſerer Gottesgelehrten wotten,
ſo honiſch ſie immer wollen, daß ſie ſol
che, ſonderlich die Lehre von der Ver—
iohnung durch JEſum Chriſtum fur
den Articulum ſtantis cadentis Eccleſiæ
ausgeben: GoOtt hat nun ſchon mehr
als einmal durch offenbare und in die
Augen fallende Erfahrung bewieſen,
daß ſolches in der That und Wahrheit
alſo ſey. Will man dannenhero auch
in dieſen Zeiten dem Verfall des Chri
ſtenthums ſteuren, und es wiederum
zu der erſten Apoſtoliſchen Lauterkeit
bringen, ſo muß man zuforderſt den
Apoſtoliſchen Weg betreten, und die—
ſe Grundlehren ſo, wie es die Junger
unſers Heilandes gethan haben, zu
treiben ſich angelegen ſeyn laſſen, der—
ſelben nicht nur unterweilen gedencken,
oder ſie in unſern Glaubens- und Lehr—
Buchern zur Noth beyzubehalten ſu—

chen,
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chen, ſondern bey aller Gelegenheit
einſcharfen, alles was zum Glauben
und gottlichen Wandel gehoret, dar—
aus herleiten, und die Seelen dadurch
anfuhren, Chriſto und ſeinem Geiſt
ſich gantz zu uberlaſſen, damit ſie durch
das Blut des Mittlers von ihren Sun
den gewaſchen und durch die Kraft ſei—
nes Geiſtes erneuert, ihrem GOtt die
nen mogen in Gerechtigkeit und Hei—
ligkeit der Wahrheit. Der HErr er—
wecke ſelbſt ſeine Knechte, und ruſte ſie
hierzu aus mit aller nothigen Treu und

——ÊÊ

Weisheit: Er laſſe auch von unſerer ge—
genwartigen Schrift einen wahrhatti
gen Segen auf ſeine Kirche flieſſen, ver
klare dadurch JEſum den einigen Ver—
ſohner und ſeinen ewigen Geiſt zum ewi
gen Preis ſeiner Liebe, und zu vieler
tauſend Seelen unendlichem Heil.

Zum Beſchluß erſuche den geneigten
Leſer, einige, in den Anmerckungen bey
meiner Abweſenheit von dem Ort des
Drucks ubriagebliebene Fehler, zu ver
beſſern. So ſoll es zum Exempel

P. 14.
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p.i4. L.2z. heiſſen: in mancher ſo genanten
Theologia naturali und Philoſophia morali.

p. zs. lin. penult. iſt das Wort konnen nach
dem Wort verbinden ausgelaſſen. P. 122.
L. z. iſt zu leſen Lehrer pro Lehre. p. 123.
Lz. iſt nach den Worten ubers Hertz bringen
ausgelaſſen, zu glauben. Jb. lin. i6. ſoll pro
ungegrundeten ſtehen ungereimten. P. 124.
in dem allegato aus Juſtino Mart. iſt nicht
nur pro P. 7. zu ſetzen 77, ſondern auch in

den Worten ſelbſt unterſchiedenes unrecht ge
druckt worden. Anderer dergleichen Verſe—
hen nicht zu gedencken, welche aus dem Zu
ſammenhang der Rede leichtlich werden zu
mercken und zu andern ſeyn. Dat. Cloſter
Berga den 17 Apr. i737.

J.Adam Steinmetz.



Vorrede des Verfaſſers.
WeEr Verfaſſer gegenwar

m tiger Schrift hat ſic
2J woft betrubet, wenne
ſſehen muſſen, daß ein

in der Welt aufkomme und ausge
breitet werde, die das Ver
ſohnopfer unſers hochge
lobten Heilandes, und di
heiligmachende Wirckunge
des Heiligen Geiſtes, we
che in ſeinen Augen zwo der vo

nehr
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nehmſten Herrlichkeiten des Ev—
angelii ſind, aufhebet. Er hof—
fet in Demuth, daß ein redlicher
Eifer fur dieſe wichtige Wahrhei—
ten, und eine richtige Erkentniß
des Einfluſſes, welchen dieſe Wahr
heiten faſt in alle Theile der Gott—

ſeligkeit und Tugend, die man
Chriſtlich nennen kann, haben,
ihn bewogen die Feder anzuſetzen.

Er uberlaſſet andern gelehrtern
Mannern dieſe Streitfrage in
einem genauern und ordentlichern

Diſputat zu treiben. Erhatdie—
ſe Weiſe erwehlet, ſeine Gedancken
zu eroffnen, unter einiger Hoff—
nung, daß ſie werden im beſten
aufgenommen werden von denen,
welche derſelben am meiſten bedur

fen,
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fen, und inſonderheit von den ge—
ſchickten Lehrern dieſer Zeit, wel—
che ſo wohl etwas anzunehmen, als
andere zu unterrichten, und Nu—
tzen davon zu haben ſich befleißi
gen. Findet man hier einige un—
verſehene und plotzliche Einfalle
und Gedancken, einige abgebro—
chene Reden und kurtze Abſatze im
Diſcurs, ohne Ordnung und oh—
ne genauen Zuſammenhang nach

den Regeln der Vernunftkunſt
eingerichtet So mag man ge
dencken, daß diß Buchlein nur ei
ne Art von Unterredungen ſey
zwiſchen einigen guten Freunden,
welche ſich keine theologiſche Ac-
curateſſe anmaſſen.

Belangend die Namen derer,
die
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die ſich hier mit einander beſpre—
chen, ſo zielen ſelbige nicht dahin
ab, einige lebende particulier Per—

ſonen vorzuſtellen: So aber ei
nige von den Leſern ihre Lehrſa—
tze und Beſchreibung unter den
Meinungen des Agrippa oder Ca-
venor finden ſolten, ſo bittet ſie

der Verfaſſer zu glauben, daßſie
diejenigen ſeyn, um welcher wil—
len er dieſe Muhe ubernommen
hat, und erſuchet ſie zugleich,
daß ſie es ohne Vorurtheil oder
Partheylichkeit und mit einem
Gemuthe, das ſich zu der Wich—
tigkeit und Wurde der Materie
ſchicket, leſen, und die heilige
Schrift ihren einigen Richter der
Wahrheit und des Jrrthums in
dieſer Streitſache ſeyn laſſen wol—

len.
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len. Der gute Geiſt GOttes
wolle dieſe kurtze Betrachtung
dazu ſegnen, daß dem Wachs—
thum dieſer gefahrlichen Meinun
gen einiger maſſen geſteuret, die—
jenigen, welche in Jrrthumgera
then, wiedergebracht, und ande
re, die in ſo wichtigen Punckten
des chriſtlichen&laubens wancken,
beveſtiget werden.
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Jnhalt.
Erſte Abtheilung. Einleitung, worin

des Agrippa Glaubensbekentniß
angefuhret und wiederleget

wird 2Pas. 1
Andere Abth. Zehen Fragen, die vom

Agrippa verleugnete Lehren zu

beweiſe  124Erklarung, was durch ein Ver—
ſuhnopfer und die Gnugthuung
fur die Sunde verſtanden wer
de 21224 u.f.48. 6o. u. f.

Dritte Abth. Die Wichtiakeit der Leh
re von Chriſti Verſohnung fur
die Sunde bewieſen- 135

Vierte Abth. Die Nothwendigkeit die—
ſer Lehre vorgeſtellet in den aus

drucklichen Worten zween
wohlbekanter und der allgemei—

nen



äü—nen Liebe befliſſen geweſener

Manner  —e l170
gunfte Abth. Fragen, ſo wieder die

Nothwendigkeit dieſer Lehren
zu glauben vorgebracht werden

184

Sechſte Abth. Die Lehren werden be—
hauptet und ihre Nothwendig
keit eingeſchrencket und entſchie

den 197Siebente Abth. Die ungemeinen groſ—
ſen Vortheile dieſer Lehren von
der Verſohnung Chriſti und der
Heiligung des Geiſtes in Abſicht
auf alle chriſtliche Pflichten 221

Achte Abth. Beantwortung einerFra
ge, den Vortrag der Lehre des
Agrippa auf offentlicher Cantzel
betreffend, nebſt angehengter
hertzlichen Furbitte fur Agrippa
und alle ſeine Anhanger 237

Das



Das
Opfer Cyhriſti,

und die

Wirckungen des Heil. Geiſtes, c.

Erſte Abtheilung.
Einleitung, worin des Aeriopa Glau—

bensbekentniß angefuhret und

wiederleget wird.

St denn kein anderer Weg das Chri
DAÊÎ ſtenthum zu vertheidigen, ſprach
G denn kein anderer Weg, die ſpitz—Paulinus zu ſeinen Freunden: Jſt

findigen Einwurfe der Deiſten zu wiederlegen,
als daß man die beſondern Herrlichkeiten des
Evangelii: fahren laſſe? Kann daſſelbe nicht

als

*Durch die beſondern Herrlichkeiten des Evan—
gelii werden hier die vortreflichen Wahrheiteun ge—
meinet, welche man ſonſt nirgends als in dem Evan

A gelin
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als göttlich gerettet werden, es ſey denn, daß
man es faſt zu bloſſen Lehrſatzen der Natur

ma

gelio findet; hauptſachlich die beyden Wahrheiten
von der Verſohnung Chriſti und der Heiligung
durch ſemen Geiſt, welche in gegenwartiger
Schrift vertheidiget werden. Dieſe und andere
dergleichen Evangeliſche Wahrheiten heiſſet die
Echrift ſelbſt Herrüchkeiten IJn5) Pſalm.
LXXXlI, 3. Vorſtellungen, in welchen die aller-—
groſten und wichtigſten Dinge enthalten ſind, du
einer vernunftigen Creatur zu erkennen moglich ſind:

Den Namen beſonderer Herrlichkeiten des Evan—
gelu aber fuhren dieſe Wahrheiten um deſſentwil-
len, meil eben daraus die groſſen Vorzuge erwach—
ſen, welche das Evangelmum hat vor allen andern
Lehren, die ſonſt iemalen in der Welt zum Vor—
ſchein kommen ſind, und um derentwillen es mit
allem Recht everyyiuor ani döenc t Ses
cno, em Evangelium der Herrlichkeit
des ſeligen GOrtes genennet wird 1 Tim.J, 11.
Denn durch dieſe Wahrheiten werden die Menſchen
zu.der gronen Gluckſeligkeit aefuhret, welche ſonſt
kein Auge geſehen, kein Ohr gehoret, und die
in keines Menſchen Sertz kommen. i Cor.ll,
7. 8.9. Ja dieſe Wahrheiten ſind es, von welchen
der Geiſt GOttes bezeuget, daß ſie die Meuſchen
nicht nur zu der hochſten Gluckſeligkeit anleiten,
ſondern daß ſte ſelbſt eine Kraft GOttes wa
ren, ſelig zu machen alle, die daran glauben.
Rom.J, 16. und alſo dasjenige wircklich zu geben,
was kein Geſetz oder irgend eine andere Vorſtellung
auszurichten vermag. Gal. III, a1. Hebr. VII, 19.

So
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mache, und Eſum Chriſtum denſelben
bloß als einen groſſen Propheten beyfuge?

Man—

So bald man nun dieſe Wahrheiten aus dem Ev—
angeino ausmertzet, ſo beraubet man es ſemer
Crone und aller der Vortreflichkeiten, womit es die
Hand des Allmachtigen gezieret, und um derent
willen man es als ein recht Verchrungs-und Anneh
mungswurdiges Wort anzuſehen hat, t Tum. J.
15. Jeh habe dieſes kurtzlich zu crinuern fur no—
thig erachtet, theils ungeubten Leſern dadurch et—
was deutlicher zu machen, was gleich im Anfang
unſrer Schrift gemeinet werde, wenn es als eine
recht ſtrafbare Sache vorgeſtellet wird, daß man
die beſondern Herrlichkeiten des Evangelu ſo leicht
ſinnig fahren laſſe: theils zum voraus denſelben die
groſſe Wichtigkeit ber Lehren zu Gemuthe zu fuh—
ren, welche darinnen abgehandelt werden ſollen;
theils aber auch insgemein zu zeigen, wie thoricht
und unverantwortlich diejenigen Lehrer handeln,
welche dieſe Wahrheiten ſo wenig treiben, und ſtatt
des Evangelii von Chriſto die armen Seelen mei
ſtentheils entweder mit weitlauftigen Vorſtellungen
und Beweiſen der aus dem Licht der Natur bekan—
ten Wahrheiten von GOTT, oder mit einigen
durſtigen obwol etwa aufs prachtigſte ausgeputzten

Sittenlehren unterhalten, Es hat unter andern
der gelenrte Verfertiger dieſer Schriſt, Herr D.
Watts, uberaus bundig gezeiget, wie man ſich hier
bey keine erwunſchte Frucht des Lehramts verſpre—
chen, ſondern ſolche allein aus dem ernſtlichen und
fleißigen treiben des Evangelu von Chriſto zu e
warten habe, in ſeinem humble Attempt towards
the Rerival of practieal Religion p. 2o. ſeq.

A2 2) Es
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Manche Sceptiei oder Zweifler gehen nicht ſo
weit vom Chriſtenthum ab, daß ſie die Ge—
ſchich:e und Thaten leugnen ſolten, aufwelche
ſich unſere heilige Religion grundet; ſie geben
auch zu, daß die Chriſtliche Religion uber—
haupt durch dieſe Geſchichte, welche uns durch
eine notoriſche und unzweifelhafte Art des
Beweisthums uberliefert ſind, unterſtutzet
werden: Allein die beſondern und wichtigen
Lehren dieſer Religion, dergleichen das
OpferChriſti, als eine Verſohnung fur die
Sunde, und unſere Heiligung durch den
Heiligen Geiſt iſt, welche ſo oft und ſo nach
drucklich in dem Neuen Teſtament vorgetra
gen werden, halten etwas in ſich, das nicht
nur dem Geſchmack unſerer heutigen Unglau—
bigen insgemein, ſondern auch den Vorurthei
len einiger, welche ſich zum Chriſtenthum be
kennen, ſo unangenehm iſt, daß. ſie darauf
dichten, wie ſie dieſen Wahrheiten entgehen,
und ſich davon, durch eine ſolche Auslegung,
welche jene in der That aufhebet, los machen
mogen. Agrippa iſt ein Chriſt von dieſem
Schlage, ein Herr, wie mir erzehlet worden,
von keinem ſonderbaren Vermogen, man ſagt
aber, daß er eine groſſe Figur mache, wenn
er ſich in einer Geſellſchaft finden laſfſe. Vor
einigen Wochen ſahe ich einen Abriß ſeines
Evangelii, und wurde benachrichtiget, daß
dieſes die gemeine Meinung mancher feiner Be

kan
aã
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kanten, beydes in der Stadt London und
auf dem Lande, ſey. Jch habe ſeinen Auſſatz
bey mir, worin er ſein Glaubensbekentniß fol—
gender Maſſen ausdrucket.

„Da die heidniſchen Wolcker die Erkent
„niß des wahren GOttes und ſeines Dienſts
„verlohren und unter einer unermeßlichen
„Menge aberglaubiſcher Thorheiten vergra—
„ben hatten; da ſie einen groſſen Theil der Sit—
„tenlehre ſo wohl aus ihren Gemuthern, als
„aus ihrer Uebung und Wandel verbannet
„hatten: ſo fand der liebe GOtt es fur gut, ſei
„nen Sohn vom Himmel herabzuſenden, um
„dieſelbe wieder herzuſtellen. Da die Juden,
„ein Volck mit manchen gottlichen Offen—
„barungen begnadiget, ihre Religion in A—
„berglauben verwandelt hatten, indem ſie bey
„den bloſſen Ceremonien und Gebrauchen
„derſelben, mit Hintanſetzung der ſittlichen Tu—
„genden und innerlichen Gottſeligkeit, beſte—
„hen blieben: ſo beſchloß GOtt, daß dieſer
„groſſe Reformirer von ihrer Zation ſeyn ſol—
„te. Da das gantze menſchliche Geſchlecht
„alſo erſchrecklich aus der Art geſchlagen war:
„gefieles GOtt, dieſe allerherrlichſte Perſon,
„JMEſum Chrr:ſtum, in die Weltzu ſenden,
„mit dem beſondern Befehl, die naturliche
„Religion, die Erkenntniß des einigen wah—
„ren GOttes und ſeines geiſtlichen Dienſts,
„an ſtatt ſo vieler ſo menſchlichen als gottlichen

Az „Cere—
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„Ceremonien wieder anzurichten, und den
„Volckern die wahre Tugend und Gottſelig—
„keit ohne Aberglauben beyzubringen. Es
„wurde derſelbe geſandt, die Menſchen der
„Vergebung ihrer Sunden, auf erfolgende
„Buſſe, zu verſichern (welches ſie zwar vorher
„wuſten, oder ihre Vernunft konte ſie es, ob
„wol nicht ſo gar deutlich, lehren)  und ih—

„nhen

n gewieſen, der Menſch konne, vermitelſt der bloſſen
Vernunſft und ohne alle Offenbarung, keines we—4j. ges verſichert werden, daß GOtt ſeine Buſſe, wie

n ſie durch die naturlichen Kräſte geſchehen kaun, fur
J

die begangenen und noch immer an ſich merckenden

il
Sunden annehmen wolle; ſondern es muſſen ſol—

J ches auch diejenigen Weltweuen bekennen, dit ſonſt

44
der Vernunft eher zu viel als zu wenig zutrauen.

J
Jch finde in des Herrn Regierungsraths Wol—
fens vernunftigen&edancken von der Menſchen
Thun und Laſſen d. 113. 719. 732, etinige hie—

her gehorige Vorſtellungen, welche ich mit mieh—
n rerm Vergnugen geleſen, als vieles andere, was
tu darinnen vorkonimnt Er bezeuget und erweiſet:

„Der Menſch konne aus der Natur nicht verſichert
„werden, ob GOtt damit werde zufrieden ſeyn, daß
„er ſeine Sunde berenet, und einen Vorſatz ſaſſet,
„ſich zu beſſern. Er konne auch daher aus bloß

J
„vernunftigen Grunden zu keinem rechten Ver—

J „trauen gegen GOtt gelangen, folglich auch von
„ſeinen Gewiſſens Biſſen nicht geheilet werden.
„Die Chriſtliche Religion allein konne ſich eines ſol-

„chen

2

4. Gs haben nucht nur unſere Gottesgelehrten ſchon
erl langſt gegen den Cherbury und andere hinlanglich
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„nen zu ſagen, daß die Menſche nach dem Tode
„uber ihr Verhalten in dieſem Leben, wurden
„zur Rechenſchaft gefordert werden, und daß

„ein

„chen Mittels ruhmen, und habe dißfalls einen
„Vorzug nicht nur vor der Weltweisheit, ſondern
„auch vor allen andern Religionen; um drſſent
„willen ſie billig hoch zu ſchatzen ware. O wol—
ten dir Menſchen nur ohne Vornrtheil auf ihr in—
wendiges mercken, ſo wurde es ihnen auch ohne
viel und ſchwere Vernunftſchluſſe offenbar wer—
den, wie ohnmoglich es ſey, ohne gottliche Offen
barung gewiß zu werden, daß ſich GOtt mit der
vermeinten naturlichen Buſſe begnugen, und ſie
ihrer Sunden ohnerachtet ohugeſtraft laſſen wolle.
Es iſt wahr, der Menſch findet allenthalben Spu—
ren der groſſen Gute GOttes, aus welchen er ſchlieſ
ſen kann, der unendliche Schopfer wolle ſeiner ar—
men Creatur gerne wohl thun. Daraus erwach—
ſet denn einige Honnung bey dem Menſchen, daß

derſelben, ohnerachtet des vielen begangenen Bo—
er auch ſeine Bune in Gnaden anſehen, und bey

ſen, ihn dennoch gluckſelig machen werde. Allein
er darf auch nicht viel nachdencken, ſo wird er gar
leicht finden, es ſey eben ſo wohl in den weſentli—
chen Eigenſchaften GOttes, beſonders in der Ge—
rechtigkeit, Heiligkeit und Weisheit, ja ſelbſt ge—
wiſſer maſſen in der Gute deſſelben gegrundet, al
les Boſe zu verabſcheuen, abzurhun und zu ſtraffen.
unzehliche Erſahrungen geben ihm uber dieſes noch
zu erlenuen, was die Ubertretungen der gottlichen
Geſetze fur viele Noth und Gerichte nach ſich zie—
hen. Dieſes ſchlaget die wenige Hoffnung nieder,
und verwandelt dieſelbe in eine nicht unbillige

A4 Furcht.
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„ein kunftiger Zuſtand eines langwierigen C
„lendes auf die Boſen warte, und ein frolicher
„und ewiger Ort der Seligkeit denjenigen be—

ſtim

j. Furcht. Wenn es dem armen Menſchen, bey ſei
ner vermeinten Buſſe, unterweilen eine zeitlang ge
linget, daß ſeine Begierden inwendig nicht alzuhef—
tig wuten, daß er vor groben Ausbruchen der Sun4. de bewahret wird, und etwas ſcheinbar gutes thun

J. kann, ſo vermehret ſich die obgedachte Hoffnung;
ig Schlaget es aber i allen dieien Stucken wiederjp. um, wie es bey naturlichen Menſchen nicht wohl

anders geſchehen kann, wird er bey ſich ereignender

r

J Gelegenheit auſs neue in Unordnung und Verge—

9
hung hingeriſſen: ſo zerreißt die Spinuewebe ſeiner
Hofſnung vollends, und ſo muß er es in ſeinem gann tzen Leben auch wieder allen ſeinen Willen fuhlen,

“an wie ſich nach dem Apoſtoliſchen Ausſpruch Rom.
J II, 15. die Gedancken unter einander bald ent—

ſchuldigen, bald verklagen, und ihn ſolcherge—
ſtalt in einer ſteten Ungewißheit lafſen, ob er ſich

Gnade oder Ungnade bey dem groſſen GOLT zuue verſehen habe. Jch bin bey dieſer Betrachtung et
was ſtehen geblieben, weil ich hertzlich wunſche,
daß doch mehrere Menſchen auf dieſes ihr inneres
Gefuhl mercken, von der falſchen Einbildung, durch
eine naturliche und ſelbſtgemachte Buſſe ſich zu ra
then, abgezogen und dahin mochten bewogen wer—
den, ſich den vortreflichen Weg gefallen zu laſſen,
auf welchem nach der ſeligen Offenbarung des Ev—

b angelu auch die allereinfaltigſten Stelen zu einer
J

unbeweglichen Gewißheit kommen konnen, daß ſie
Gnade und Vergebung ihrer Sunden erhalten
haben.
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„ſtimmet ſey, die hier tugendhaft geweſen.
„Dieſes, ſagt er, lehret uns zwar die Ver—
„nunft, aber das Evangelium thut hinzu die
„Lehre von der Auferſtehung der Leiber.

„Und ferner, da dieſe herrliche Perſon in
„die Welt kommen, dieſelbe zu reformiten,
„als ſie ſo greulich verderbet war, und wieder
„die groben Jrrthumer und Sunden der Men
„ſchen geprediget, ſo konte es nicht erwartet
„werden, daß er ihrer Raſerey und Bosheit
„entgehen wurde. Alſo wurde er von den Ju—
„den verdammet und von den Romern ge—
„creutziget. Dieſer Tod Chriſti am Creutz
„war ein vortrefliches Zeugniß, welches er,
„als ein Martyrer, von ſeinen Lehren, die er
„geprediget, gab: und wird derſelbe, nach
„jüdiſcher und morgenlandiſcher Weiſe,
„mit beſondern Ausdrucken im Neuen Teſta—
„ment beehret, und in manchen von Opfern
„hergenommmenen Redensarten, in wel—
„che die Juden uberaus verliebt waren, vor—
„geſtellet, alswenn es, zum Exempel, heiſ—
„ſet: Er habe uns erlöſet durch ſein Blut,
„er habe eine Verſohnung gemacht fur die
„Sunde u. ſ. w. weil er nemlich durch ſeinen
„Tod die Lehre gerettet und verſiegelt hat, wel
„che die gewiſſe Wergebung der Sunden, auf

„erfolgende Buſſe, und die Wiederbringung
„der Sunder durch einen neuen Gehorſam in
„die Hulde GOttes und zum ewigen Leben
„darleget.

As5 „Ehe
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„Ehe er die Welt verließ, ordnete er zwo

„Ceremonien an, nemlich die Caune und
„das Abendmahl; Die erſte durch das
„Waſchen mit Waſſer, um uns vorſtellig zu
„machen, daß wir muſſen gewaſchen werden
„von unſern Sunden, das iſt, daß wir muſ—
„ſen Buſſe thun, und verandert werden, und
„ein neues Leben fuhren, ſo wir wollen begna—
„diget ſeyn und ſelig werden; und die andere
„durch das Eſſen des Brodts und Trincken des
„Weins, uns ins Gemuth zu pragen, daß
„JMEſus Chriſtus, der Reformirer der
„Welt, ſturbe, dieſe Lehre von Vergebung
„der Sunden auf erfolgende Buſſe zu retten,
„und die Offenbarung dieſer Gnade gegen die
„ſundige Menſchen zu bekraftigen.

„Hiernachſt ſtund er wieder auf von den
„Todten, und gab ſeinen zwolf vornehmſten
„Jungern eine etwas ausfuhrlichere Anwei—
„ſung wegen Fortſetzung dieſer allgemeinen
„Reformation; darauf fuhr er gen Himmel,
„die Menſchen zuvertreten, und uber ſie zu re
„gieren, und gab nachhers den Apoſteln die
„Kraft Wunder zu thun, um dadurch die
„Welt aufmerckſam auf die Regeln der Tu—
„gend und Gottesfurcht zu machen, welche ſie
„derſelben in dem Namen JSu, ihres
„HErrn, vortragen ſolten. Und daher wird
„im Neuen Teſtament geſagt, daß wir ge—
„heilinget werden durch den Zeiligen
„Geiſt, weil die Wunderwercke, welche

„durch
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„durch die Gaben des Heiligen Geiſtes geſcha
„hen, die fuhlloſe Welt zur Betrachtung auf
„weckten, und alſo etwas zur Bekraftigung
„dieſer Wahrheiten, zu deren Betrachtung
„die Menſchen, in Abſicht auf ihre Verande—
„rung und Seligmachung, ermahnet wurden,
„beytrugen.

Endlich beſchlieſſet er ſeinen Aufſatz alſo:
„Hat nun iemand ein anderGlaubensbekent—
„nhiß, aus ungegrundeten Einfallen und ver—
„meinten Geheimniſſen zuſammen geſetzet, das
„da weiter gehet, als dieſes alles: ſo verſiche-
„re ich ihn, daß er mehr aus der Bibel heraus
„nehme, als GOtt hineingeleget hat; und ob
„ich gleich mit ihm darum nie zurnen will; ſagt
„Asgrippa, daß er mehrglaubet, als ich, ſo
„kann ich doch nicht anders als lachen uber ihn,
„wegen ſeines wunderlichen Glaubens:
„Und magich wohl kuhnlich ſugen, daß er nicht
„eben meiner Religion ſey, und daß ich auch
„nicht von der ſeinigen ſeyn konne; und ſo er
„mich nun fur einen halt, der bey nahe ein
„Chriſt ſey, ſo halte ich ihn fur einen ſolchen,
„der ubers Chriſtenthum gar hinuber ge—
„kommen iſt.

Paulinus war ein gottſeliger und fur das
Evangelium Chriſti ſehr eifriger Herr. Er
lebte ferne aufm Lande, und hatte ſich der
Wvelt ſehr entſchlagen. Ober woleinige Be—
kantſchaft mit ſcharfſinnigen und gelehrten

Man
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Mannernpflegte; ſo laſe er doch ſeine Bibel
mit mehrerer Beſtandigkeit und Zueignung,
und lernete ſeine Religion aus derſelbigen. Er
war ſehr wohl bewandert in den Schriften des
heiligen Apoſtels Pauli, hatte aber ſehr wenig
gehoret und vernommen von Agrippa, oder
deſſen Meinungen bis in den letzten Mertz—
monat, da er nach London kam, welches er
vorhero in zehen oder zwolf Jahren nicht geſe—
hen hatte, und es trug ſich zu, daß er dieſes
neue Glaubensbekentniß zu Geſichte be—
kam. So bald er es geleſen, wurde er ſehr
beſturtzt, und bekummerteſich, daßeiner, der
ſich zur Chriſtlichen Religion bekennet, ſo weit
von ſeinem Glauben irregehen konne: er wur
de aber noch betrubter, da er in fernern Um—
gang mit Leuten gewahr wurde, daß dis das
Chriſtenthumware, welches nun zur Mode
werden wolte; und da er dieſes Glaubens—
bekentniß in einer Geſellſchaft herlaſe, ſo
ging ſeine Bekummerniß und Eifer daruber
von neuem an.

Muß denn, (ſprach er) das herrliche Evan
gelium unſers hochgelobten Heilandes auf die
ſe Zeiſe eingeſchrencket, zerſtummelt, und
bennahezu einer bloß naturlichen Religion ge—
macht werden? Jch erkenne zwar und fro—
locke drüber, daß das Evangelium, welches
ich im Neuen Teſtament finde, alle Artikel
der naturlichen Religion in ſich faſſe, und alles

darin
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darin eingeſchloſſen ſey, was uns die Ver—
nunft von GOtt und der Tugend lehren kann.
Derjenige, welcher irgend einen Punct der
Religion, ſo die Vernunft lehret, lenanet,
der leugnet auch in ſo fern das Chriſten—
thum; denn die Lehre des gebenedeyeten E
ſu begreiffet ein iedes Stuck deſſelben in ſich,
und bekraftiget es unwiederſprechlich:

Allein

*Wir verehren ja billig die Gute und Weisheit des
Allerhochſten, daß er uns eine Offenbarung gegeben,
gegen welche auch die geſcharſteſte Bernunſt nichts
grundliches einzuwenden hat. Eine Ofſenbarung,
vermittelſt welcher nicht nur aller Mangel derſelben
in Anſehung der zur Erlangung einer wahren Selia—
keit nothigen Wahrheiten erſetzet wird; ſondern auch

dasjenige, was unſer blos naturlicher Perſtand, ob
wol meiſt ſchwer und dunckel erkennet, viel heller und
deutlicher darleget: Folglich eine Offenbarung, wel
che uns ein rechtes Licht wird auf unſerm Wege, da
win ſonſt im Finſterniß und Schatten des Todes hat

ten hleiben muſſen. Es iſt dieſes ein angenehmer
Beweis, daß dieſe unſere Offenbarung nicht nur ei
nes viel hohern als menſchlichen Urſprungs, ſondern
daß ſie auch diezenige ſey, durch welche GOtt der ar
men Creatur in ihrem gegenwartigen Unvermogen
zu ſtatten kommen wollen: Es ſcheinet aber bey ſol—
chen Ausſpruchen, dergleichen wir hier in unſerer vor—
habenden Schriſt finden, gleichwol nothig, folgen—
de Stucke zu erinnern: a) Daß man ja der bloſ

ſen Vernunft zum LIachtheil der heil. Schrift
nicht etwa zuſchreibe, was wir allein der gottli
chen Offenbarung zu dancken, und ohne dieſel

be
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Allein da von dem Licht der Natur und der
Vernunft in dieſem verfallenen und verderb—
ten Zuſtande durch die lange und muhſelige

Er
a

be ninñnermehr wurden erreichet haben. Es iſt
dieſes ſonderlich zu unſern Zeiten gar was gemeines:

Alles was man theils aus den Uberbleibſeln der Tra-
dition, theils und noch mehr aus den ſo vielen Entde
ckungen der offenbarten Religion nach und nach er—
kennet und der Vernunft nicht entgegen zu ſeyn fin
det, das ſiehet man als Erfindungen und Erkentniß
ſen an, die wir der Vernunſt ſchuldig ſeon. Man
bruſtet ſich damit, man erhebet deshalb die naturli
chen Verſtandes-Krafte uber die maſſen, man fan
get an die Schriſt dagegen gering zu ſchatzen, als ein
VBuch, welches uns eben nicht viel mehrers darrei
che, als man ſelbſt durch die ſo genante verbeſſerte
Vernunft hatte erlangen konnen, und ſo verſchuldet
man ſich auf eine unverantwortliche Weiſe an dem
gottlichen Gnadenlichte, deſſen Aufgang uns ſo
groſſen Segen und Vortheile gebracht. Es hat
ſchon Tertullanus in ſemem Apologetico p. 890.
edit. Froben. den Weltweiſen ſeiner Zeit vorgewor
ſen, daß ſie die Heil. Schrift beſtohlen und ſich mit
dem daraus entlehnten groß zu machen geſuchet.
Wie wenig wurde jn mancher ſo genanten Theolo-

ſceleondli- gia Naturali und Morali ubrig bleiben, wenn die
rgottliche Offenba ung das ihre daraus wegnehmen

ſolte? b) Daß man nicht etwa die Satze ſonderlich
die ſehr gemein wordenen Satze gewiſſer Weltweiſen
fur gantz vhnfehlbare Wahrheiten der Vernunft an
ſehe, um derſelben willen heruach die Ausſpruche
Heil. Schrift alzu enge einſchrencke, oder doch wie

der den klaren Buchſtaben des vom Geiſte GOttes
gebrau
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Erfahrung ſo vieler Zeiten und Volcker be—
kannt worden, daß es unkraftig ſey, eine in
Laſtern liegende Welt zu beſſern, heilig und

ſelig

gebrauchten Ausdrucks erklare, weil wir ſie ſonſt mit
dem nicht wohl zuſammen reimen konnen, was wir

einmal in unſerm philoſophiſchen Syltemate fur
wahr angenommen. Wenn die unterſchiedenen Er
klarungen der Schrift nach ihtem Grunde bekannt

ſind; wer uberhaupt weiß, was die Philoſophie,
auch die ſchlechteſte zu allen Zeiten fur einen Einfluß
in die Gottesgelahrtheit gehabt; wer beſonders die
Umſtande unſerer Zeit, und was in dem Werthhei

miſchen Bibelwerck ſo wohl als ſonſt vorkvmt, erwe
gen will, der wird von ſelbſt leicht abſehen, warum
ich auch dieſes gegenwartig zu erinnern nothig geach

tet. Jch war anſangs geſonnen, etwas umſtand.
kich zu zeigen, wie ſtrafllich inſonderheit diejenige
disfalls handeln, welche doch zugeben, daß die Heil.
Schrijft eine gottliche Offenbarung und zwar dieje—
nige gottliche Offenbarung ſey, durch welche GOtt
dem groſſen Mangel der naturlichen Erkentniß zu
ſtatten kommen wollen, die folglich auch zugeſtehen
muſſen, daß die gottlichen Ausſpruche der heiligen
Schrift von weit groſſerer Gewisheit ſind, als alles,
was vermittelſt eines endlichen und und noch dazu
ſo ſehr geſchwachten Verſtande erfunden werden kañ;
ingleichen daß die Schrift als ein gronres Licht, vie
les entdecke, was man bey dem blonen Vernunfts—
licht gar nicht entdecken kann. Jch habe aber ohne
dem ſchon die engen Grentzen kurtzer Anmerckungen
uberſchritten, und muß alſo dem C.e. auf andere
verweiſen e. g. des Muſæi gar grundliches Buch, de
vſu principiorum rat. ingleichen die unter den An

tonia.
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1J felig zu machen: Jſt nicht daher das herrliche

Evangelium Chriſti hervorgebracht, das an
uns zu thun, was das Licht der Vernunft und
der Natur zu thun nicht vermochte? Jſt es
nicht durch die ſeltzame Spruche und unge—
reimte Meinungen der Weltweiſen offenbar

ĩ

n. genug worden, daß die Welt durch ihre
Weisheit GOtt nicht erkannt, noch den
Weg erfunden, wie ſie ſeine Gnade und ſein

m
Ebenbild wieder erlangen mochte? Und ge—
ſchahe es nicht in Anſehung deſſen, daß GOtt

1 ſeine Apoſtel ausſandte mit der Botſchaft von
l einem gecreutzigten Chriſto, und mit der

Lehre, welche von den Griechen eine Thor

44 heit genennet wurde, die armen Menſchen
J ſelig zu machen, welche mit demuthigem
Ze

Hertzen daran glaubeten? Wurde nicht der

4
Sohn GOttes in dieſe Welt geſandt, ein

J Heiland der ſundigen Menſchen zu ſeyn?
Zurde er aber geſandt,Jie ſelig zu machen
bloß, dadurch, daß er ihnen die Lehren bey—

J brachte, welche die Weltweisheit oder die
1 Vernunft lehret? keinesweges. Dieſe Leh—

ren ſind anfanglich dem Menſchen im Stande
J der Unſchuld gegeben und unzulanglich befun

den

ronianiſchen Diſſertationen befindliche recht nutzJ bare Diſput. de æſtimatione rationis theolog. wor—
innen dieſe und andere dergleichen hier beygebrachte
Anmerckungen hinlanglich ausgefuhret ſind.
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den worden, ihn wieder zurechte zu bringen,
nachdem er gefallen. Chriſtus aber iſt ge—
ſandt, ſo wir anders dem Evangelio glauben
wollen, das fur uns zu thun, was das Ge
ſetz und Licht der Natur u thun nicht ver—
mochte, indem es durch unſer Kleiſch, das
iſt, durch unſere Untuchtigkeit daſſelbe zu er
fullen, geſchwachet war. Er iſt herab ge—
ſandt zu ſtexben und geopfert zu werden fur die

Sunden der Menſchen, das iſt, die Men—
ſchen, die durch ihre Sunden den Tod verdie
net hatten, zu rantzioniren und zu erloſen,
und ihre ſund und laſterhafte Hertzen zur Lie

be GOttes und zur Heiligkeit des Lebens durch
den erleuchtenden und uberzeugenden Einfluß
und kraftige Wirckungen ſeines Heil. Geiſtes
zu neigen, ſie nicht nur zu leiten zum Glau—
hen und zur Ausubung des naturlichen Geſe
tzes, ſondern ihnen auch einige neue Lehren
und Pflichten beyzubrinaen, als, den Glau
ben in dem Blut Chriſti, Rom. III, 25. der
da ſuchet die Gerechtigkeit vor GOtt, nicht
durch irgend ein Geietz der Wercke, ſon—
dern durch die Gerechtigkeit oder den Ge
horſam und Tod Chriſti, Gal. III, u-14.
Röm. V, 9. 1o. 18. 19. Liebe und Gehorſam
gegen Chriſtum, als unſern HErrn und
Heiland, Joh. XIV,is. Gebr. V, der dabitter um den Geiſt GOttes, uns zu er—
leuchten, zu erneuren und zu heiligen, und uns

B beyzu
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beyzuſtehen in unſerm Zunahen zu GOtt und

in einer ieden Pflicht, Joh. III, 5.6. Luc. XI,
1213. Röm. VIII, 26. die Liebe zu unſern
Leinden nach dem Exempel Chriſti, und Soff
nung der Auferitehung des Leibes und
eines ewigen Lebens durch ſeinen Tod und
Auferſtehung, und ſeine immerwahrende Fur
bitte, Köm. VIII, in. 34. 1Cor. XV, 20. 23.
Hebr. VII, 25. Dieſes ſind Glaubensarti—
kel, von welchen das Licht der Natur nichts
weiß, und welche gewiß denen zür Seligkeit
gereichen werden, die fie glauben und in die
Uebung bringen.Alſo redete Paulinus in der Geſellchaft eini-
ger ſeiner Freunde. Cavenor und Ferventio
waren beyde gegenwartig, der erſte hatte neu
lich die Meinungen des Agrippa heimlich ein
geſogen, er fand aber in ſeinen neuen Lehren
noch einigen Zweifel, und war um ſeine Se—
ligkeit bekummert und beſorget. Ferventio
war dieſen Meinungen todtfeind, und verfoch—
te die gemeinen Glaubensartikel mit einem
hitzigen und heftigen Eifer. Es befand ſich
auch ein ander in der Geſellſchaft, Numens
Chariſter, einrechtſchaffener Chriſt, und ein
Mann von bekanter Beſcheidenheit in Reliz
gionstſtreitigkeiten. Ferventio hätte we—
nig Bekantſchaft mit ihm, er hielt ſich aber
mehrentheils in des Paulini Hauſe auf, und
war daſelbſt mit dem Cavenor in gutem Anſe

hen. Jch
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Ich bin ſehr bekumert, ſagte Chariſtes, daß

ein ſolch neues Chriſtenthum, als des Agrippa
Glaubensbekentniß mit ſich bringet, ſoll unter
uns die Oberhand bekommen. Ja, ſprach. ſe/
ventio, es iſt gewiß eine betrubte Sache, und
unſere alte Religion wird dadurch verderbet
und zu grunde gerichtet. Warum ſoltet ihr
beyderſeits bekummert und traurig ſeyn, ant—
wortete Cavenor, wenn es ſich zeigen wurde,
daß es die Wahrheit ſey, ob es gleich nicht
die gemeine Meinung unſerer Vater geweſen
ware? Jchbitte euch, mein lieber Paulinus,
da ihr uns euren Glauben erzehlet habt, ſagt
uns doch, was ihr einem ſolchen Mann, als
Adbrippa iſt, vorhalten woltet, um ſeiner Ver—
nunft es begreiflich zu machen, daß euerGlau—
beusbekentniß die wahre von Chriſto und ſei
nen Apoſteln geſtiftete Religion ſey, und daß
die ſeinige es nicht ſey?

Ach, verſetzte hierauf Paulinur mit einiger
Heftigkeit, was kann man einem ſolchen ſa—
gen und vorhalten, der ſeinen eigenen Augen
und Ohren nicht glauben will? Der ſo man—
che herrliche Ausdrucke, ſo durch die gantze
Hiſtorie der Evangeliſten und durch dieBrie—
fe der Apoſtel zerſtreuet ſind, horet undlieſet,
welche ihm die beſondern und eigenen Lehren
des Chriſtenthums anweiſen, und ſie dennoch
nicht annehmen will? Spricht nicht das
Neue Teſtament mit den nachdrucklichſten

B 2 Wor—
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Zßorten, und zwar ſehr oft und vielmal, von

der Verſohnung Chriſti fur unſere Sun
den? Sooll dieſe geſegnete Lehre von der
Gnade aus der letzten und vollkommenſten Of
fenbarung eines fur die Sunder gemachten
Evangelii gantz und gar weg gethan ſeyn, ob
ſie gleich in allen vorhergegangenen Offenba

J barungen deſſelben wie in einer Abbildung be
findlich geweſen, und durch alle vorige An—ſe

ordnungen GOttes vorher verkundiget und
vorgeſtellet worden? Wo findet ſich die Leh

F
q4 ben an ſeinen Namen, oder von der Verge

re von der Rechtfertigung durch den Glau

44 bung durch den Glaubenin ſeinem Blut in
J

des Agrippa Glaubensbekentniß? Soll die

ai
ſes alles zuſammen gefaſſet ſeyn in die Recht
fertigung durch ſolche gute Wercke, welche
das Geſetz der Natur von uns fordert, und

A welche nur in ein helleres Licht zu ſtellen der
Sohn GOttes vom Himmel gekom̃en iſt, und

4 von welchen der heilige Paulus uns verſichert,
zt

daß ſie uns vor GOtt nimmer rechtfertigen
J konnen? Soll die Wiedergeburt, Erneu—
ſun rung und Zeiligung unſerer Seelen durch
I den heiligen Geiſt nichts anders bedeuten,

J
J als die Veranderung unſerer Neigungen vom

Laſter zur Tugend durch unſere bloſſe Be—
J trachtung dieſer Wahrheiten, in welchen uns

Chriſtus, als der groſſe Wiederaufrichter
der naturlichen Religion, unterweiſet, und

welche

eeerrr-r--
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welche durch die wunderthatige Krafte des
Zeiligen Geiſtes beſtattiget werden? Jſtdis die vollige Meinung dieſer deutlichen Re—

densarten, gerechtfertiget durch das Blut
Chriſti, und geheiliget durch den Geiſt?
Glauben wir, daß das Neue Teſtament von
GOttſen? Warum glauben wir denn nicht
die Artikel, welche dieſes gottiiche Buch uns
in ſo deutlichen und nachdrucklichen Worten
lehret? Warum zermartern und drehen wir
denn die heilige Sprache, daß ſie ſolche Din
ge reden ſoll, die von ihrer Meinung ſo gar
weit entfernet ſind? Ware es wol der Mu—
he werth, daß unſere Prediger auf der Can—
tzel und in der Studierſtube, durch offentli—
chen Druck und in beſondern  Unigang mit
Leuten, das Neue Teſtament gegen dieſe An—
lauffe, ſpitzfindige Einwurfe und Geplerre der
Unglaubigen vertheidigten, wenn es ſo wenig
auſſer dem lehret, was das Licht der Natur
lehret? Oder haben wir von den Deiſten ſo
viel zu hoffen, oder ſo viel zu befurchten, daß
einige unter uns, die Chriſten heiſſen, ſich
ſo viel Muhe geben, die herrlichen Wahrhei
ten des Neuen Teſtaments nach ihrem Sinn
zu verdrehen, und diejenigen gar fahren zu
laſſen, welche ihnen nicht anſtehen? Haben
wir eine rechte und hinlangliche Urſache, die
Worte Chriſti und ſeiner Apoſtel dem Sinn
und der Meinung der Unglaubigen zu unter—

B 3 werfen,
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werfen, oder ſo ſorgfaltig zu ſeyn, daß wir dieſe

gottlichen Lehren ihnen mogen angenehm ma—
chen, indem wir dieſelben zu einer ſolchen
Gleichheit mit ihren Meinungen bringen, und
ſie ſchier nach ihrem Leiſten und Maßſtabe ab—

meſſen laſſen? Konnen wir fur dergleichen
Dienſt von unſerm hochgelobten HErrn und
Heilande an jenem groſſen Tage einen Danck
erwarten?

4 Was mich anlanget, ſo bin ich vollig uber—

ñnu

zeuget, daß die Bucher, welche in den letzten

q Verſohnopfers Chriſti geſchrieben ſind, einn

zweyhundert Jahren zur Vertheidigung des

1J
ne ſo uberflußige Kraft und ſtarcken Beweis
thum in ſich halten, daß darauf nie konne ge—

J antwortet werden. Aereppa mag es verſu
J. chen, einige der vornehmſten Betrachtungen,

Au

J

9

welche in vorigen Jahren von Proteſtanti—
ſchen Gottesgelehrten uber dieſe Materien

n herausgegeben ſind, zu wiederlegen. Er mag
J

alle die Grunde, welche von D. OQwen, D. Ra-
ß tes, und D. Fdwarts in ihren Schriften von

J

dieſem Hauptſtuck, und zur Wiederlegunqg
der Socinianiſchen Meinungen, angebracht
ſind, umſtoſſen: Er mag aufden erſten Theil
der Groſſen Verſohnung des Herrn 77u
manus, auf des Biſchofs Srillingfleetr oder
des Biſchofs Tellacſons Schriften von dem
Opfer Chriſti, und mehrern andern eine
grundliche Antwort geben, ehe er ſich in der

St Geo
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Gewißheit ſeiner Meinungen ſolchergeſtalt ſu—
che zu beſteiffen. Es iſt mein Vorhaben
nicht, dieſe gantze Streitigkeit wieder durch—
zugehen, ich habe auch keinen von dieſen Tra—
ctaten zur Hand, indem nicht bey meinem
Buchervorrath bin. Doch wenn ich den
Agrippa hier gegenwartig hatte, wolte ich
ihm einige wenige Cragen vorlegen, welche
mir meine eigene Gedancken und mein Ge—
dachtniß an die Hand gegeben, nachdem ich
ſein Glaubensbekentniß geleſen. Eine groſſe
Bekummerniß uber eine ſo wichtige Wahr—
heit drung in mein Gemuth ein, und bewegte
mich meine Feder zu ergreiffen und folgende
Fragen aufzuſetzen.

Jch bitte euch, mein lieber Paulinus, ſprach
Cavenor gantz eilend, ſeyd ſo gutig, und laſ—
ſet uns dieſelben horen. Die ubrigen baten
ein gleiches, und Paulinus fing an zuleſen.
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Andere Abtheilung.
Fragen, die vom Zerippæ verleugnete

Lehren zu beweiſen.

Die erſte Krage.
Gob St es nicht aus allen Schriften des hei

V
e

ligen Apoſtels Pauli offenbar, daß er
ein Mann von einem guten WPerſtan—

de geweſen ſey? Aber gewißlich die Erklarung
ſeiner Briefe, welche Agreppa gibt, veranlaf
ſet uns zu muthmaſſen, daß er einer der ſelt
ſamſten, wunderlichſten und unvernunftig
ſten Scribenten geweſen, die iemals die Fe—
der gebrauchet haben. Wie? Halt die Chriſt
liche Religion ſo wenig in ſich auſſer der Wie
derherſtellung der naturlichen Religion?
Konte denn Paulus die Wiederherſtellung
der naturlichen Religion nicht lehren, als in
ſolchen unbequemen Worten und in einer
ſolchen fremden und unbekanten Sprache,
wie die iſt, darin er das Evangelium von
Chriſto vortragt? Jſt dis die deutlichſte und
klareſte Weiſe die heidniſche Welt in der
naturlichen Religion zu unterrichten, oder die—
ſelbe wieder herzuſtellen, wo ſie verlohren gan—
gen, ihnen zu ſagen, daß ſie muſten verſoh
net werden mit GOtt durch den Cod, o

der
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der durch das Blut Chriſti; daß er griede
gemacht habe durch das Blut an ſeinem
Creutz; daß der gecreutzigte Chriſtus ſey
die Weisheit und Kraft GOttes zur Se
ligkeit der Menſchen; daß er gettorben
ſey fur unſere Sunden; daß er ſich ielbſt
gegeben zum Loſſegeld fur die Menichen;
daß GOtt ſeinen Sohn geſendet, zu ſeyn
eine Verſohnung durch den Glauben in
ſeinem Blut; daß wir muſſen glauben an
ſeinen Namen; daß wir muſſen gerecht
fertictet werden durch ſein Blut, und
durch den Glauben an ihn; daß durch
Eines Gehorſam viele ſollen gerecht wer
den; daß er durch ſein eigen Blut eine e
wige Erloſung erfunden; daß das Blut
Chriſti, der nch ſelbſt ohne allen Wan
del durch den ewigen Geiſt GOtte ge—
opfert hat, unſere Gewiſſen reinigen ſoll
von den todten Wercken, das iſt, von den
Jvercken, die den Tod verdienen; und daß
Chriſtus am Ende der Welt einmal er—
ſchienen ſey, durch ſein eigen Opſer die
Sunde weg zu nehmen? Werſtehen die
heiligen Apoſtel, Petrus und Johannes, wel
che Agrippa hoffentlich fur von dem Heiligen
Geiſt getriebene Schreiber erkennen wird,
weiter nichtsl, als eben dieſelbe deutliche Lehren
und Satze der naturlichen Religion, wenn ſie
die groſſen Wahrheiten des Evangelii in eben

B einer
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einer ſolchen unbeguemen Sprache lehren, da
ſie ſagen, daß Chriſtus fur unſere Sunde
gelitten habe, der Gerechte fur die Un—
gerechten, auf daß erluns GOtte opferte;
daß er unſere Sunde geopfert, (oder ge—
tragen) habe an ſeinem Leibe auf dem (o
der auf das) Soltz; daß das Blut JEſu
Chriſti uns reinige von allen unſern Sun
den; daß er ſey die Verſohnung fur unſe—
re Sunde; daß er uns geliebet habe und
gewaſchen von unſern Sunden mit ſeinem
Blut; und daß er uns durch ſein Blut ha
be GOtte erkaufft Hat auch unſer lieber
Heiland auf weiter nichts ſein Abſehen, als
die naturliche Religion wieder herzuſtellen,
wenn er zu den Juden ſagt, daß der gute
Hirte ſein Leben laſſe fur die Schafe, Joh.
X; daß des Menſchen Sohn kommen ſey,
zu geben ſen Leben zu einer Erloſung fur
vieie, Matth. XR, 20; daß ſie muſten eſ
ſen ſein Cleiſch und trincken ſein Blut,
wenn ſie wollen das ewige Leben haben,
Joh. VI, 3; denn ſein Sleiſch ſey das Brodt,
das er gebe fur das Leben der Welt,
und ſein Blut ſey der rechte Tranck;
daß ſein Leib gebrochen und ſein Blut
vergoſſen werdezur Vergebung der Sun
den Matth. XXVI, 28. 1Cor. XI, 24.
Tragen die Menſchen irgendwo die deutlich
ſten Lehren der Vernunft oder des Geſetzes

der
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der Natur, betreffend unſere Pflicht gegen
GOtt und gegen einander, und unſere Hoff—
nung, daß er dieſelbe annehmen werde, in ſol
cher dunckeln und unbekanten Sprache vor?
Und mochten ſie wol verlangen und erwarten,
daß ihre Zuhorer ſie verſtehen wurden, und
ſolten ſie wol durch ſolchen Vortrag gelehret
werden, ihre Hoffnung der ewigen Seligkeit
auf den Glauben und Ausubung der naturli
chen Religion zu bauen? Sind ſolche Per—
ſonen, wie dieſe, die geſchickteſten, gottliche
Botſchafter der Wahrheit und der Pflichten
an eine unwiſſende Welt abzugeben, und ſie
wieder alle aberglaubiſche Meinungen und ir—
rige Begriffe von gottlichen Dingen zu ver—
wahren?

Jch glaube, oder mag doch muthmaſſen,
daß von den Freunden des Agreppa manches

werde geſaget werden, die Leſer des Neuen
Teſtaments zu uberreden, daßſie ſeiner unge—

reimten und verkehrten Erklarung deſſelben
beyſtimmen. Als

Furs erſte, daß wenn unſer Heiland zu
den Juden ſagt, Joh. VI, 54. daß ſie muſſen
eſſen ſein Cleiſch und trincken ſein Blut,
wenn ſie wolten das ewige Leben haben, er
nur darin die Weiſe der Morgenlandiſchen
VWolcker und die Redensart der Juden nach
ahme, weil ſein Abſehen lediglich ſey, ſie zu
locken, daß ſie ſeine Lehre annehmen, und ſei—

ne
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ne Junger werden mogen, denn es ſey
ihre alte Gewohnheit geweſen, die Weis—
heit und Wiſſenſchaft, als eine Spei—
ſe der Seelen vorzuſtellen, Spruchw.
XJ, 15. Die Weisheit ſchreyet auf den Gaſ
ſen: Kommet, zehret von meinem Brodt,
und trincket des Weins, den ich ſchencke.
Der Judiſche Scribente Phtlo ſpreche oft von
der Klugheit, Weisheit und Tugend, als der
geiſtlichen Speiſe und dem geiſtlichen Tranck,
ſo die Seele ernehre.Allein ich antworte hierauf: Obgleich

weiſe Leute unter den Juden die Erkentniß als
eine Speiſe und einen Tranck der Seelen vor
ſtellen, und ihre Schuler einladen, Weisheit
zu eſſen und zu trincken in ihren Tugendregeln;
iſt es denn auch die Weiſe ihrer Lehrer, ihr
eigen Sleiſch, als die Speiſe der Seelen, oder
ihr eigen Blut, alls ein Tranrk derſelben vor
zuſtellen? Sagen ſie irgendwo, daß ihr
Cleiſch ſey das lebendige Brodt, welches
ſie geben fur das Leben der Welt? Er—
wahnen ſie irgends gegen ihre Schuler, daß
ihr Lleiſch ſey die rechte Speiſe, und ihr
Blut der rechte Tranck? Thun ſie den Aus
ſpruch: Werdet ihr nicht eſſen mein Fleiſch,
und trincken mein Blut, ſo habt ihr kein
Leben in euch? Oder thun ſie die Ver—
heiſſung, wer mich iſſet, derſelbige wird
durch mich leben? Leſet ihr irgendwo ſol

che
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che Redensart in den gottlichen Propheten
unter den Juden? Mochte man wol ſagen:
Werdet ihr nicht eſſen das Fleiſch Jeſaia,
oder trincken das Blut Jeremia, ſo habt ihr
kein Leben in euch? Sind die Juden irgends
eingeladen worden, zu eſſen das Fleiſch Mo
ſis oder Elia, des Grundlegers oder Wie—
deraufrichters ihrer Religion, oder zu trincken
das Blut Davids oder Daniels? Aus wel
chem allen ich meine ſchlieſſen zu konnen, daß,
obgleich unſers Heilandes Worte ein Anneh—
men ſeiner, als eines von GOTT geſandten
Propheten und Lehrers, Unterweiſung mit in
ſich fanen mogen, er doch in dieſen ungewohn
lichen Ausdruckungen etwas mehrers anzei—

gen wolle, als eine bloſſe Einladung, ſeine
Lehren von der Weisheit und Tugend, wel—
xche er vorbringe, zu horen und anzunehmen.
Und weil dieſe Redensarten unſers Heilandes
von dem ſſen ſeines Cleiſches und von dem
Trincken ieines Bluts in ihrem buchſtabli
chen Verſtande ſehr hart und ungereimt
lauten, ſo muſſen wir den deutlichſten und dem
wahreſten figurlichen Verſtand  derſelben

ſuchen.

*Man hat es zwar geraume Zeit in der Chriſtlichen
Kirche nicht fur ungereimt gehalten, dieſe Worte
Chriſti Joh. VI. ian ihrem eigentlichen Verſtande
anzunehmen, und pon dem wahrhaſtigen Eſſen
und Trincken des Leibes und Blutes JEſu Chriſti

ini
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ſuchen. Dieſer iſt nun nahe vorhanden, und
mag leicht gefunden werden von denen, wel—
che die Judiſchen Propheten mit Fleiß gele—
ien haben. Wenn er zu ihnen ſaget, daß das
lebendige Brodt ſey ſein Fleiſch, welches
er gebe fur das Leben der Welt, Joh. VI,
51. ſo gibt ſolches eine Anzeige, daß ſeinFleiſch
oder ſein Leib werde muſſen gebrvchen werden

und

im Heil. Abendmahl zu verſtehen, wie aus den
Schriſten der Kirchen-Vater zu erſehen. Es hat

auch erſt vor wenig Jahren der gelehrte Anſpachi—
ſche Theologus G. L. Oeder in ſeiner Centuria
conjecturarum de diffie. Seript. S. locis P. J. p.
189. wenuigſtens ſo viel gezeiget, daß ſolches, ohne
dem Text Gewalt anzuthun, wohl veſchehen kon
ne. Anzwiſchen kann ich doch nicht leugnen, daß
die Erklarung des ſel. Lutheri, welcher die meiſten

unſrer Gottesgelehrten und auch Herr D. Watts
beygepflichtet, tur wahrſcheinlicher und gegrunde—
ter halte; weil Ehriſtus ſelbſt das Eſſen und Trin
cken ſeines Fleiſches und Bluts durch Glau—
ren erklaret. Nur dieſes ſcheinet mir dabey no—
thig anzumercken, unſer Heiland habe ſich nicht
ohue Urſach beyder Arten zu reden gebrauchet, ſon
dern, wie es Lutherus zum theil ſchon eingeſehen,
eme durch die andere erklaren, und dem armen un
wiſſenden Volck zu ſtatten kommen wollen. Was
er durch Eſſen und Trincken ausdrucken wolle, das
erklaret er erſt durch Glauben, damit er die Zuho
rer vor einem allzugroben und fleiſchlichen Begriff
bewahren und zeigen möge, welches das rechte ei—

gentliche Mittel ſeyn ſolle, ſeiner und der rechten
gott-
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und ſterben als ein eigentliches Verſohn—
opſer fur die Schuld, die den Tod verdienet
hat; welches, ſo lange er lebete, ſich nicht
wohl ſchickte, offentlich und deutlich zu ſagen.
Ferner, daß ſein Blut wurde vergoſſen wer—
den zur Vergebung unſerer Sunden, und uns
das Leben zu erwerben: Und daß wir nicht
nur ſeine Lehre annehmen, ſondern auch auf
die Verſohnung zu unſerer Vergebung unſer

Ver
gottlichen Nahrung ihres inwendigen Menſchen
durch ihn theilhaftig zu werden. Was er aber
auch durch das Wort Glauben vorgeſtellet, das
heiſſet er hernach wiederum zu mehrern malen ein
Eſſen und Trincken, ſie dadurch zu verwahren, daß

fie nicht auf den falſchen Wahn verfallen mochten,
als ob es mit einem bloſſen Vertrauen auf eine
auſſer ihnen bleibende Sache werde ausgerichtet
ſeyn, ſondbern daß ſie durch ſolchen Glauben wirck-—
lich en ihm. kommen, v. z3. ſeiner ſelbſt theilhaftig
werden und ihm in ihrem Jnwendigen Raum laſſen
muſten, damit er ſie ſeinerGottlichen Krafte theilhaf
tig machen konne; wenn ſie das geiſtliche und ewi
ge Leben erlangen und behalten ſolten. Denn
wenn man dieſes bemercket, ſo bekommt man nicht
nur einen volligern Verſtand der Worte ChHriſti,
ſondern man ſiehet auch, daß, wenn ſich der Hei—
land und ſeine Apoſtel einer uneigentlichen Art zu
reden bedienet, ſolches nicht geſchehen, uur die Wei—
ſe der Morgenlander beyjubehalten, ſondern je—
desmal etwas beſonders dadurch auszudrucken. Um
deſſentwillen ich ſolchts auch anzumercken nothig
trachtet.

Ein
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Vertrouen ſetzen, und dieſes Opfer im Glau
ben eſſen muſſen, gleichwie die Juden ein
Theil ihrer Opfer aſſen; und daß wir muſſen
dadurch leben, indem wir uns darauf verlaſ
ſen. 7 Und weil von dem Meßia war vor

her

 Einwurf. Saget nicht der HErr ausdrucklich:
Wwerder ihr nicht eſſen mein Fleiſch, und rrin
cken mein Blut, ſo habt ihr kein Leben in euchr
Wenn aher der Glaube in ſeinem Blut oder das
Trauen auf ſein verſohnendes Opfer damals nicht
nothwendig geweſen iſt zur Seligkeit, wie ich mei—
ne, daß es leicht werde zugeſtanden werden: ſo kon
te das Eſſen ſeines Fleiſches damals nicht bedeu
ten das Trauen auf ſein Verſohnopfer.

Hierauf antworte ich, daß, da ChHriſtus
verſprochen, ſein Fleiſch zu geben fur das Le—

ben der Welt v. 51. er darinn verheiſſen habe,
ſein Fleiſch zu einem Opfer zu machen, um die
Sunde wegzunehmen und der Welt das Leben zu
geben, und auch angezeiget, daß, wenn dieſes ge—
ſchehen, und wenner wurde den Menſchen gepredi—
get werden unter dieſem Character cines Sund—
opfers, alsdenn das Eſſen und Trincken ſeines
Fleiſches und Bluts, oder der Glaube au ſein
Opfer, wurde erfordert werden zur Erlangung des
geiſtlichen und ewigen Lebens. Da unſer Heiland
ſeinen blutigen Tod, welcher eine Verſohnung fur
die Sunde machen ſolte; in figurlichen Worten vor
her ſagt und beſchreibet, ſo ſagt er auch zuvor und
beſchreibet den Glauben an ihn, welcher alsdenn
jur nothwendig wurde gehalten werden zur Selig—

keit, unter dieſen Figuren des Eſſens ſeines Flei—

E ſches
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her geſaat worden durch die Propheten, daß
er wurde zu einem Opfer gemacht werden

fur die Sunde, und weil das Eſſen des
Sundopfers der judiſchen Religion gemein

und

ſches und des Trinckens ſeines Blutes. Jch
geſtehe es, die Worte lauten in præſenti von der
gegenwartigen Zeit; es iſt aber dieſes was gewohn
liches in der prophetiſchen Art zu reden, wenn zu—
kunftige Dinge angedeutet werden.

Ehe und bevor aber dieſe Sache ihren volligen
Ausgang erreichte, und dieſe Lehre den Menſchen
deutlicher geprediget wurde, mochte ein allgemei—

nes Vertrauen auf die Perſon Chriſti, wegen aller
von ihm herzuleitenden Wohlthaten durch das Eſ—
ſen und Trincken, als alles dasjenige, was nothig
und hinlanglich war die Menſchen geiſtlich leben-
dig zu machen, vorgeſtellet werden. Und mag man
bemercken, daß auch dieſes anf etwas mehrers an—
komme, als auf ein bloſſes Annehmen ſeiner Leh
re, denn es iſt ein Eſſen oder ein Leben von ihm, o
der ein Trauen auf ſeine Perſon, als eines allgnug—
ſamen Heilandes, und eine Lebensvereinigung mit
ihm, als unſer Leib lebet von der Speiſe, die mit
uns vereiniget iſt.Dieſe gantze Antwort kann kurtzer geſaſſet wer—

den, wenn man die Worte Chrufii alſo erklaret:
„Werdet ihr nicht theilhaftig gemacht meines Ver—
„ſohn-vder Sundopfers, indem ihr darauf ver—
„trauet, ſo fern es der Welt deutlich offenbaret und
„geprediget wird, auf eine mehr oder weniger aus—
„druckliche Weiſe, ſo habt ihr kein geiſtliches noch
„ewiges Leben in tuch.. W.
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war, 3 B. Moſ. VI, 25. 26. ſo mochten die
aufmerckſamen Zuhorer einigermaſſen den
Werſtand und die Meinung unſers Heilandes
in dieſen figurlichen Redensarten erreichen.

Geſetzt aber, daß die Juden, da er zuerſt
redete, ihn nicht wohl verſtehen konnen, ſo
bedencke man, ſie hatten ſich gegen ſeine Per—
ſon uübel aufgefuhret, und ſeine Lehre verla—
chet, und da ſie ſo ferne das Licht von ſich ge

9 ſtoſſen, ſs hatten ſie verdienet, in der Finſter—
J

J

J

J

niß uber den verblumten Reden und Gleich—
niſſen gelaſſen zu werden, wie Chriſtus ihnen

ſelbſt bezeuget, Marc. IV, iI. a.Jch thue noch dieſes hinzu: Es ſind unter
J ſchiedene Dinge', welche Chriſtus in ſeinem
l Leben in prophetiſcher Sprache und in Gleich
J. niſſen geredet, aus der Urſach, die ich vorher an

nl,
J— gemercket habe, weil ſie ſich zu der Zeit nicht ſo

J die Ausdrucke, daß ſie durch den Ausgang
A gar deurtlich ſagen lieſſen; ſondern er uberließ

mochten erklaretwerden. Der Tod Chriſti,4 welcher nicht ſo gar weit entfernet war, und
In der Dienſt der Apoſtel, die ſeinen Tod gleich
4

J
darauf vorgeſtellet als eine Verſohnung fur

J
unſere Sunden, gibt uns einen deutlichen Fa

15
den, uns in den Sinn und Meinung Chriſti

r
ſe in dieſen figurlichen und prophetiſchen Reden

einzuleiten, welche alle ſich zu dieſen Begrif—J. fen und Lehren von Chriſti Verſohnung fur
die Sunde, und unſern Glauben daran, ſo

wohl
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wohl ſchickten, daß ſie den nachdenckenden
Leſer gnugſam uberzeugen, daß dieſelben da—
durch gemeinet und angedeutet worden.

Jch geſtehe zwar, daß die Papiſten irren,
wenn ſie wahnen, daß dieſe Rede unſers Hei—
landes gerade auf das heilige Abendmahl
und ihre abgeſchmackte und ungereimte Lehre
von der Transſubſtantiation oder Verwan—
delung des Brods und Weins in den Leib
und das Blut Chriſti ziele; doch werden die—
ſe ſeine Worte ſeinen Jungern gleich vor ſei—
nem Tode ſtattlich erklaret, wenn er befieh—
let das Brod zu brechen, als ein Sinnbild
ſeines fur uns verwundeten Sleiſches, und
den Wein, welcher in den Kelch gegoſſen wur
de, zu ſeyn ein Sinnbild ſeines fur uns ver—
goſſenen Bluts; und heiſſet uns eſſen dieſes

»Brodt und trincken dieſen Wein, als abbil
dend ſeinen Tod und unſere Gemeinſchaft o
der Theilnehmung an deſſen Schatzen durch
den Glauben und die Zuverſicht an und zu
ihm. Alles dieſes iſt ungezwungen und leicht.

JWenn

*Ein jeder wird hier leichtlich wahrnehnien, daß
der gelehrte Herr Auctor nach den Lehrſatzen ſeiner

Kirche von dem Heil. Abendmaklrede. Der Zweck
dieſer Anmerckungen laſſet es nicht zu, mich in die
dißfalls obſchwebende Streitigkeilen einzulaſſen:
So viel aber ſcheinet mir doch meht undienlich zu
erinnern, daß alles noch leichter und ungezwunge—

C a2 ner
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Wenn wir aber dieſe Worte, nach des Agrep-
pa ſeiner Verdrehung, von einer bloſſen An
nehmung dee Lehre Chriſti verſtehen, ohne
daß etwas von einem Verſohnopfer darin an
gedeutet werde: ſo werden die figurlichen und
verblumten Redensarten dadurch gewißlich
ſehr hart und rauh lauten, und die Worte in
einen gezwungenen und ſo weit hergehohlten
Verſtand verkehret werden, in welchem ſie
von keinem, der ſie lieſet oder horet, ge—
nommen werden, noch genommen werden kon—

nen. So viel habe ich fur dienlich erachtet zur
Rettung der Worte Chriſti ſelbſt zu ſagen.

Furs andere aber werden vielleicht Zorip-
pa und ſeine Freunde, was ſo wohl die Apo—

ſtel als ihren Meiſter betrifft, ſagen, daß,
da einige der judiſchen Propheten, in ihren
von GOtt eingegebenen Entzuckungen, dieſe
vom Opfern und Verſohnen hergenom—

mene

ner fllieſſe, wenn man die Worte der Einſetzung in
ihrem eigentlichen Verſtande annimt, ſo wie es nach
dem wahren Suinm unſerer Kirchen geſchiehet. Man
kann ſich darbey mit deſto beſſern Recht denenjeni—
gen entgegen ſetzen, welche die herrlichen Ausſpru-
che der Schrift von Chriſti Verſohnopfer fur ver—
blumte Redensarten ausgeben: Sie ſinden nicht
Urſache uns zu beſchuldigen, daß wir ſelbſt Tropos
machten, weun wir die Sache mit gewiſſen Satzen

LAnnon der Vernunft nicht ſo gleich zuſammen verbinden,
Anderer Umſtande zu geſchweigen.
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mene Redensarten von dem Mießia ge—
braucht, die erſten Prediger der chriſtlichen
Lehre dieſelben nachgeahmet haben, und es
bekant ſey, daß ſie ſich ofters unbekanter und
verblumter Reden bedienet. Jhr leſet, ſpre—
chen ſie, was Daniel ſaget, daß der Meſ—
ſias ſoll ausgerottet werden und nicht
mehr ſeyn; daß er komme, dem Uebertre—
ten zu wehren, und die Sunde zuzuſie—
geln, und die Miſſethat zu verſohnen;
und Jeſaias brauchet inſonderheit in ſeinem
LIlſten Capitel dergleichen prophetiſche
Ausdrucke hauffig von dem Meßia: Er iſt
um unſerer Miſſethat willen verwundet,
und um unſerer Sunde willen zerſchla—
gen, die Straffe liegt auf ihm, auf daß
wir rriede hatten und durch ſeine Wun
den iind wir geheilet. Sr hat ſein Le—
ben zum Schuldopfer gegeben fur die
Sunde, da der SErr ihn alſo wolte zer—
ſchlagen mit Kranckheit, und hat unſer
aller Sunde auf ihn geworfen. Esi iſt al—
ſo kein Wunder, ſagen ſie, daß Chriſtus
und ſeine Apoſtel ſolche Redensarten wieder—
holen, wenn ſie von dem Tode des Meßia
reden, da die Propheten durch ihre entzucken—
de und hochfahrende Schreibart dieſe Spra—
che ihnen gemein und naturlich gemacht ha—
ben.

C3 Es



38 Das Opfer Chriſti, 2Abth.
Es wird zugegeben, mein Agrippa, daß

dieſe Sprache dem groſſen Grundleger und
den erſten Lehrern der Chriſtenheit gleichſam
naturlich und leicht gemacht worden, indem
ſie in den prophetiſchen Schriften ſo ſehr ge—
braucht wird: aber dieſes beweiſet gar nicht,
daß dieſe Ausdrucke nicht gebraucht werden in
ihrem eigentlichen Verſtande, ſondern beſtat—
tiget vielmehr den klaren und gewohnlichen
Sinn der Worte: weil beydes die Prophe—
ten und ihre Ausleger, die Apoſtel, ſich eben
derſelben bedienen. Denn geſetzt, daß die
Propheten ſothane fremde Redensarten in ih
ren Entzuckungen gebrauchet haben, anzu
zeigen, daß der Meßias die naturliche Reli—
gion wieder herſtellen, und als ein Martyrer
dafur ſterben wurde: Konten denn St. Pau
lus und ſeine Bruder ſich nicht einer deutli—
chern Art zu reden bedienen, uns von der Mei—
nung der Propheten und dem Geſchaffte des
Meßia zu unterrichten, als daß ſie einmal
nach dem andern ſolche von Opfern herge—

nommene Worte wiederholeten Und
wur

Wir konnen um ſo viel deſto deutlicher einſehen,
wie nothwendig dicies hatte geſchehen muſſen, wenn

ſemem Typo doctrinæ prophet. p. iis. nebn au—
wir uns darbey deſſen erinnern, was Vitringa in

dern bemerckt, und erſt vor wenig Jahren der ge—
lehrte
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wurde er oder ſie nicht irgends wo geſagt ha—
ben, daß, ob ſie gleich dieſe Art der Opferſpra—
che gebrauchten, ſie dadurch doch nichts anders
verſtunden, als was Agrippa dadurch ver—

ſtehet? Waren Paulus, Petrus und Jo—
han

lehrte Englander William Berriman in einer be—
ſondern Schrift unter dem Titul: The gradual
Revelation of the Goſpel vortrefflich ausgefuhret:
Daß GDOtt die groſſe Wahrheit von dem alige—
meinen Heilande der Welt, ihrem weſentlichen Jn
halt nach, zwar bereits unſern erſten Eltern im
Paradis offenbaret; allein in den folgenden Zet—
ten immer klarer ausgewickelt und in ein groſſeres
Licht verſetzet. Solte er nun in dem Zeitlauf, da
ſie am allerhelleſten und deutlichſten den Menſchen
und zwar allen Volckern vorgetragen werden mu—
ſte, dieſe von den Opfern hergenommene Arten zu
reden, durch ſeine Bothen nicht endlich haben er—
klaren laſſen, wenn ſie nach dem Sinn des Agrip-
pa und ſeiner Geſellſchaft einen ſo gar andern
Verſtand haben ſolten, als ſie nach ihrem ſonſt ge-
wohnlichen Gebrauch zu haben pflegen. Hatte es
nach ſeiner weiſen Haushaltung, ſchon geſchehen kon
nen, in den Zeiten, welche die Schrift ſelbſt die Zei
ten der Unwiſſenheit nennet, daß den Menſchen kein
gantz dentlicher Begriff von dieſen Ausdrucken wa
re beygebracht worden: ſo konte doch ſolches nicht
unterbleiben in dem Zeitlauf, da der Aufgang aus
der Hohe ſelbſt erſchienen und die Boten GOttes
ausgeſandt worden, zu erleuchten alle Menſchen
von den Geheimniſſen, die von der Welt her ver—
borgen geweſen. Eph. III, 7.

C 4
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hannes tuchtige Ausleger, welche mdie Welt
hinein, und ſonderlich zu den heidniſchen
Volckern, aeſandt werden konten, die Wor—
te der judiſchen Propheten, die von dem
Meßia und ſeinem groſſen Werck handeln,
zu erklaren, wenn die Verbeſſerung der na—
turlichen Religion durch JEſum Chriſtum
das alles mit einander iſt, was der Meßias
thun ſolte, und was alle die verblumte Weiſſa
gungen vorher geſaget haben? Warum be—
dienen ſich dieſe Apoſtel eben einer ſolchen
fremden Sprache, und eben ſo dunckeler Re
densarten, als die Propheten, wenn ihrZweck
geweſen, dieſelbe ſo weit von ihrem huchſtab
chen und gewohnlichen Verſtande zu erklaren?
Sind denn beydes die Propheten und Apo—
ſtel, und Chriſtus ſelbſt mitten unter ihnen,
alle darin eines Sinnes, das Licht der na—
turlichen Religion in der verderbten und fin—
ſtern Welt allein durch ſolche dunckele Redens-
arten anzuzunden? Oder wollen wir ſetzen,
(wie man es dann muß eingeſtehen) daß einige
Lehren des Chriſtenthums, den Tod Chriſti
betreffend, in figurlichen Worten und dun—

ckeln Ausſpruchen anfanglich aus weiſen Ab—
fichten von JEſu, unſerm groſſen Lehrer,
da er noch in der Welt war, vorgetragen wor
den ſeyn, ehe und bevor dieſe Dinge, auf
welche ſich die Lehren beziehen, ſich wurcklich
begeben: kann man denn aber glauben, daß

ſeine
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ſeine Botſchafter, die Apoſtel, nirgends eine
deutlichere Erklarung derſelben, nachdem die—
ſe Begebenheiten in die Erfullung gegangen,
wurden gegeben und uns geſaget haben, daß
ſie ſehr wenig mehr, als die naturliche Reli
gion, bedeuteten? Hatten ſie dieſes nicht in
deutlichern Worten, als in den Redensar—
ten, welche ſie aufgeſchrieben, und die ich an
geſuhret habe, ſagen konnen? Jſt es moglich,
daß ſelbſt Agrippa, wenn er die Schriften
der Propheten und Apoſtel ohne Vorurtheil
lieſet, glaube, daß alle dieſe zum Opfern ge
horige Redensarten des alten Teſtaments,
nebſt vielen mehrern dergleichen, nichts an—
ders bedeuten, als eine Wiederherſtellung der

naturlichen Religion durch JSſum CSri—
ſtum, nebſt einem MartyrerTode, ſeine Ge
ſandtſchaft dadurch zu beſtattigen? Kann er
wol auf eine billige Weiſe gedencken, daß ſie
den Menſchen keine Nachricht gebenvon einer
wurcklichen und eigentlichen Verſohnung,
durch das Leiden unſers theuerſten Heilandes
zuwege gebracht, an welcher wir Theil neh—
men ſollen, wenn wir ihn nach dem Evange—

lid annehmen? Jch geſtehe es, ich bin gantz
beſturtzt, wenn ich bedencke, daß ein Mann,
der da bekennet ſeinen Glauben dem Worte
GoOttes zu unterwerfen, eine ſodeutliche und
nachdruckliche Wahrheit verleugnen kann.

Cz Sind
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Sind nicht dieſes die Herren, welche uns

immer die Erinnerung geben, man muſſe
ſich genau an die Schrift halten; die
Worte und Ausdrucke der Schrift in al—
len durch die Offenbaruug uns bekant
gemachten Materien gebrauchen; reden
von den Lehren des Evangelii, wie Chri
ſtus und ſeine Apoſtel davon reden?
Sind es nicht die Perſonen, welche uberaus
ſorgfaltig ſind, daß nicht etwas in das Chri
ſtenthum eingenommen werde, ohne was
Chriſtus und ſeine Apoſtel ausdrucklich ge—
lehret haben in dem Neuen Teſtament? Be—
ſtehen ſie nicht inmer darauf, daß wir unſe—
re Religion aus der Schrift ſelbſt nehmen
muſſen? Und folgen wir nicht in der That
dieſer ihrer Erinnerung in unſerm Glauben
von der Lehre von der Verſohnung Chriſti
für unſere Sunde? Wird dieſelbe nicht
aufs geroaltigſte und deutlichſte gelehret in
dem Neuen Teſtament? Wird ſie nicht auf
vielen Blattern und in mancherley Art der
Ausdrucke darin vorgetragen, und zwar faſt
von allen Verfaſſern dieſes Buchs? Wird
ſie nicht in den heiligen Briefen der Apoſtel
faſt bey ieder Gelegenheit angebracht? Wer
den nicht die groſſen Pflichten des Chriſten—
thums, Glaube, Liebe, Gebet, von ihnen
darauf gebauet? Was ſollen wir zu den Leu
ten ſagen, die ihre eigene Erinnerungen und

War—
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Warnungen, welche ſie bey der Entwerfung
der Glaubensartikel vorſchreiben, ſelbſt
nicht beobachten? Zu Leuten, welche lieber
einen deutlichen und wichtigen Artikel aus—
laſſen, und durch alle Regein einer rechtmaſ
ſigen Auslegung hindurch brechen, als eine
Lehre in dem Chriſtenthum zugeben wollen,
welche mit dem Modellund Bilde ihrer Phan
taſie nicht ubereinkommt? Wenn die Pro—

pheten Jde eine ſolche Wahrheit nochſo nachdrur lich offenbaren und lehren, ſo
muſſen di Worte doch durch alle Kunſtgriffe
der Critiaue gedrehet und geradebrechet wer
den, daß ſie etwas anders ſagen und meinen

ſollen.
Agrippa hat bezeuget, daß es ein wichti—

ger Zweck der Zukunft Chriſti geweſen, den
Aberglauben in allen ſeinen mancherley Thor
heiten, welche beyde Juden und Heiden ein—
genommen gehabt, aus den Gemuthern der
Menſchen auszurotten. Allein wenn Chri—
ſtus und ſeine Apoſtel ihnen die Grundlehren
der naturlichen Religion in ſolchen figurli—
chen und zum Opfer gehorigen Redensarten
vorgetragen, war ſolches nicht vielmehr ge—

ſchickt, ihren Kopf mit aberglaubiſchen Bil—
dern anzufullen, indem ſie dieſe Dinge in ei—

nem buchſtablichen Werſtande faſſeten, da
ihre Lehrer ſie den wahren Sinn, unter ſol—
chen weitgeholten, hartlautenden und ver—

blum—
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blumten Worten ſuchen lieſſen? Jſt nicht
eben dieſes eine Urſache vieles Aberglaubens
beydes unter den Juden und Heiden gewe
ſen, wenn ſie verblumte Reden im buchſtab—
lichen Verſtande genommen?

Hingen ſie nicht beyderſeits ihrer Einbil—
dung und eiteln Meinung nach von der Ver—
gebung der Sunden und von der Gnade Got
tes, da ſie ihre Opfer an die Stelle einer wah
ren Gottesfurcht, mit Verſaumniß der inner—
lichen Religion und Tugend, ſetzten? Das
war gewiß Aberglauben, und zwar ein ſol—
cher, als das Neue Teſtament nirgends zu—
laſſet. Saget mir aber, Agrippa, konte
dieſer vortrefliche Reformirer der Welt, die
ſer gottliche Prophet, konten ſeine zwolf Ge—
ſandten auf keine beſſere Weiſe bedacht ſeyn,
den Menſchen alle Hoffnung zu benehmen,
durch dergleichen an ihrer Statt und fur ſich
eingeſchobene Opfer, es mochten ſeyn welche
ſie wolten, bey GOtt Gnade zu erlangen,
und ſich demſelben angenehm zu machen, als
wenn ſie Chriſtum ſo oft vorſtelleten als ei
nen, der an unſer ſtatt zu ſterben und ein
Opfer fur die Sunde zu ſeyn, verordnet wor
den? Wenn ihre Abſicht geweſen ware, die
ſe Lehre von dem Erdboden zu verbannen, wur
den ſie wol iemals die Menſchen gelehret ha—
ben, ſich auf ſeinen Tod und auf ſein Blut,
als ein Verſohnopfer fur die Sunde, und als

den
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den Grund ihrer gnadigen Aufnahme bey
GOtt im Himmel zu verlaſſen?

Es iſt wahr, wird Agreppa ſprechen, Chri
ſtus und ſeine Apoſtel lehren uns alle ſitt-und
tugendliche Pflichten, als zum ewigen Leben
nothige Dinge, und das in gantz deutlicher
Sprache; und daß dieſe Opferworte nur
morgenlandiſche und judiſche Zierathen
ſeyn, womit ſie ihre Reden ausgeſchmucket,
um ſich in die Weiſe der Welt, das iſt, ſo
wol der Juden als Hheiden, als welche ihre
Hochachtung gegen die Opfer und Verſoh—
nungen nicht ſo bald aus dem Sinn ſchlagen
konten, herab zu laſſen und darein zuſchicken.

Wir geben das in ſoferne zu, Agrippa, daß
die wahre Tugend und die reine Religion von
dieſen gottlichen Botſchaftern in deutlichen
Worten gelehret worden: aber ſie hätten viel
beſſer gethan, wenn ſie ſolches in den deutli—
chen Worten gelaſſen hatten, als daß ſie
mauiche zum Opfer gehorige Redensarten hin
zu gefuget, wenn ſie Vorhabens geweſen wa—
ren, die gantze Lehre von der Subſtitution
oder Darſtellung an fines andern Statt, und
von den Verſohnopfern aus den Gemu—
thern und Hertzen der Juden und Zeiden
vollig auszurotten.

Mir iſt es ſo klar, wie die Sonne im Mit
tage, daß, da das Neue Teſtament uns die
naturliche Religion in dem helleſten und ſchon

ſten
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ſten Licht wieder darſtellet und uns aufs kraf—

tigſte verbindet, alle Pflichten deſſelben zu er
fullen, es doch gleichwol die Unmoglichkeit da
durch ſelig zu werden anzeiget, in Anſehung
unſers Unvermogens dieſe Pflichten vollkom̃—
lich zu bewerckſtelligen; und dahero leget es
uns das geſegnete Opfer des Sohns GOt—
tes vor Augen, welches die einige wahre und
eigentliche Verſohnung fur unſere Sunden
ſey. Es ſetzet aber dieſes Verſohnopfer nicht
an die Stelle unſerer Bemuhungen nach der
innerlichen Religion und wahrhaftigen Tu—
gend, ſondern an die Stelle aller ubrigen O—
pfer, ſie mogen ſeyn welche ſie wollen, judi—
ſche oder heidniſche. Was alle die judi
ſchen Opfer anbelanget, ſo waren dieſelben
nur angeordnet Furbilder des Opfers Chri
ſti zu ſeyn, und konten nimmer die Sunden
der Menſchenkinder bey GOtt, dem Beherr—
ſcher der Welt, in der That verſohnen. Die
Opfer aber der Zeiden, was waren ſelbige
anders, als Darſtellungen und Aufopferun
gen der Thiere und Menſchen auf ihren Alta
ren, dergleichen GOtt nie geboten hatte, und
dahero auch weder als wirckliche Verſohn—
opfer, noch ais Figuren und Abbildungen der
wahren GWerſohnung wolten angenommen

werden. Dieeſes iſt gantz offenbar der Ver—
ſtand des Apoſtels Pauli Rom. VIII, 1-3. So
iſt nun keine Verdamniß an denen, die in

Chri
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Chriſto JEſu nnd, d. i. die ſich auf Jhn,
als das Mittel ihrer Begnadiqung verlaſſen,
die nicht nach dem Aleiſch wandeln,

ſondern nach dem Geiſt, d. i. welche ein
heiliges Leben fuhren: Das dem Geſetz un
moglich war zu thun, ſintemal es durch
das Sleiſch, d.i. durch die Untuchtigkeit daſ
ſelbe zu thun, geſchwachet, und unvermo
gend war uns zu rechtfertigen. Das that
GOtt, und (oder in dem er) ſandte ſeinen
Sohn in der Geſtalt des ſundlichen Llei
ſches und zum Opfer fur die Sunde (wie
es im Griechiſchen heiſſet) und verdamme—
te die Sunde im Sleich u. ſ.w. und machte
alſo durch ſein Verſohnopfer einen Weg zu
unſerer Rechtfertigung und Heiligung.

Damit ſich aber nicht die Kraft und der
Nachdruck einiger dieſer Schriftſtellen aus
Mangeleines wahren Begriffs, was ich durch
ein eigentliches und volliges Verſohn
opfer fur die Sunde der Menſchen ver—
ſtehe, verlieren moge: ſo will ich hier einige all
gemeine Erklarung davon geben, was ich
durch dieſes Wort meine. Jch meſſe mir nicht
eine ſolche accurate und vollkommene Defini-

ion und Beſchreibung bey, als man von ei
nem Rechts-oder Gottesgelehrten erwarten
mochte; ſondern ich will ſagen, was ich halte die
gemeineMeinung verſtandiger Menſchen, und
inſonderheit die Meinung der Verfaſſer des Al

ten
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ten und Neuen Teſtaments, in dieſer Sache
zu ſeyn.

Durch ein Verſohnopfer fur die Sunde
verſtehe ich denn nicht irgend etwas von ſol—
cher Art, das in eigentlichem und buchſtabli
chem WVerſtande den Zorn GOttes, des be—
leidigten Beherrſchers der Welt, ſtillen kon
te, von welchem manglaubet, daß er liebreich
ſey gegen ſeine ſundhafte Geſchopfe, und ſein
Hertz,welches vorher auf Rache gerichtet war,
zur Erbarmung neigen werde: Dennobwol
dieſe Lehre bisweilen alſo auf menſchliche Art
und Weiſe mag vorgetragen werden; ſo iſt
dieſes doch ein Begriff und Meinung, welche
in manchen Abſichten mit den Eigenſchaften
und Handlungen des lieben GOttes und mit
der Lehre des Neuen Teſtaments nicht beſte
hen kann. Jn dieſem Buch ſtellet ſich GOtt
ſelbſt vor als reich von Barmhertzigkeit,
und um dieſer Urſach willen hat er ein Mitlei—
den mit den ſundigen Creaturen, welche ſein
Geſetz ubertreten und den Tod verdienet hat
ten, ehe er einige Befriedigung erhalten; und
deswegen beſtimmte und ſandte GOtt ſelbſt
ſeinen eigenen Sohn zu einem Werſohnopfer
und zu einer Rantzion fur dieſelben. Erver—
ordnete ihn zu einem Burgen furuns, den
Gerechten fur die Ungerechten, und den
Tod an ſtatt der Sunder zu leiden.

Durch
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Durch die Worte Befriedigung oder
Verſohnung verſtehe ich derowegen etwas
ſchweres und muhſames, das JeEſus Chri
ßus, der Sohn GOttes, an ſtatt der ſundi
gen Menſchen als eine Straffe fur ihre Sun—
den thun oder leiden ſolte, welches nach der wei

ſen u. gerechten Verordnung GOttes, des all
gemeinen Beherrſchers der gantzen Welt, den
bußfertigen Sunder von der Straffe, die ihm
beſtimmet war, befreyen, und ſeine Gnade
ihm zuwenden ſolte, weil es der Autoritat
des gottlichen Geſetzgebers einige Gnugthu—
ung wegen der Beſchimpfung, welche ihm
durch die Sunde der Menſchen angethan
worden, verſchaffen und auch einige Erſtat—
tung der Ehre dem heiligen Geſetz, welches
ubertreten war, thun wurde. Dieſes zielet
nicht nur dahin ab, daß es die boſe Natur
und den Sold der Sunde, nebſt dem Haß
GOttes dawieder, offenbare; ſondern daß es
auch der Anforderung und Abſicht der geſche—
henen Drohung, vermittelſt Empfindung ei
niger wircklichen Pein und Straffe, ein Gnu—
gen thue, ob dieſe gleich dem Burgen ſtatt
der Beleidiger auferleget werde; und vaß al
ſo das Geſetz moge geſichert ſeyn, daß es
kunftig nicht wieder muthwilliger Weiſe
werde ubertreten werden, ſo nachdruck—
lich, als wenn die Uebertreter ſelbſt wa—

D ren
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ren abgeſtraffet worden. Solche Pein,

Buſ
Es hat Hr. D. Watts den engen und eingeſchrenckten
Begriff von der Verſohnung und GnugthuungChri
ſti behalten, welchen Srotius in ſeinem ſonſt ſchonen
Buch de Satisfactione angenommen, nemlich daß
Chriſtus dieſelbe geſchafftt aliquid pretii dando,
indem er etwas gelitten von dem, was wir ver—
ſchuldet und ſolchergeſtalt einigen Abtrag gethan der

Schulden, die wir auf uns geladen; wormit GOtt
gleichwol zufrieden geweſen und es angenommen, als

ob alles ware erſtattet worden, was nach dem Ge—
ſetz erfordert wurde. Vielleicht haben beyde die Ab-
ſicht gehabt, denen, welche ſie beſtritten, deſto beſſer
zu begegnen, und ſie um ſo viel deſto leichter von ih—
rem allzuweiten Abweg von dein rechten Wege, zu—
ruck zu bringen. Allein wenn man die Perſon in
Betrachtung ziehet, welche fur uns genug gethan,
wenn man erweget, was ſie zu dem Ende gethan
und gelitten, wenn man darzu fuget die Vorſtellun
gen und Ausdrucke, welche die heilige Schriſt ge-—
braucht, uns den rechten Begriff von dieſer Sache
beyzubringen, ſo werden wir leicht einſehen, daß
unſere Verſohnung nicht aliquo pretio, nur mit ei
niger Bezahlung, ausgerichtet werden, ſondern daß
unſer theureſter Heiland dem gantzen Geſetz Ottes
aufs allervollkommeuſte ein Genugen leiſten und al
les dasjenige thun und leiden muſſen, was die un—
endliche Gerechtigkeit GOttes, von dem ſundigen
Menſchen, nach demſelben erforderte.

Ware etwas, ware tinige Genugthuung hinlang

u lich geweſen zu unſerer Verſohnung und zur Genug
4 thuung fur unſere Sunde, ſo hatte GOtt wol ſeines
ba

einge—
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Buſſung oder Straffe iſt die Erniedrigung
und

eingebornen Sohnes verſchonen, und uns nicht eben
emen nnendlichen Mittler oder Heiland geben dur—
fen. Er hatte einige oder mehrere ſeiner vortreflichſten

Creaturen darzu brauchen, ſie mit beſondern Kraf—
ten ausruſten und dadurch zum Schrecken der ubri—
gen und zum Zeugniß, daß er ein gerechter GOtt
ſey, dem Geſetz einige Erſtattung können leiſten laſ

ſen! Aber da er uns einen unendlichen und gantz voll-
kommenen Erloſer gegeben, ſo laſſet uns die Weis
heit GOttes nicht anders glauben, als daß zu unſe
rer Erloſung nicht einige, ſondern die allervollkom—
menſte Genugthuung und Bezahlung erfordert wor-
den, und daher auch geleiſtet werden muſfſen! War—

um hat der Heiland eben alle Gerechtigkeit erfullen,
Matth. IIl, 15. Warum hat er in ſolcht gantz

unausſprechliche Leiden hineingeſencket werden muſ
ſen, daß er, obwol ſeine Menſchheit durch die un
eudlichen Krafte der Gottheit unterſtutzet wurde,

dennoch dabey gezittert und gezaget, bis in den Tod
betrubet worden und ſo gar blut gen Schweiß ge—
ſchwitzet? Warlich hatte aliquid pretii einige Zah
lnng die Sache ausmachen konnen, ſo wurde die—

ſes mcht geſchehen ſeyn! Die Schrift des Alten Te—
ſtaments btzeuget ſchon, daß nicht nur unſer al—
ler Sunde, ſondern auch die damit verdiente
Straffen wircklich auf ihn geleget, und er ſol—
chergeſialt mit unſern Schmertzen ſolte bela.
den werden, Jeſ. LIIl, 4. 3.6. daß er nicht nur et—
was, ſondern wircklich alles bis auf den kleineſten
Punet bezahlen ſolte, was er nicht geraubet, wie
es nach dem Nachdruck der Worte Pſ. LXIX, 5. heiſ
ſet. Jn dem Neuen Teſtament lautets noch nach—

D 2 drutk-
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J und das Leiden JWſu Chriſti, wie auch ſei

ne

j drucklicher, z. E. Chriſtus habe uns nicht nur er—
kauffet, ſondern recht ausgekauffer(eẽn yögeoev)

aus dem FSluch des Geſetzes, da er ſelbſt ein
Fluch fur uns worden, Gal. III, tz. Er habe
durch ſein koſtbares Blut nicht nur Areco
eine Erloſung, ſondern Aurgoon clcivioy eine
ewige Erloſung, ronααοα, eine voöllige Er
loſung geſchaffet, Rom. III, 24. 1Cor. J, o. denn
er habe ſtin Blut nicht nur gegeben Argor oivr
ronaũi zu einem Loſegeld fur viele, Matth.
xx, s. ſondern er ſelbſt ſeh: worden Avridurgou
omtg rcivror ein rechr vollſtandjges und den
Werth der abzutragenden Schulden genug—
ſam erſthopfendes Loſegelo fur alle, i Tim. ll,
6. Wie ſolches Grotws ſelbſt nicht gantzlich leug
nen kann. vid. J.c. p. io2. Daher ſey er nicht nur
zoroncyn eine Verſohnung, ſondern once
reανn eine gantz volliue Ausſohnung worden.
Wem die Schreibart Pauli bekannt, der wird mir
deſto eher beyfallen, daß alle dieſe Arten der Aus—

J

drucke nicht ohne Urſach und Abſicht gebraucht wor
den. Jch kann nicht umhin einen einigen Schriſt—

f ort, in welchem mehrere dieſer Ausdrucke beyſam

J

men ſtehen, vollig anzufuhren. So heiſt es Col.

rnn
J J, i222. Danckſager dem varer, der uns tuchtig
J gemacht hat zu dem Erbtheil der Heiligen im

Lichr; welcher uns erretter hat von der
Ovrigkeit der Finſterniß, und hat uns verſetzt

ſi in das Reieh ſeines lieben Sohns, an welchem
wir haben die Erloſung durch ſein Blut, nem

lich
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ne groſſe Muhe und Arbeit: und in dieſem
Verſtande wird die Redensart von der Ver—

ſoöh

lich die Vergebung der Sunden. Welcher iſt
das Ebenbild des unſichtbaren GOttes, der
Erſigeborne vor allen Creaturen: Denn durch
ihn iſt alles geſchaffen, das im Himmel und
auf Erden iſt, das Sichtbare und Unſichrba
re, beyde die Thronen und Herrſchaften, und
Furſtenthume, und Oberkeiten, es iſt alles

durch ihn und zu ihm geſchaffen, und er iſt
vor allen, und es beſtehet alles in ihm. Und
er iſt das Haupt des Leibes, nemlich der ge—
meine, welcher iſt der Anfang und der Erſt
geborne von den Todten, auf daß er in allen
DSingen den Vorgang habe. Denn es iſt das
Wohlgefullen geweſen, daß in ihm alle Fulle
wohnen ſolte, und alſo durch ihn alles voll—
kommen ausgeſohnet wurde zu ihm ſelbſt, es
ſey auf Erden oder im Himmel, damit, daß
er friede machte durch das Blut an ſeinem
Creutze durch ſich ſelbſt. Und euch, die ihr
weiland Fremde und Feinde waret, durch de
Vernunft in boſen Wercken; Mun aber hat er
euch verſohnet, mit dem Leibe ſeines Fleiſches
durch den Tod, auf daß er euch darſiellete hei
lig und unſtraflich, und ohne Tadel vor ihm
ſelbſt. Solte es wol moglich ſeyn, bey einiger
Ueberlegung aller dieſer Ausdrucke der Schriſt ohne
ſich Gewalt anzuthun, zu glauben, daß dadurch
nicht mehr ſey angezeiget worden, als Chriſtus ha
be etwas, aber nicht vollig bezahlet und geleiſtet,
was die gottliche Gerechtigkeit nach dem Geſetz von

D 3 dem
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ſöhnung oder Erloiung und Rantzion ſo
oft gebraucht.  Jh dieſem Verſtande
wird geſagt, daß er ein Opfer geworden fur

uns;

dem Sunder erſordert. Gewiß mir ſolte es faſt ſo
ſchwer werden, als die Begriffe des Agrippa mit
den Schriſtworten von der Verſohnung zu verknu
pfen, die er demſelben beyleget. Jch weiß wohl,
was Epiſcopius, Limborch, und andere gegen die
vollige Bezahlung und Erduldung deſſen, was wir
verſchuldet, einwenden; ich weiß aber quch, daß
ts von gar ſchlechtem Gewichte ſey. Die Haupt
ſache, die ſie anſuhren, iſt dieſe; Chriſtus habe
gleichwol nicht ewig, ſondern nur eine zeitlang ge—

litten. Allein wenn man die unendliche Hoheit ſei
ner Perſon erweget, wenn man ſich vorſtellet, wie
viel dieſelbe in Vergleichung gegen die geringe Crea
tur in wenig Augenblicken zu leiden vermogend ge—
weſen, ſo fallet ſolches Bedencken leichtlich weg.
Eine hinlangliche Beantwortung dieſer und anderer
ſolcher Einwurfe iſt zu finden in Hrn. D. Zeltners
Brev. controverſ. cum Remonſtr. p. 239- 51. und
nych grundlicher in dem von dem ſel. Hrn. D. Ram
bach deutſch herausgegebenen Erweis der Genug—
thunng Chriſti des reformirten Theologi Theod, de
Blanc. P. II. p. 146- 278.
Chriſtus, nachdem er unſer Burge worden, war
micht, und konte auch nicht von dieſen Trubſalen,
welche Straffen unſerer Sunden waren, beſreyet

ſeyn, indem er unſer Verſohnopier war, nicht nur
nach Veranlaſſung unſerer Sunden, ſondern an
unſcr ſiatt die Straffe unſerer Miſſethat zu tragen.
VWnitby uber Zebr. V, 3. W.
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uns; daß er unſere Sunde an ſeinem Lei—
be getragen auf das Holtz; daß er zur
Sunde oder zum Sundopfer gemacht ſey
fur uns, der ſelbſt von keiner Sunde ge—
wußt. Jn dieſem Verſtande wird von ihm
geſagt, daß er ein Lluch worden, und den
Tod rtur uns gelitten, und uns dadurch
vom Fluch und Tode erloſet, weil das Ge—
ſetz einen ieden Sunder verfluchet, und den
Tod uber ihn ausſpricht. Nun durch dieſe
verordnete Leiden des Sohns GOttes iſt dem
Beherrſcher der Welt eine offentliche Gnug—
thuung geſchehen wegen der Uebertretung
ſeines Geſetzes, auch ein preiswurdiger Weg
eroffnet worden, Barmhertzigkeit zu erwei
ſen, in Pardonirung oder Begnadigung des
Sunders; und das ohne einige Beſchuldi—
gung und Tadelung der Heiligkeit der Na—
tur und des Verhaltens GOttes, oder ohne
einigen Argwohn gegen die Gerechtigkeit ſei—
ner Regierung, als ob er mit der Sunde
durch die Finger ſehen wolte. Sintemal

er

*Es haben dieſe hier und auch ſchon in dem vor—
hergehenden angezeigte Urſachen und Abſichten der

durch Chriſtum geſchafften Verſohnung meinem Ge
muthe niemals ein Genugen thun knnen. Die
Perſon ſowohl als auch die dabey in Betrachtung
kommende Handiung ſind mir viel zu groß dargegen,
und daher kann ich nicht anders urtheilen, als daß

D 4 die
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er kund machet und bezeuget, daß, indem er

alle

die Weisheit GOttes einen noch viel wichtigern
Grund muſſe gehabt haben, etwas ſo gar Verwun
derungswurdiges zu beſchlieſſen, als die Verſoh—
nung der Menſchen durch Chriſtum iſt, wenn man
zumal nach der vorhergehenden Anmerckung einen
der Schrift gemaſſen Begriff davon erlanget. Der
angefuhrte Ort Xom. IIl, 24. 25. 26. beſtattiget mich

noch mehr in dieſen Gedancken. Denn wenn
es davon heiſſet, GOTT habe Chriſtum, den
groſſen Jmmanuel vorgeſtellet zum Nosnelu zum
Gnabenſtuhl in ſeinem Blut eic kuderi dixouo-
ovöung curã, zu einer recht klaren Offenbarung

und zu einem demonſtrativiſchen Beweis ſeiner
Gerechtigkeit, ſo kann das nicht die vollige Mei
nung ſeyn: Er habe damit den Argwohn gegen die
Gerechtigkeit ſeiner Regierung wollen abwenden,
als ob er der Sunde durch diet Finger ſehen wolte;
ſondern der eigentliche Sinn der elben, welcher ei
nem auch nur bey einigem Nachoencken in die Au
gen leuchtet, iſt dieſer: GOtt habe auf eine recht
ſonnenklare und uberzeugende Art darthun wollen,
daß ſeine NB. ſeine weſentliche und unwandelba
re Gerechtigkeit eine ſolche Gnugthunng erſordere,
dergleichen durch Chriſtum und ſein Blut geleiſtet
worden. Und das iſt auch wohl der rechte Grund,
welchem die von dem Hru. Auckare angezeigten Ur
ſachen ja wohl ſubordiniret und beygefuget werden
konnen; wie von unſern io wol als andern Gottes-
gelehrten ailbereits hinlanglich erwieſen worden.
Siche unter andern Theod. de Blane. ſchon ange—
fuhrten Erweis der Genugth. Chrjſti. P. III. c.
1o. p. 340. f.
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alle Sunden ſeines Volcks in vorigen Zeiten
uberſehen, und ietzt die Sunder begnadiget
und rechtfertiget, die daglauben an Chri
ſtum, er ſeine Gerechtigkeit offenbaren wol
le, da er ein ſolch Opfer fordert, dadurch die
Sunde geſtrafft, ob gleich des Sunders ſelbſt
geſchonet wird. Dieſes iſt die klare Meinung
des Apoſtels Rom. III, 24. 25. 26. Wir wer
den ohne Verdienſt gerecht aus ſeiner
Gnade, durch die Erioſung, ſo durch
Chriſtum JEſum geſchehen iſt, welchen
OoOtt hat vorgeſtellet zu einem Gnaden
ſtuhl (oder zu einer Verſohnung) durch
den Glauben in ſeinem Blut, damit er die
Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, darbie—
te (oder ſeine Gerechtigkeit zeige) indem,
daß er Sunde vergibt, welche bisanhero
blieben war unter göttlicher Geduld;
auf daß er zu dieſer Zeit darbote die Ge
rechtigkeit, die vor ihm gilt (oder, zeige—
te ſeine Gerechtigkeit): aur daß er allein ge—
recht ſey, und gerecht mache den, der da
iſt des Glaubens an JEſu. Welchen
Teyt unſere Vater iederzeit ſo wohl fur einen
unverwerflichen Beweis, als deutliche Erkla
rung dieſer Lehre gehalten haben, und ich ach

te, man finde uberflußige Urſachen in der
Schrift, dieſe unſerer Vater Meinung zu be—
haupten, wenn gleich alle neuere Schriftver—
faſſer mit einander eins werden ſolten, die—
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ſelbe zu beſtreien. Was mich betrifft, ſo
bin ich von London entfernet, und habe al—
ſo mit wenigen daſelbſt Bekantſchaft, wer—
de auch mit noch wenigern umgehen, wenn
tie ſo fortfahren beydes die Sprache und den
Sinn der heiligen Schrift fahren zu laſſen,
und den Meinungen des Agrippa beyzupflich
ten.

Hier fiel ihm Ferventio in die Rede und
ſprach: Jch geſtehe, mein Herr, wir leben
zu einer ſehr verderbten Zeit, worin von den
heutigen Scribenten die alten Jrrthumer
wieder aufgewarmet und neue dazu geſchmie—
det werden; was aber die Lehre von dem ei—
gentlichen Verſohnopfer Chriſtibelanget,
ſo ſind hoffentlich noch viele, die anderſelben
veſt halten, und ſie beydes in ihren Predig—
ten und andern Betrachtungen, welche ſie
von dieſer Materie in offentlichen Druck her—
aus geben, vertheidigen. Unter andern will
ich einen ſtattlichen Tractat anzeigen, wel
cher von einem ungenanten VWVerfaſſer unter
dem Titel, JEſus der Mittler, ediret wor
den, worin dieſe Lehre gegen diejenigen, wel
che heutiges Tages dawieder Zweifel erregen,
auf eine ſcharfſinnige und gelehrte Weiſe be—

hauptet und gezeiget wird, was vor groſſe
Wbeisheit GOttes in dieſer Verordnung ver
borgen liege, und wie hoch uns daran gele—
gen ſey, dieſelbe zu glauben. Jch bekenne,

ſagte
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ſagte Fervenrio, der Verfaſſer iſt im Ver—
dacht, daß er in einigen andern wichtigen
Puncten nicht rechtglaubig ſey: Aber dieſes
machet die Sache um ſo viel merckwurdiger,
und giebt uns deſto mehr Urſach zu gedencken,
daß es dle Lehre der Schrift ſey, da ſie ſich
auch in den Gemuthern derjenigen ſo veſt ſe
tzet, welche von der Lehre ihres Catechiſmiin
andern Puneten abweichen. Jch wunſche
von gantzen Hertzen, daß iederman eine iede

evangeliſche Wahrheit in eben dem Licht und
in gleicher Gewißheit einſehen moge, wie ich,
und auch ſo eifrig und ſorgfaltig dieſelbe ret—
ten und behaupten; aber in dieſem einem Ar—
tickel von dem Verſoöhnopfer Chriſti, meine
ich, dieſen Mann wol recommendiren zu dur—
fen. VWerzeihet mir, lieber Paulinus, daß
ich eure Rede ſo lange unterbrochen habe, und

ich bitte, ihr wollet nun in Ableſung eures
Aufſatzes fortfahren.

Jch will es thun, ſagte Paulinus, und
ich dancke Euch fur dieſe Zwiſchenrede. Mer—
cket nun, ſagte er, ob ich wol bishero das
Wort vatislaction oder Gnugthuung fur
die Sunde nicht gebraucht habe, noch dafur
eifrig ſtreiten mag, weil deſſelben in der hei—

ligen Schrift nicht ausdrucklich gedacht wird;
ſo wird doch eben der Sinn und die Meinung
darin ſo offenbarlich bejahet, daß ich kein Be—
dencken trage, mich deſſen zu bedienen: und

damit
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damit ich die unſchuldige und eigentliche Be—
deutung dieſes Worts darlege, ſo laſſet uns
die dazu gehorige Begriffe erwegen.

Satisfaction oder Gnugthuung gehet ent
weder eine Privatperſon oder einen dffent
lichen Regenten an.

Gnugthuung wird oft einer Privatper
ſon wegen eines ihr angethanen Unrechts ge
leiſtet, indem man etwas thut oder leidet,
welches ihre eigene gerechte Antung gegen den
Beleidiger aufhebet, es ſey nun, daß ſolches
von dem Beleidiger ſelbſt, oder von einem
Freund oder Burgen an ſeiner ſtatt, geſche—
he. Jn dieſem Fall nun mag die beleidigte
Perſon ſich durch eine geringe Art der Erſtat
tung, nach ihrem eigenen Gutduncken, be—
friediget achten; Z. E. Wenn ſie um Verzei
hung gebeten, wenn ihr verſprochen wird, daß
man ſie nicht mehr beleidigen wolle, oder
wenn eine kleine Geldbuſſe erleget, oder eini
ge Straffe, ſo einen geringen Schmertz oder
Werluſt mit ſich bringet, ubernommen wird.
Aber ſo verhalt es ſich nicht eigentlich mit der
Gnugthuung, welche Chriſtus GOtt, ſei
nem Water, fur die Sunde der Menſchen er—

ſtattet hat.
Die andere Art einer Gnugthuung iſt,

wenn ein offentlich Geſetz ubertreten wird,
und der Regente, ob er wol geneigt iſt dem
Uebertreter Gnade zu erzeigen, doch einige

Satis-
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Satisfaction oder Gnugthuung wegen der ge
ſchehenen Beleidigung, das iſt, etwas ſtatt
der Beſtraffung des Beleidigers, fordert, wel
ches den wichtigen Endzweck ſeiner Regierung
retten und in Sicherheit ſtellen kann. Ein
weiſer Regent wird in ſolchem Fall gemeinig—
lich eine ſolche Satiskaction fordern, wodurch
er am beſten die Abſicht des Geſetzes erreichen
und das Anſehen ſeiner Regierung behaupten
kann; eine ſolche, die da die Weisheit und
Gerechtigkeit des Geſetzgebers anzeige, da er
ein ſolch Geſetz vorgeſchrieben und eine ſolche
Straffe darauf verordnet hat, die da andere
ins kunftige von dergleichen Uebertretungen
abſchrecke, ob er gleich im Sinn hat den gegen
wartigen Uebertreter zu begnadigen. Jn
dieſem Fall, da ein Burge angenommen wird,
daß er ſich an ſtatt des Schuldigen darſtelle,
iſt es eine bloſſe Gnade, und wird uberhaupt
eine ſolche Gnugthuung von ihm erſfordert,
welche mit der Vollſtreckung der durch das
Geſetz gedraueten Straffe am genaueſten u
bereinkommt: wenn einige Umſtande verur
ſachen ſolten, daß es ſich fur ihn nicht ſchicke,
dieſelbe in allen Stucken auszuſtehen. Mir
iſt in der Hiſtorie kein Exempel bekant, das
ſich hieher fuglicher appliciren laſſe, als das
des Zaleuct, des Locrenſijchen Geſetzge
bers, welcher, als er ein Gejetz gegeben, daß
ein Ehebrecher ſolte ſeiner beyden Augen be—

xaubet
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raubet werden, und nachhero fand, daß ſein
eigener Sohn dieſes Läſters ſchuldig war, be—
fahl, daß man ihm ſelbſt ein Auge, und eines
ſeinem Sohne ausſtechen ſolte. „Auf dieſe
„Weiſe, (ſagt Palertus Mauximus) that er
„dem Geſetz ſein Recht, und erlegte die Straf—
„fe, welche es verlangte, mit einer bewun—
„dernswurdigen Maßigung der Gerechtigkeit,
„da er ſich gleichſam in einen barmhertzigen
„VWater und gerechten Richter theilte, Das
Auge des Zaleucr wurde hier zu einem beſon
dern Verſohnopfer fur die Sunde des Miſſe
thaters; dieſes gab dem Regiment eine ſol
che Satisfäction, und wurde die Beobachtung
des Geſetzes aufs kunftige ſo nachdrucklich ge
ſuchet, als wenn der Ehebrecher ſeine beyden

Augen verlohren hätte.
Eine

 Jch vermuthe nicht, daß iemand von den Leſern ſo
rinfaltig ſeyn, und das Gleichniß zu einer voölligen

Gleichheit in allen Stucken machen und dafur hal
ken werde, daß die Menſchen die halbe Gnugthuung

der Gerechtigkeit GOttes leiſten muſfen, und daß
Chriſtus die andre Halfte derſelben abgetragen ha
be, weil dieſe Verſohnung, welche Zaleucus ge—
macht, nur ein Theil der Verſohnung war, und
nicht alle beyde Augen ſeines Sohns rettete. Das
Gleichniß iſt richtig und bequem, ſo weit es gehet;
doch geſtehe ich, wenn Zaleucus beyde Augen ver—
loren hatte, ſo wurde es eine vollkommenere Gleich

heit geweſen ſeyn. W.



und die Wirckungen descheil. Geiſtes. 63

Eine ſolche Art der Gnugthuung iſt die—
jenige, welche das Leiden und der Tod Chri
ſti GOtt, dem Water und Beherrſcher der
Welt, fur die Sunden der Menſchen abge—
ſtattethat. Der Coo war die gedrauete
Straffe fur die Sunde; Trubſal und Angſt
uber alle Seelen,, die da Boſes thun.
Aber GOtt hat, aus Barmhertzigkeit gegen
den Sunder, nicht nur einen Burgen zuge—
laſſen, ſondern ſo gar verordnet, und zwar
ſeinen eigenen Sohn; und hat die Angſt ſei—
ner Seelen und deſſelben leiblichen Tod an
ſtatt unſerer Seelenangſt und unſers ewigen
Todes angenommen, und ſiehet es an, als
eine Gnugthuung fur die Verletzung ſeines
Geſetzes durch unſere Sunden. Er iſt befrie—
diget, als ein Geſetzgeber und Regente durch
dieſes Opfer, und dieſerwegen wird es eigent

lich ſo wohl eine Gnugthuung, als ein Ver
ſohnepfer, oder Verſohnung fur die Sun
de genennet; ſo daß nun GOtt den Sunder
mit Ehren pardoniren kann, ohne einige auf
ihn fallende Beſchuldigung einer Nachlaßig
keit in ſeiner Regierung, oder einer unanſtan
digen Barmhertzigkeit gegen den Sunder: in
dem GOtt eine Gnugthuung erhalten durch
die Ehre, welche Chriſtus ſeinem Geſetz und
ſeiner Regierung durch ſeinen Tod erwieſen
hat. Gerechtigkeit und Barmhertzigkeit ſind
hier temperiret und gemaßiget, und erſchei

nen
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nen beyderſeits in ihrer eigenen Herrlichkeit.
Durch die Verſohnung Chriſti allein wird es
offenbar, daß GOtt ein gerechter GOttiiſt,
ob gleich ſeine Barmhertzigkeit den Sunder
rechtfertiget, welcher glaubet an JEſum,
vnd ſich auf dieſe Verſohnung verlaſſet. Ei—
ne fernere Rettung des Gebrauchs des Worts
Gnugthuung in dieſer Streitigkeit findet
inan in des Grotit und Turretini und ande—
rer Manner Schriften, die von dieſer Mate—
rie handeln, welche ich in meinen jungern Jah
xen geleſen habe.

Jch bin vielleicht von der Sache, welche
auszufuhren ich ubernommen habe, zu weit
abgewichen'; es iſt aber nothig geweſen, um
einen deutlichen Begriff zu geben von dem,
was ich durch die Verſohnung Chriſti ver
ſtehe, damit der Verfolg meines Beweis-—
grundes in dieſer Art zu fragen, deſto deutli
cher ſey, und mit mehrerm Nachdruck deſto

naher zum Ziel treffe. Jch habe bereits den
Agrippa gefraget, ob es moglich ſey, daß
man von den heiligen Apoſteln Paulo, Pe
tro und Johanne glaube, daß ſie durch alle
die mancherley Opfer-Redensarten, welche
ſie ſo oft auf den Tod Chriſti appliciren, mehr
nichts verſtehen, als einen MartyrerTod fur
ſeine Lehre, welche die Sunder durch Verheiſ
ſung des Pardons zur Buſſe erwecke. Jch
fahre nun fort zur folgenden Frage.

5 ie
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Die andere Frage.
QAum andern mochte ich den Abgrippa erſu
e/chen, mir zu ſagen, was die wahre Abſicht
und Meinung von dieſer Opferſprache ſey,
wenn ſie von Juden oder Heiden gebraucht
wird? Was der Verſtand ſolcher Redens—
arten ſey, wenn ſie von Moſe, dem Geſetz—
geber der Juden unter GOtt, ſo ferne ernur
als ihr weltlicher Konig und burgerlicher Re—
gente uber dieſe Nation betrachtet wird, ge—
braucht werden? Was die Sundopfer und
Verſohnopfer ſagen wollen? Was der judi
ſche Geſetzgeber vor eine Abſicht gehabt, wenn
das VWolck einer Uebertretung der Satzungen
GOttes, als Konigs des Landes, oder ei—
ner Verabſaumung ſeiner Befehle ſchuldig
worden, daß ſie ein Schaf oder eine Ziege
ſchlachten, und auf dem Altar verbren
nen, daß der Prieſter dadurch eine Ver—
ſohnung fur dieſelbe machen muſſen, und
alſo die Sunde ihnen vergeben worden?
Wenn ſelbſt der Lurſt oder einer von dem ge
meinen Volck eine Sunde aus Unwiſſen
heit wieder die Gebote des HErrn be—
gangen hatte, und ſie ſo dann ihre Hand
auf des Sundopfers Haupt legen muſſen,
ob dieſes nicht eine Bekentniß einer Sunde,
deren ſie alsdenn innen worden waren, und
eine Verſetzung derſelben, ſo ferne fis mog—

E lich
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lich war, auf das Haupt des Thiers, und
eme Aufopferung deſſelben zum Tode an ihre
ſtatt geweſen? Das Sundopfer muſte ge—
ſchlachtet werden vor dem HErrn; der
Prieſter war befehliget, des Bluts von dem
ſelben zu nehmen mit ſeinem Linger, und
auf die Horner des Brandopferaltars
zu thun, und das andere Blut an den Bo
den des Brandopferaltars zu gieſſen; das
Zett muſte auf dem Altar angezundet
werden, der Prieſter muſte alſo die Sun
de, die ſie begangen, verſohnen, vnd ſo
wards ihnen vergeben. Siehe 3. B. Moſ.
IV. Und an dem groſſen Verſohnungstage,
da ein Werſohnopfer fur das gantze Volck ge
bracht wurde, ihre Schuld durchs gantze
Jahr abzuthun, muſten einige von eben den—

ſelben Cereinonien gebraucht werden: das
Thier ward geſchlachtet, und GOtte auf dem
Altar geopfert, und das Blut in das Aller—
heiligſte gebracht, und vor GOttes Gegen—
wart geſprenget, daß der hochgelobte GOtt,
welcher in einer ſichtbaren Herrlichkeit auf
dem Gnadenſtuhl wohnete, das Blut und das
Leben anderer Creaturen gleichſam ſehen und
fur das Leben der Juden, welche ſich verſun—
diget hatten, annehmen mochte. Siehe im
3. B. Moſ. Cap. IV. V. VI. und XVI.Alſo iſts offenbar „daß die Abſicht bey die—

ſen blutigen Verſohnopfern geweſen, zu zei—
geni,

—v
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gen, nicht nur, daß der Sunder nach der ge—
nauen und ſtrengen Gerechtigkeit den Tod
vor GOtt verdienet habe, ſondern auch daß
GOltt dem Sunder wolte Gnade wiederfah—
ren laſſen, indem er deſſelben auf ſeine Bekent
niß der Sunde und erfolgte Buſſe ſchonete, und
den Tod einer andern Creatur an ſeiner Stel—
le annehmen. Eine ſolche Beſchaffenheit und
Abſicht hat es offenbarlich und klarlich gehabt
mit der erſten Anweiſung zun Opfern, wel—
che, dem Adam nach ſeiner erſten Verſundi—
gung gegeben worden, und ſo iſts mit allen
Verſohnopfern in folgenden Zeiten beſchaffen
geweſen. Jch muß geſtehen, ſagte Pau—
Iinus, ich bin lang der veſten Meinung gewe—
ſen, daß GOttes urſprunglicher und ewiger
Rathſchluß und Vorſatz, ſeinen Sohn JE—
ſum zu einem eigentlichen Verſohnopfer fur

die Sunden der Nenſchen zu machen, Gele—
genheit gegeben habe zu allen den Opfercere—
monien bey der Verſohnung, und zu den von
Opfern hergenommenen Redensarten, wel—

che

 Man ſehe dieſe Materie in ein gutes Licht geſetzt, von
einem ungenanten Verfaſſer eines Tractats unter
dem Titul Revelation examin'd with Candour,
d.i. Die aufrichtig unterſuchte Offenbarung, im
1FJheil p. 40. u. f. welcher verſprochen zu zeigen,
wie der Tod Chriſu ſey abgebildet in dein Buub
mit Adam, darin die Opfer eingeſetzet worden. W.

E 2
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che ie im Gebrauch und den Patriarchen ſo
wohl bekant geweſen, und welche von Moſe
und Aaron gebraucht, und unter dem judi—
ſchen Volck in Schwang gebracht, ja welche
von WNoah ſeiner Nachkommenſchaft uberlie
fert, ob ſie gleich in der heidniſchen Welt
greulich verderbet worden.

Doch wir wenden uns wieder zu den judi—
ſchen Opfern. Diejenigen, welche ſchwerlich
eingeſtehen werden, daß dieſe Ceremonien ei
gentliche Vorbilder des Opfers Chriſti und
ſeines Bluts ſeyn, geben doch, meine ich,
uberhaupt ſo viel zu, daß dieſe Opfer nach der
Werordnung GOttes zu einer Art politiſcher
Verſohnung oder Gnugthuung, ſo gut als
moglich, zu machen geweſen ſeyn, die ſie
GOtt, als ihrem weltlichen Herrn oder Ko—
nig, wegen Uebertretung einiger ſeiner Geſe—
tze abſtatten ſollen, und wenn dieſes geſche—
hen, ſo ſeyn die Uebertreter vor ſeinen, als
des Konigs der Nation, Augen wohl beſtan
den, und er habe ſeine Drohungen an ihnen
nicht erfullet. Das Leben des Opfers ſey ei
ne Rantzion fur ihr Leben; und das Blut, wel
ches war das Leben oder die ſinnliche Seele
des Thieres, ſey eine Rantzion fur ihre ſinn
liche Seele, d. i. ihr leibliches Leben geweſen.
Nun aber wenn eben dieſe Sprache in ſo man—
cherley Redensarten im Neuen Teſtament ge
braucht, und auf die nachdrucklichſte Weiſe

auf



und die Wirckungen deseil. Geiſtes. 69
auf den Tod Chriſti, auf die Vergieſſung
ſeines Bluts, welches das Blut der Be—
ſprengung genennet wird, auf die wirckliche
Verſohnung, welche dadurch vor GOtt, dem
HErrn uber das Gewiſſen, und dem Regen—
ten uber die unſterblichen Seelen oder Geiſter
der Menſchen, geſchiehet, appliciret wird,
warum ſollen wir nicht dafur halten, daß die
Worte eben die Meinung haben? Warum
ſollen wir dieſe Ausdrucke nicht verſtehen, daß
Chriſtus ſeine Seele zum Opfer gemacht
habe fur die Sunde, daß JEſus Chriſtus
durch ſeinen Tod ein wahrhaftiges WVerſohn
opfer fur die ſundhaften Menſchen gewor—
den, indem er an ſtatt der Sunder geſtorben,
und eine Vergebung dieſer Sunden, dieſer
Untugenden und Gottloſigkeiten erworben,
von welchen ſie durch das Geſetz Moſis
nicht konten gerecht oder befreyet wer—
den, Ap. Geſch. XIII, 39. und fur welche
kein Opfer von dem Geſetzgeber vorgeſchrie—
ben war? Ja was noch mehr? Solte der
Ochſen und der Bocke Blut eine wirckli—
che Verſohnung fur die Sunden des judi
ſchen Volcks, d. i. fur ihre politiſche Ueber—
tretungen oder ceremonialiſche Befleckungen
vor GOtt, als ihrem eigenen Konig und Re—
genten, machen, ſo daß er dieſelben wieder in
den Genuß der zeitlichen Wohlthaten verſetz—
te; und ſoll hingegen das Blut Chriſti ſo er

E3 klaret
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klaret werden, daß es nur eine vorbildliche
und figurliche Verſoöhnung fur die Sun—
den der Menſchen, die den ewigen Tod ver—
dienen, in den Augen GOttes, des allgemei—
nen Beherrſchers aller Volcker und des
HErrn uber die Gewiſſen, mache? Jſt eins
von dieſen vorbildend und abſchattend, mein
guter Agrippa, ſo laſſe man das Blut der
Ochſen und Bocke das Vorbild und den
Schatten ſeyn, als es der heilige Apoſtel
Paulus in dem IXten Capitel der Epiſtel an
die Zebraer bezeuget, und nicht das Blut des
Sohns GOttes; und man laſſe nicht die
Ausdrucke, die dazu gehoren, durch unge—
grundete Auslegungen alle hinweg gethan und
zu Vorbildern, Figuren und verblumten Re—
densarten gemacht werden, wenn ſie auf das
Weſen ſelbſt und auf das Gegenbild applici
ret werden. Das neunte und zehnte Capitet
an die Hebraer kann, meine ich, einen ieden
billigen und mit Vorurtheilen nicht eingenom
menen Leſer gnugſam uberzeugen, wie ſehr
der Apoſtel ſein Auge und Gemuth auf dieſe
Lehre von der durch das Blut Chriſti geſche-
henen Werſohnung, als durch die judiſchen
Opfer und Werſohnungen vorgebildet, ge—
richtet habe. Und wenn von dieſen geſagt
wird, daß ſie heiligen zur Reinigung des
FSleiſches (wie es im Griechiſchen heiſſet)
das iſt, daß ſie die leibliche und auſſerliche Un

reinig



und die Wirckungen des eil. Geiſtes. 71
reinigkeit weg thun, ſo daß ſie den Uebertre—
ter als fromm und unſchuldig vor GOtt und
dem Konig des Volcks, oder dem ſichtbaren
Haupt der Gemeine darſtellen, wie viel—
mehr wird das Blut Chriſti, der ſich ſelbſt
ohne allen Wandel durch den ewigen
Geiſt GOttes geopfert hat, unſer Gewiſ—
ſen reinigen von den todten Wercken,
das iſt, aus dem Gewiſſen die Schuld der
Wbercke, die den Tod verdienen, abthun?
Hebr. IR, 13. 14.

Jch muß mich aber bey dieſer andern Fra—
ge noch etwas langer aufhalten. Was iſt
die wahre Meinung dieſer Art zu reden, wenn
GOtt ſelbſt ſich derſelben bedienet gegen den

Eliphas und andere Freunde des Hiobs,
welche mit dem Judenthum nichts zu ſchaf—
fen hatten, und vermuthlich noch vor Moſe
geboren waren? Nehmet ſieben Larren
und ſieben Wioder, ſpricht er, und opfert
Brandopfer fur euch, denn mein Zorniſt.
ergrimmet uber dich und uber deine zween
Lreunde. Und laſſet meinen Knecht Hiob
fur euch bitten, denn ihn will ich anſe—
hen, daß ich euch nicht ſehen laſſe, wie
ihr Thorheit begangen habt. Ziob XLII,
7.8. Hier wird offenbarlich ein Verſohn—
opfer anbefohlen, daß GOtt ihnen mit Eh—
ren vergeben konne.

E 4 Was
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Was verſtehet Balak, der Konig in

Moab durch ſeine Frage, welche er an Bi
leam thut, wie derſelben Meldung geſchiehet
bey dem Propheten Micha VI, 6. 7. Wo—
mit ſoll ich den HErrn verſohnen? Wird
der HErr Gefallen haben an tauſend
Wiodern, oder an etlichen tauſend Strö—
men Oels? Oder ſoll ich meinen erſten
Sohn fur meine Uebertretung geben? o
der meine Leibes-Krucht fur die Sunde
meiner Seele? Zeiget nicht dieſe Rede offen
barlich eine Verſohnung an fur die Sunde?
Obgleich Bileam durch Vorſchreibung der
ſittlichen Pflichten ihm zu verſtehen giebet, daß
alle dieſe koſtbare und blutige Opfer nicht hin
langlich ſeyn, ſich GOtt gefallig zu erweiſen
ohne Heiligkeit des Lebens. Es iſt alſo of

fenbar,

 Weil ich dieſes Texts Meldung gethan habe, den
Sinn und Meinung des Balaks in ſeinen Fragen zu
zeigen, ſo iſt es nothig, daß ich des Bileams Ant
wort etwas ausfuhrlicher erklare, weil die Leute, wel
che es mit des Agrippa ſeiner Meinungen halten, mit
dieſem Texrt pralen, als derihre Lehre beweiſe, nem

kich, daß alle Opfer unnutze ſeyn in Abficht auf eine
wirckliche Verſohnung fur die Sunde; Denn wenn
Balak, ſagen ſie, die Frage thut: Womit ſoll ich
den HErrn verſohnen, und mich bücken vor
dem hohen GOTT? Soll ich mit Brand
opfern und jahrlichen Kalbern ihn verſohnen?

Wird
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fenbar, daß noch andere auſſer den Juden
dieſe Redensagrt in eben dem Verſtande ge—
brauchen.

Jch

Wird der SErr Gefallen haben an etlichen
tauſend Widdern, oder an etlichen tauſend
Stromen Gels, oder ſoll ich meinen erſiten
Sohn fur meine Uebertretung geben? So
perweiſet ihn Bileam hloß zur Ausubung der natur

lichen Rekigivn. Es iſt dir geſagt, Menſch,
was gut iſt, und was der HERXR von dir for
dert  nemlich, recht thun, liebe uben, und
demuthig ſevn vor deinem Gtt; ohne daß er
die Opfer ſolte ausdrucklich gut heiſſen? Und (ſa—
gen ſie dieſe Antwort, des Bileams des Heidens,

wvird beym Micha, einem Propheten der Juden,
angefuhret, als eine Anweiſung fur dieſelben, wie
ſie GOtt gefallen mogen, nemlich durch Ausubung

der Moralpflichten, und nicht durch Opfer.
Nun hierauf recht zu antworten, ſo erwege man

1. Balak war der Konig der Moabiter, und
bildett ſich ein, er muſte GOtt durch Opſer auf ſer-
ne Seite bringen, deswegen bauete er an unter:
ſchiedenen Orten ſieben Aitare, und opferte ie
auf einem Altar einen Sarren und einen Wid
der, um von GOtt zu erhalten, daß er ihm Sieg
gabe uber Jſrael, 2 B. Moſ. RxIIl, .2. Daer
nun gefunden, daß dieſes alles eine vergebliche Ar—
beit ſey, ſo kann man ſich vorſtellen, daß er darauf
den Bileam gefragt: Womit ſoll ich den HErrn
verſahnen? Sind meine Opfer nicht jung guug?
Muſſen es jahrige Kalber ſeyn? Sind es nicht
gnug an der Zahl? Soll ich tauſend Farren ſtatt der

Es5 ſieben
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J Jch frage weiter; Was iſt die Meinung

iſ

J Johannis des Tauffers, des Vorlauffers

un Chruſieben bringen, oder Strome voll Gels, ſtatt ei
ner kleinen Quantitat? Oder ſind ſie nicht koſtbar
gnug? Soll ich meine eigene Kinder ſtatt der un—
vernunftigen Thiere opfern? Worauf Bileam
ſcheinet zu ſagen Ey, du irreſt dich gantz nnd gar:
Es geſchiehet nicht aus Mangel jungerer oder zahl—
reicherer Opſer, oder ſonſt um etwas dergleichen,
daß GOtt dich nicht achtet. Su du wilt ihm gefal
lig werden, ſo muſt du die Pflichten der Tugend und
Frommigkeit beobachten, recht thun, Liebe
üben, und dich ſelbſt demuthigen (wie die

g7
Worte im Grundtert lauten) vor deinem GOtrt

J

zu wandeln. So daß die Opfer in dieſer Rede des
Bileams weder anbefohlen, noch verboten wer—

t den; ſondern Balak wird auf die Moralpflichten
und auf die innerliche Religion verwieſen, daran es

J

J ihm ſehle, und ohne welche keineOpfer, ſie mogen ſeyn
welche ſie wollen, Gott angenehm ſeyn. Man erwege,

2. Daß Bileam em Heide geweſen, welcher zu
weilen, nicht allemal, von GOtt getricben wor—
den zu reden. So nuu dieſe Worte, als geſprochen
von Bileam, ihm nicht eingegeben worden, ſo iſt es

44
nur des Micha, eines ſudiſchen Propheten, Citi

1146
rung aus einem Heiden, um den Juden zu Gemu—

J

the zu fuhren, wie die Pflichten der Tugend GOtte

J viel angenchmer ſeyn, als bloſſe Ceremonien. Die
Juden waren, wie Balak, geſinnet, und meineten,
die Opfer ſolten alles fur ſie gut machen, ob ſie gleich

1
die ſittlichen Pflichten unterlieſſen: Und dahero
ſchweiget er ſiill von den Opſern, und verweiſet den

Balat nur auf die Frommigkeit und Tugend. Mi
cha

J
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Chriſti, wenn er Joh. J. 29. da er ſiehet JE—
ſum zu ihm kommen, ſpricht: Siehe, das

iſt

cha fuhret um eben der Urſache willen eben den
Spruch fur die Juden an, damit, indem er dieſel
ben durch den Mund emes Heiden beſtraffet, er ſie
beſchamen und zur Tugend und Frommigkeit brin
gen moge.

Vermuthlich hat Bileam unter den ubrigen
Heiden die urſprungliche Einſetzung und Abſicht der
Opfer vergeſſen, und das Licht der Natur konte ihn
dieſelben nicht wieder lehren: und deßwegen antwor
tet er daruber nicht, und faget auch nichts davon;
aber das Licht der Ratur konte ihn lehren, daß
recht thun, u. ſ. w. nothig ware GOtt zugefallen.

Auf der andern Seite aber, geſetzt, daß Bileam
einen gottlichen Tricb gehabt, dieſen Spruch dem
Balat zu ſagen: Und geſetzt, daß, weil er hier die
Moralitat prediget, er den Gebrauch der Opfer
gantz und gar yerneinet, ſo kann es doch nur eine
Verneinung Vergleichungsweiſe, das iſt, einen Vor—
zug der Moralitat, wenn dieſe mit den Ceremonen
verglichen wird, bedeuten: Denn auf dieſe Weiſe
werden in den morgenlandiſchen Sprachen die Ver—
gleichungen oft ausgedruckt durch eine Verneinung
eines Dinges, und durch Bejahung eines andern,
gls uberflußig offenbar iſt in eben dieſer Sache, Zoſ.
VI, 6. Ich habe Luſt an der Kiebe und nicht
sm Opfer; und am Erkentniß GOttes und
nicht am Brandopfer. Mau erwege ſerner.

z. Daß, wenn der Prophet Jeſaias die Juden
wegen Mangel an der Moraltugend ſtraſſet, er noch
dtutlicher wieder die Opfer rede, als Bileam hier

thut.
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iſt GOttes Lamm, welches der Welt
Sunde traget! Nennet er ihn ein Lamm,
weil er die Sunde traget oder hinweg nimt
durch die Lehre von der Vergebung der Sun—
den auf geſchehene Buſſe, und durch ſeinen
Tod dieſe Lehre zu bekraftigen? Haben Lam—
mer iemals auf dieſe Weiſe durch Lehre und
einen Martyrertod die Sunde weggenom—
men? Findet ſich ein Verſtand, in welchem
ein Lamm die Sunde wegnimt, ohne nur als
ein Verſohnopfer durch ſeinen blutigen Tod?

Und—

thut. Er ſpricht, ihre Speisopfer ſeyn vergeb
lich, GOtt ſey ihren Neumonden und Jahr—
zeiten feind, Jeſ.l, u. 13. i4. nicht, als wenn Gott
ſie nicht verordnet hatte, ſondern weil keine Moral
tugenden damit vergeſellſchaftet waren. Und dar
um ſpricht er: Bringet nicht mehr Speisopfer
ſo vergeblich. Was ſoll mir die Menge eurer
Gpfer? Doch beweiſen alle dieſe des Propheten
Worte nicht, daß die Opſer unter der Oceonomie,
worunter ſie vorgeſchrieben werden, gantz und gar
unnutzt geweſen. Deun zu einer andern Zeit beſtraf
fet ſowohl eben dieſer Prophet, als andere, die Ju

den, daß ſie die Opfer und Brandopfer verſaumet,
welche GOtt ihnen anhefohlen, Jeſ. XLIII, 23.
Malach. IIl, 8. Wannenhero eine ſolche Redens—
art, ſie mag von einem jud iſehen vder heidniſchen
Propheten gebraucht werden, nur ſo viel anzeiget,
daß ein Vertrauen auf Opfer, ohne wirckliche Tu—
gend und Frommigkeit, vor GOtt nichts geachtet
ſey. W.
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Und wie kann ſolches an dieſem Ort in einem
andern Werſtande auf Chriſtum appliciret

werden?
Doch laſſet mich ferner fragen: Was wird

durch alle Redensarten von gleicher Gattung
verſtanden, wenn ſie von den alten Heiden
gebraucht werden, da ſie entweder Thiere o
der Menſchen zum Tode beſtimten, in der Ab—
ſicht, eine ſchuldige Perſon oder ein gantzes
Wolck von der Straffe und von dem vermein—
ten Zorn ihrer Gotter zu befreyen? Was
kann die Meinung dieſer Redensarten ſeyn,
wenn ſie bey ſothaner Gelegenheit gebraucht
werden, z. E. Averruncare malum, oder,
deorum iras, luſtrare populum, aut exer-
citum, piaculum fieri, oder reehναα, duu
9nuo οαονααα, expiare crimina, ſce-
ſus, reatum; Jch ſage, was kann man
durch dieſes alles verſtehen, als eine Verſoh
nung fur die Sunde bewircken, die Straffe
von den Uebelthatern wegnehmen, und ſie auf
den Burgen odee das Opfer fallen laſſen? Al
ſo opferten die beyden Decii, Vater und
Sohn, ſich ſelhſt dem Tode auf, und errette—
ten das Romücche Kriegesheer von dem ver
meinten Zorn der Gotter und Untergange.
Alſo wird von dem Menaceo erzehlet, daß er
ſich ſelbſt fur die Stadt Theben aufgeopfert
habe, da ſie in Gefahr geſchwebet, von den
Argiven zerſtoret zu werden. Alſo waren die

Maßi
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Mahßilianer gewohnt ihre Stadt zu verſoh
nen, indem ſie eine zum Tode beſtimmte Per—
ſon nahmen, derſelben alles Uebel, welches
die Stadt auf ſich geladen, anwunſchten,
und ſie mit dieſen Worten in die See warfen:
Aeoſnα aly yirs, Sey du unſer Ver—
ſbhnopfer. Alſo die Egyptier, wie He—
rodotus bezeuget, legten ihre Fluche auf die
Haupter, derer, welche. zum Tode beſtimmt
waren, daß alles Uebel mochte von dem, der
da opferte, und von Egyptenland abgewen
det, und auf das Haupt des Opfers geleget
werden. Man ſehe viele dergleichen Exem
pel in gelehrter Manner Schriften angefuh
ret. Man ſchlage das kleine Buch des Hu-
vonis Grotii von der Gnugthuung Chri
ſti nach, und laſſe den Agreppa dieſe Grun
de beſſer beantworten, als einige Socinianer
gethan haben, ehe er dieſe Lehre verwerfe.
Man leſe einen andern gantz kurtzen Verſuch
in dieſer Materie des weiland D. Owens, am
Ende ſeines Tractats von der Dreyeinigkeit,
worin er, wie ich mich erinnere, zeiget, was
die wahre Meinung ſey, wenn unter den alten
Heiden einer fur den andern geſtorben,
und was die Lehre von der Verſohnung der
Sunde, wie ſie bey ihnen im Gebrauch ge—
weſen, ſagen wolle: welches Buchlein ieicht
wieder durchgeſehen werden kann, ohne daß
man weitlauftigere und gelehrtere Weircke zu

rathe
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rathe ziehen durfe.  Wenn denn nun die—
ſes die offenbare Meinung iſt von der Ver—
ſohnung der Sunde, oder Wegnehmung
der Sunde durch Opfer, ſo unter Juden
und HZeiden, das iſt durch die gantze Welt,
ſo ſehr bekant geweſen: ſo mochte ich von dem
Agrippa gern vernehmen, warum eben dieſe
Redensarten nicht ſollen eben das bedeuten,
wenn ſie im Neuen Teſtament gebraucht und
auf das Leiden und den Tod Chriſti, als ein
Verſohnopfer fur die Sunden der Menſchen,
appliciret werden?

Sind

1 Es wird zugeſtanden werden, daß die Heiden, wenn
ſie von ihren Opfern und Verſohnungen fur die Sun

de ſprechen, ſich dergleichen Worte bedienen, als
den Zorn der Gotter ſiillen durch das Blur der
Opfer u—,ſ.w. welche nicht eigentlich auf das Opfer
Chriſti in ihrem kuchſtablichen Verſtande konnen
gedencket werden: Weil eigentlich zu reben GOtt
keinen durch die Sunde in ihm erregten Zorn hat,
noch derſelbe eigentlich durch Blut geſtillet werden
kann. Man niuß ſich aber erinnern, daß der groſſe

GOtt, imdem er ſich zur Schwachheit der Men—
ſchen herablaſſet, bisweilen ſich ihrer Redensart be—
dienet, und ſich in unterſchiedlichen Orten der
Schrift vorzuſtellen beliebet, als einen zornigen
uber dir Sunbe, und als einen, der beſanftiget wer-
de durch die Verſohnopfer, obwol die wahren und
eigentlichen Begriffe von dieſen Dingen dentlich und
bekant gnug ſind, wie fie vorher erklaret ſind.
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J

J

J

lut

J Sind nicht die Apoſtel ausgeſandt, das
ĩ Evangelium ſo wohl den Heiden als den Ju
J den zu predigen? und wenn man glauben kon
n te, daß ſie dieſe Redensarten vom Verſohn
n opfer gebraucht, ſich nur nach den judiſchen
fnnent

J warum haben ſie ſich derſelben ſo ſehr bedie—

J

mn! Gewohnheiten und Redensarten zu richten,

J net unter den Seiden? Hatten ſie nicht den
J Zweck, in einer ſolchen Sprache zu predigen,

daß die Zeiden ihre Meinung verſtehen mochn ten? Da aber dieſe Redensarten ſo wohl un
4 ter den Heiden als Juden bekant waren,

warum ſollen wir deni, nicht dafur halten, daß

dieſe Ausdrucke, wenn ſie auf den Tod Chri
ſti gedeutet werden, nach dem gemeinen Sinn

der Menſchen, beydes der Juden und Hei
ſr den, verſtanden werden muſſen?
itt Um dieſes alles zu beſtattigen, laſſet mich
J

ii
hier unterſuchen, was die Meinung geweſen

J ſey, in welcher die erſten Chriſten dieſe Re
densarten Chriſti und ſeiner Apoſtel genom
men? Wie beſchreiben und drucken ſie ihre
Begriffe von dieſen groſſen und wichtigen Leh
ren in ihren Buchern aus? Reden ſie nicht
deutlich und nachdrucklich von der Verſoh—
nung Chriſti fur die Sunde, und von ſeinem
Tode, als einem Opfer, ihre Miſſethat zu ver
ſohnen, und von ihrem Antheil an dieſer Ver—
gebung durch den Glauben? Wenn nun die
alten Scribenten uns berichten, dis ſey der

gemeine
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gemeine Sinn geweſen, in welchem die erſten
Chriſten die Reden unſers Heilandes und ſei—
ner Apoſtel verſtanden, warum ſollen wir uns
denn nicht einbilden, daß ſie dieſelben in dem
rechten Sinn angenommen hatten?“ War—
um ſoll man wahnen, daß die Kirche ſo viel
hundert Jahr auf den rechten Verſtand der
chriſtlichen Lehre habe warten muſſen, bis auf
die Zeit des Soceni? Warumi iſt ſie in ſolchem
ſeltſamen Aberglauben und in ſo unbegreiffli—
cher Finſterniß, was die Lehre von der Ver—
ſohnung fur die Sunde durch den Tod
Chriſti belanget, gelaſſen worden, wann
dieſe Redensarten nichts mehr als die natur—
liche Religion, oder die Bekraftigung derſel—
ben durch den Martyrer Tod eines Prophe
ten, bedeüten? Jch glaube gern, daß die
Water in Lehren und Auslegungen von weni
ger Erheblichkeit ſehr irren mogen, aber in
Lehren von ſo groſſer Wichtigkeit wurde Chri
ſtus, meiner Meinung nach, ſeine erſten Ge
meinen nicht uberall ſo haben irren laſſen.

Die

Man findet hiervon eine groſſe Menge der deut—
lichſten Zeugniſſe aus den Schriften der Kirchenva
ter geſamlet in Petar. dogm. theol. de incarn.
L. II. c. i4. it. Grotii Buch de ſatisf. 135- 132. ed.
Lang. Io. Alb. Fabrieii delectu argum. ſyll.
ſeript. quĩ verit. relig chriſtianæ aſſeruerunt, c.
41 Pi 682. f.

8
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Die dritte Frage.

Meiter wolte ich den Agrinpa fragen: Ob
 nicht Socrater durch gottliche Furſorge
aufkommen ſey, eine verderbte Nation zu un
terweiſen, und ein aus der Art geſchlagenes
Wolck zu reformiren, wie er ſolches von JS
ſu Chriſto glaubet? Lehrete er nicht mitten
unter der Griechiſchen Abgotterey und dem
Aberglauben die Einheit des wahren Got
tes und die Weiſe demſelben durch innerliche
Andacht des Hertzens zu dienen, gleich wie

J JEſus die geiſtliche Natur GOttes und die
innerliche Religion, im Gegenſatz gegen die
Traditionen der Juden und ihre bloß auſſer
liche Ceremonien? Wurde nicht Socrarter we
gen ſeines Redens wieder die Gotzen zu Athen
und die offentliche Religion, gleichwie JE
ſus wegen Beſtraffung der verderbten Sit-—

f

ten der Juden, verklaget? Wurde er. nicht
dieeſerwegen von den gottloſen Menſchen ver—dammt und durch Gift, als Chriſtus durchs

Creutz, zum Tode gebracht? Gaber nicht
Zeugniß von der Wahrheit ſeiner Lehre, und
verſiegelte er ſie nicht mit ſeinem Tode, als
Jſus  that? Schreien ihn die Deiſten

nicht

*Enm ieder vernunftiger Leſer wird leicht erachten, daß
der kluge und gottſelige Verfertiger unſerer Schrift

auch
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nicht aus, als einen Martyrer fur die Ein—
heit des wahren GOttes und fur die Re
geln der Tugend, wie unſere heutige Chri—
ſten Chriſtum zu einem bloſſen Martyrer ma
chen fur ſeine Lehre der Reformation? Hat—

te

—i ô

auch hier die p. 62. bey der Geſchichte von dem Za-
leuco gemachte Anmerckung ebener maſſen werde
beobachtet winen wollen. Er bezeuger ſonſt allent-
halben eine ſolche Ehrerbietigkeit gegen unſern groſ

ſen Heiland, daß man ſich nicht vorſtellen kann, als
habe er in denen angefuhrten Stucken ihm den do—
eratem gantz gleich ſchatzen wollen. Es gehet alles
nur dahm, zu zeigen, daß ob ſich gleich in den beruhr
ten Umſtanden einige Aehnlichkeit zwiſchen ihm und
unſerni JEſu von Nazareth grauſſert, obgleich So-
crates ſeint Lehren anch mit ſeinem Tode beſtatti
get, c. ſo ſey doch niemand ſo thoricht geweſen, daß
er dechalb verlauget, man muſſe ſein Fleiſch eſſen,
wenn man ſein rechter Lehrſchuler ſeyn wolte, man
muſſe durch ſeinen Lod ſelig werden c. Ja es tra
get Hr. D. Watts hier, wic aus dem folgenden er—
hellet, nicht ſo wohl ſeine, als vielmehr der Feinde
des Verſohnopfers Chriſti Meinung vor, und zei—
get ihnen nur daraus, wie nngereimmt nachihrcen ei—
genen Prineipiis die Erklarung ſey, welche ſie den
Ausdrucken der Schrift von dem Opfer Chriſti bey—
legen. Wiewol auch ſonſt redliche Lente und Frenn
de des einigen Verſohnopfers Chriſti ſo ſehr gute Ge
dancken von Socrate gehabt haben, wie unter an

dern aus Juſtini M. Apol. L.p. B. it. Apol. II. p.
42. 65. in erſehen iſt.

F2



84 Das Opfer Chriſti, 2bth.
ke er nicht unterſchiedene Schuler, welche ſei—

ne Lehre von der Einheit GOttes und den
gottlichen Vollkommenheiten trieben? Und
entdeckten ſie nicht die wahre Meinung des
Socratis, ihres Meiſters, als die Apoſtel die
wahren Lehren Chriſti? Redet aber Socra-
zen ſelbſt oder einer von ſeinen Schulern ie—
mals auf ſolche Weiſe von ſeinem Tode, und
von dem Becher mit Gift, als Chriſtus und
ſeine Apoſtel von der Creutzigung des HErrn
JEſu? Bedienen ſich die Griechiſchen
Weltweiſen einer ſolchen fremden Sprache
daruber, und ſo mancherley hartlautenden,
verblumten und figurlichen Redensarten die
hohe Wichtigkeit ſeines Todes, zur Ausubung
der Tugend oder Crlangung der gottlichen
Gnade, vorzuſtellen? Sadgt er irgendswo
ſelbſt, oder ſagen ſie es furihn: Wo ihr
nicht eſſet das Lleiſch des Socraris, ſo kon
net ihr keine Weltweiſen ſeyn: oder, daß So-
crates ſein Sleiſch gebe zur Speiſe dem
Volck, und fur das Leben der Welt, oder
daß er ſich gebe zur Erloſung fur viele?
Lehret Plaro irgendswo ſeine Untergebene, daß

ſie muſſen ſelig werden durch den Cod So-
cratis, oder daß er ſie mit GOtt ausge
ſohnet, da er fur ſie geſtorben? Ruhmen
ſie ſich wol des Gifts des Socratit, als
der heilige Paulus ſich ruhmet des Creu
tzes Chriſti? Wenn ſie die Lehren des Socra-

1ti
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zir von GOtt, von der Religion und Tugend
vortragen, ſagen ſie wol iemals: Wir pre—
digen den mit Gift getödteten Socratem,
wie die Apoſtel predigen den gerreutzigten
Chriſtum, ob gleich Socrares vom Gift ge—
ſtorben, und die Wahrheit ſeiner Lehre bezeu—
get hat, als Chriſtus am Creutz geſtorben iſt,
von der ſeinigen ein Zeugniß zu geben? Katmn
man denn glauben, daß unſers Heilandes
Tod nur eben dieſelbe Stelle in ſeiner Lehre ha—
be, als der Tod des Socraris in ſeiner hat,
das iſt, als eine Bezeugung der Wahrheit
derſelben, oder ihre Verſiegelung mit ſei—
nem Blut? Konnen wir uns ſelbſt uberre—
den, daß, wenn St. Paulus bezeuget, er wiſ
ſe nicht etwas unter den Corinthiern, in
Vergleichung zu reden, als Chriſtum und
zwar den gecreutzigten, er bloß den Mar
tyrertod Chriſti verſtehe, die Wahrheiten der
naturlichen Religion dadurch zu bekraftigen?
Gewißlich der Tod Chriſti am Creutz hat et
was mehrers in dieſem unſerm Evangelio zu
thun, als nur ein Zeugniß der Wahrheit ſei
ner Lehre zugeben, und die Welt zu uberzeu—
gen, daß er geſandt worden, dieſelbe offent—
lich zu lehren; ſintemal ſeine Creutzigung und
ſein Tod nach des Apoſtels Pauli Schriften
zum Grunde des Evangelil lieget, dasiſt, der
frolichen Botſchaft des Friedes und der Ver—
ſohnung mit GOtt und der Wiederbringung

F 3 der
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der ſundhaften Menſchen zur Heiligkeit und
Seligkeit.

Die vierte Frage.
OeCh wolte noch ferner den Agrippa fragen:VJ gvarum St. Paulus das Cvangelium
ofters vorſtellet als ein groß Geheimniß als
ein verborgen und heiliges Ding, welches
die Welt nicht erkant habe, noch habe er—
kennen konnen, bis es offenbaret worden?
Ein Geheimniß, das verborgen geweſen
von der Welt her, Col. J, 26. das von der
Welt her in GOtt verborgen geweſen,
Eph.ifI, 9. das von der Welt her ver
ſchwiegen geweſen, Rom. XVI, 25. die

heim

Es iſt bekaunt, daß der Herr Loek einige Perſonen
beredet habe ſich einzubilden, daß faſt, wo nicht

uberhaupt an allen Oertern, darin das Wort, Ge—
heimniß auf das Evangelium appliciret wird, es
fich hauptſachlich oder einig und allein auf die Pre—

digt deſſelben, ſo wohl unter den Zeiden als Juden,
und auf die Hereinlaſſung der Zeiden in das Reich
des Meßia beziehe. Jch geſtehe, es mag dieſes in
zwren oder dreyen Oertern mit einſchlieſſen: es iſt
aber offenbar genng, daß es in unterſchiedenen an
dern Schnſtſtellen ſich auf die Lehren des Evangelii
ſelbſt beziehe, ohne daß es nothig ware auf die Auf:
nahme deſſelben von der heidniſchen Welt es zu
deuten. Doch dieſes mit mehrern zu zeigen, iſt ietzt
meines Thuns nicht. W.
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heimliche verborgene Weishent, 1Cor. II,
57. die manchfaltige Weisheir GOttes an
der Gemeine, welche kund worden den
Lurſtenthumern und Herrſchaſten in dem
Himmel, Epheſ. III, io. (oder in welche
auch die Engel geluſtet zu ſchauen, wie
St. Petrus r Ep. J, r2. redet) das kundlich
groſſe Geheimniß der Gottſeligkeit, wel—
ches geprediget worden den Seiden und
geglaubet von der Welt, 1Tum. III, 16.
Wird wol eine ſolche tieffe und gottliche
Weisheit in den gemeinen Wahrheiten der
naturlichen Religion geoffenbaret? Jſt wol
ein ſolch verborgen Gehennmiß in den Leh—
ren, die uns das Licht der Natur lehret, be—
findlich, welches die vorigen Zeiten der Welt
unmoglich haben erfinden konnen, und inwel
ches die Engel zu ſchauen genothiget werden,
um es zu lernen? Jſt etwas in den Regeln der
Vernunft, das einer ſolchen Sprache bedur—
fe, wenn man auch die frohe Auferſtehung des
Leibes, welche von Chriſto als die Vergel—
tung ſeiner glaubigen Nachfolger entdecket
worden, denſelben beyfugenwolte? Allein daß

der Sohn GOttes, der in des Vaters
Schooß war, ehe die Welt worden, der
bey GOtt war, und der GOtt war,
Lleiſch und Blut an ſich nehmen wurde, da
mit er ſterben konte, und daß er wircklich ſter—
ben wurde fur und an ſtatt der ſchuldigen Men

F 4 ſchen,
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ſchen, als ein Verſohnopfer, daß er ſieGOtte
verſohnen wurde durch ſeinen Tod: daß
er wieder auferſtehen und herrſchen wurde im
Himmel, dieſe Seligkeit zu vollenden, und
daß die ſundigen Menſchen Vergebung der
Sunden und das ewige Leben erlangen muſ—
ſen durch das Leiden und Tod des Sohns
GOttes, als eines Opfers an ihrer ſtatt, und
durch den Glauben in ſeinem Blut; dis iſt ei—
ne der Welt ſo unbekante Lehre, ein ſolch gott—
liches Geheimniß, das alle dieſe weiſe und
ehrwurdige Redensarten verdienet, welche
der Apoſtel darauf appliciret. Ob wol beyde
Heiden und Juden dieſe Lehre leicht verſte
hen konten, da ſie ihnen geprediget wurde nach
dem Begriff, welchen ſie von der Verſohnung
durch Opfer, die ihnen gantz bekant war, hat
ten: ſo war ſie doch urſprunglich ein Geheim
niß, welches ſie ohne ausdruckliche Offenba—
rung nicht wurden haben erkennen konnen, ja
ſie waren abgeneigt, daſſelbe anzunehmen, als
es offenbaret wurde.

Die funfte Srage.
ocCh wolte noch eine andere Frage dem 2.VJ grippa und ſeinen Freunden vorlegen:

Warum St. Paulus von dem Evangelio
Chriſti redet, als einer ſolchen thorichten und
lacherlichen Sache in der Achtung der Wei—
ſen dieſer Welt, oder der heidniſchen Phi

loſo
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loſophen, wenn es etwas weniges mehr wa—
re, als die Lehre des Lichts der Natur, die Re
geln von der Tugend und der Hulde GOttes
gegen diejenigen, welche denſelben, mit Reue
und Buſſe uber ihre vorige Laſter, nachfa—
men? Wvarunm ſolte er das Evangeltum die
thorichte Predigt nennen, durch welche
es GOtt wohlgefalle ſelig zu machen die,
ſo daran glauben? 1Cor. ar. Warum ſolte
er ſprechen, wie er es wage daſſelbe zu predigen
als eine Sache, die einem Menſchẽ Muth genug
gebe, ſich derſelben zu ruhmen, und das zu un—
terſchiedenen malen; daß er ſich nicht ſcha
me des Evangelii von Chriſto; daß er ſich
nicht ſchame, daſſelbe auch ʒzu Rom zu pre
digen, daß er ſoite das Creutz Chriſti ſei—
nen Ruhm nennen, Rom. J 16. 2 Tim. I, 12.
und Gal. Vl, 4. und getroſt alle Schmach und
allen Spott ertragen, womit ſeine Lehre von
klugen und weltweiſeu Menſchen beleget wur

de? Ware die bloſſe Wiederherſtellung der
naturlichen Religion das groſſe Geſchaffte o—
der der hauptſachliche Vortrag ſeines Pre—
digtamts geweſen, wurden die heidniſchen
Weltweiſen es wol eine Thorheit genennet,
oder es ihm zur Schande gerechnet haben, daß
er ſolche Lehren vortruge, die ihre eigene Ver—
nunft ſie lehren konte, und welche einige un—
ter ihnen lehreten? Es iſt derowegen offen—
bar, daß der Name Chriſti des gecreutzig—

F5 ten
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ten nach des Apoſtels ſeiner Redensart in ſich
ſchlieſſet die Verſohnung der ſundigen Men
ſchen mit GOtt durch das Leiden und durch
den verfluchten Tod am Creutze, welchen JE—
ſus ausgeſtanden, und welcher zum Grunde
geleget iſt ſeiner Religion. Dieſes iſt es, was
einige der Griechiſchen Weltweiſen verlach—
ten, und es Thorheit nanten, nemlich, daß
iemand Wergebung der Sunde und das ewige
Leben durch das Leiden und durch den Tod ei—
nes andern zu erlangen hoffen wolle; und dis
iſt die Lehre, deren St. Paulus ſich nicht ſcha—
met, ſondern ſie zu einer Materie ſeines Re—
dens und Ruhmens machet.

Die ſechſte Lrage.
om qſere es mir erlaubt in dergleichen Art zu
xV fragen fort zu fahren, ſo wolte ich von

dem Agrippa und ſeinen Anhangern verneh
men, Ob nicht eine viel geringere Perſon, als
ſie JSſum Chriſtum zu ſeyn ſelbſt glauben,
hatte mogen von GOtt geſandt werden, die
naturliche Religion wieder anzurichten, und
der Welt alle die Lehren beyzubringen, wel—
che Chriſtus geprediget hat? Jch ſetze vor
aus, daß ſie, nach Anweiſung der Schrift,
glauben, daß er ſey der eingebohrne Sohn
GoOttes, der in des Vaters Schooß ge
weſen, ehe der Welt Grund geleget wor
den, Joh., 18. der Glantz der Gerrlich

keit
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keit des Vaters und das Ebenbild ſemes
Weſens, Hebr.!, 3. das Ebenbild des un
ſichtbaren GOttes, durch welchen, und
zu welchem alles geſchanen, das im Him
mel und auf Erden iſt, das ſichtbare und
unſichtbare, Col. J. 15. S. Der HErr der
Engel, und welchem alle Lurſtenthumer
und Herrſchaften der obern Welt unter—
worfen, und nur ſeine dienſtbare Geiſter
ſind. War es denn wol der Muhe werth
fur ein ſo herrliches Weſen, welches der Gott
heit ſo nahe iſt, nach ihrer eigenen Meinung,
auf die Erde herab geſendet zu werden, ſein
Leben in Arbeit und Kummer zuzubringen, ge—
geiſſelt und mit Fauſten geſchlagen, und ans
Creutz genagelt zu werden, und ſeinen Geiſt
in Spott und Angſt aufzugeben, wenn ſein
vornehmſtes Geſchaffte geweſen, daß er als
ein groſſer Prophet und Lehrer die naturliche
Religion wieder in Schwang bringen, und
zur Bekraftigung deſſen ſterben mochte? Hat
te nicht vielmehr Jeſaias oder Jeremias, o
der ein ander von den alten Propheten zu ei—
nem ſolchen Zweck von den Todten auferwe—
cket werden konnen, als daß der einige Sohn
GOttes herabaeſandt wurde eines ſo grauſa
men Todes zu ſterben? Hatte nicht ein neuer
Prophet unter den Menſchen erwecket, und
demſelben die Macht Wunder zu thun gege
ben werden konnen, als Moſes gehabt, um

alle
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alle die Wahrheiten, welche JeSſus in der
WbLelt geprediget, zu bezeugen, und dann als
ein Martyrer dafur zu ſterben, auch von den
Todten wieder aufzuſtehen, dieſelbe zu bekraf
tigen? Was fur Lehren hat unſer lieber Hei—
land ie vorgetragen, welche nicht der Mund
einer viel niedrigern Perſon hatte vortragen
mogen? Jbhas fur ſichtbare Wunderwercke
hat er gethan, weiche nicht ein Moſes oder
einSlias, auf erhaltenen Befehl vom Him̃el,
hatte thun konnen? Kommt die Wahl eines
ſo gottlichen Botſchafters zu den Geſchafften
eines, bloſſen Propheten, welche durch viele
geringere Perſonen hatten vollbracht werden
konnen, init dem Verhalten der hochſten
Weisheit uberein? Oder hat der groſſe GOtt
das Wohl und die Guuckſeligkeit ſeines aller—
liebſten Sohns ſo wenig geachtet, daß er ihn
zu einem unnothigen Opfer gemachet? Wahr
lich, ſo wir der evangeliſchen Hiſtorie und der
Sprache, worin ſie beſchrieben wird, Glau—
ben beymeſſen, ſo wird uns unſere eigene Ver—

nunft lehren auch zu glauben, daß eine ſo
herrliche Perſon, als JeSſus Chriſtus zu
einem ſo groſſen und wichtigen Endzweck her—
abgeſandt worden und geſtorben ſey, der
durch die Sendung und durch den Tod einer
geringern Perſon nicht hatte konnen erreichet
werden, das iſt, wie der Apoſtel Paulus es
ausdrucket, wegzunehmen unſere Sunden

durch
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durch ſein eigen Opfer, Sebr. I, a2o. oder
als Jik ſus uns ſelbſt lehret, zu geben ſein
Leben zur Erloſung fur die ſundige Men
ſchen.

Es verdienet auch wol von uns angemercket

zu werden, daß an unterſchiedlichen Orten
des Neuen Teſtaments, woſelbſt des Todes
Chriſti und unſerer Erloſung durch denſelben
Meldunggeſchiehet, zu gleicher Zeit die Wur—
de und Hoheit unſers Heilandes vorgeſtellet
werde, uns zu zeigen, was fur eine groſſe Per
ſon es ſey, welche um unſerer Seligkeit wil—
len habe ſterben muſſen, als in dem vorher
angezogenen Text an die Sebr. lJe2 3. Der
Sohn GOttes, welchen er geſetzt hat zum
Erben uber alles, durch welchen er auch
die Welt gemacht hat, welcher iſt der
Glantz ſeiner herrlichkeit, und das Eben
bild ſeines Weiens; dieſe glorwurdige Per
ſon iſt es, welche gemacht hat die Verge
bung unſerer Sunden durch ſich ſelbſt,
das iſt, da er ſich ſelbſt zum Opfer dargebracht,

wie Hebr. IX. u. X. zu leſen. Alſo auch Col.
Li4. An welchem wir haben die Erlo—
ſung durch ſein Blut, nemlich die Verge—
bung der Sunden, welcher iſt das Eben
bild des unſichtbarn GOttes, der Erſt
geborne vor allen Creaturen, denn durch
ihn iſt alles geſchaffen, das im Himmel
und auf Erden iſt, das ſichtbare und un

ſicht
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ſichtbare, u. ſ.w. Hebr. IXR. 13. 1a. So der
Ochſen und der Bocke Blut und die Aſche
von der Ruhe geſprenget, heiliget die un
reinen zu der leiblichen Reinigkeit, wie
vielmehr wird das Blut Chriſti, der ſich
ſelbſt ohn allen Wandel durch den ewigen
Geiſt GOtte geopfert hat, unſer Gewiſ—
ſen reinigen von den todten Wercken; und
ſo an andern Orten mehr. Lehren uns nicht
alle dieſe Vorſtellungen; daß der Tod einer
geringern Perſon, als des Sohns GOttes,
nicht hinlanglich geweſen, dieſen Zweck zu er
reichen, und daß einfolglich eine ſo herrliche
Perſon vom Himmel herab geſandt worden,
zu leben und zu ſterben zu ſolchem Endzweck,
den dasLeben und der Tod einer geringern Per
ſon niewurde haben erhalten konnen?

Und gleichwie eine viel geringere Perſon,
als der Sohn GOttes, nemlich ein Prophet
oder Apoſtel, hatte mogen vomn Himmel herab
geſandt werden, alle die Lehren zu predigen,
welche Chriſtus geprediget hat, und dafur
ein Martyrer zu werden: alſo haben in der
That die Apoſtel und tauſend Martyrer in den
erſtern Zeiten eben dieſelben Lehren vorgetra
gen, eben dieſelben Wahrheiten bezeuget, und
ſind zu Beſtattigung derſelben wircklich geſtor—
ben. Sie haben den grauſamſten und bitter—
ſten Tod zur Rettung eben deſſelben Evangelii
ausgeſtanden; ſie haben eben denſelben Gna

den
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denbund mit ihrem Blut verſiegelt: Und
gleichwol wird nie von keinen unter ihnen geſa
get, dan ſie uns erloſet haben mit ihrem
Blut, daß ſie ſeyn ein Liuch worden rtur
uns, oder ein Sundopfer, uns mit GOtt
zu verſoöhnen. Es wird nirgends von ihnen
gemeldet, daß ſie eine Verſöhnung gemacht
tur unſere Sunden, oder, daß ne ihr Le—
ben gegeben zu einer Erlodſung fur uns:
ſie werden nirgends vorgeſtellet, als die da
unſere Sunden getragen an ihren eigenen
Leibern auf dem Holtz, ob gleich manche
von ihnen eben ſo wohl gecreutziget worden,
als Chriſtus. Es wird auch von uns nicht ge
ſagt, daß wir gewaſchen worden von un
ſern Sunden mit ihrem Blut. Dieſes
ſind Ausdrucke, welche die Wurde ihres Lei—
dens weit uberſteigen, und allein dem lieben
Heilande zukommen. Es wurde eine Art der
Laſterung wieder den Sohn GOttes ſeyn,
wenn man alſo von den Apoſteln und Marty
rern ſprechen wolte. Warum aber mogen
dieſe Ausdrucke nicht eben ſo wohl auf die Apo
ſtel und erſten Martyrer, inſonderheit auf die
jenigen applieiret werden, welchen von GOtt
eingegeben eben dieſelben Lehren zu predigen,
und die verordnet worden zur Rettung derſel—
ben zu ſterben, wenn ihre Leiden zu eben dem

Zweck beſtim̃et geweſen, u. eben daſſelbe gemei

net, als das Leiden des Sohns GOttes? Auf
dieſe
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dieſe Weiſe mochten wir tauſend Heilande
und Erloſer und tauſend Opfer fur die Sunde
haben, und wir mochten uns von unſern Miſ
ſethaten in dem Blut tauſend Martyrer
waſchen. Da doch die hochſten und be—
beſten unter ihnen, welche ſtehen vor dem
Stuhl GoOttes, angethan mit weiſſen
Aleidern, Offenb. VII, 14. alle ihre Klei
der gewaſchen und ſie helle gemacht ha
ben in dem Blut des Lammes, ob ſie wol
ſelbſt kommen ſind aus groſſen Trubſalen,
ihr Leben, als ein Zeugniß fur eben das Evan
gelium dargeleget, und das Siegel ihres Blu
tes auf die Wahrheit eben derſelben Verheiſ
ſungen gedrucket haben. Gewißlich der
HErr JEſus, unſer einiger Erloſer, ſtarb,
ein viel hoheres Vorhaben auszufuhren, als
jene ſich hatten anmaſſen konnen. Er ließ
ſein Leben, beydes ihnen und uns die Verge
bung der Sunden und die Seligkeit zu erwer—
ben und zu erſtatten, die durch keine geringere
Perſonen, wenn ſie gleich tauſendmal ihr Le—
ben gelaſſen hatten, oder durch das Blut von
zehen tauſend Martyrern hatte zuwegege—
bracht werden konnen.

Vielleicht wird Agrippa ſagen, Chriſtus
habe ja ſelbſt zu dem Pilato ausdrucklich ge—
ſprochen: Joh. XVIII, 37 Jch bindazu ge
boren, und in die Weltkommen, daß ich die
Wahrheit zeugen ſoll; und ſey es alſo aus
ſeinen eigenen Worten offenbar, daß das

prophe
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prophetiſche Amt der Zweck ſeiner Menſchwer
dung geweſen ſey. Allein Agreppa wird mir
hoffentlich erlauben, hierauf dieſes zu ant—
worten, daß Chriſtus um unterſchiedlicher
Urſachen willen in die Welt kommen ſey, von
welchen dieſe nur eine geweſen, die Wahr—
heit zu zeugen. Er ſelbſt ſaget gleichfalls
ausdrucklich zu ſeinen Jungern, daß er auch
zu einem anderen Endzweck gekommen ſey, und
wurde es ſich gar nicht geſchicket haben, Pi—
lato davon zu ſagen, Matth. XX, 28. Des
Menſchen Sohn iſt kommen, daß er gebe
ſein Leben zur Erloſung fur viele, und
Joh. Xo. Jch bin kommen, daß die Scha
fe das Leben haben; und v. m2. unterrichtet
er uns, durch welche Mittel er dis Leben ſei
nen Schafen zuwege bringe: Ach bin der
gute Hirte, der ſein Leben laſſet fur die
Schafe; und v.rg. der ein Gebot empfan
gen von dem Vater, ſein Leben zu iaſſen
und es wieder zu nehmen. Derr heilige
Apoſtel Paulus prediget den Juden eben die
Lehre, und eignet eben den Zweckder Menſch
werdung Chriſti zu, Sebr. Il, i4. Nachdem
die Kinder Kleiſch und Blut haben, iſt ers
gleichermanen theilhartig worden, auf
daß er durch den CTod die Macht nahme
dem, der des Todes Gewalt hatte, das iſt
dem Ceufel, und ſeinen Wercken, Zebr.x,
z. ſeq. Weil die Judiſchen Opfer und Dar

G brin
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bringungen der Thiere die Sunden nicht weg

nehmen konten, ſo hatte Chriſtus einen ihm
zubereiteten Leib, daß durch Dargebung
dieſes Leibes JEſu, einmal geſchehen,
wir moöchten vollendet werden durch ſein ei—
gen Opfer. Und Petrus verſichert uns
1Petr. Li9. 20. Daß wir erloſet ſeyn durch
das Blut Chriſti, der zuvor verſehen ſey,
eye der Welt Grund geleget worden,
aber offenbaret zu den letzten Zeiten.

Dieſem mag ich noch beyfugen, daß nicht
nur in dem Rathſchluß GOttes, ſondern auch
in der allererſten Verheiſſung, die dem Men
ſchen nach ſeinem Fall gegeben worden, Chri
ſtus vorgeſtellet werde als einer, der be—
ſtimmet ſey zu leiden, 1B. Moſ. III, 15. Die
Schlange wird ihn in die Lerſe ſtechen.
Jn den erſten und nachdrucklichſten Bildern
von ihm durch Opfer iſt ſein Tod und Blut—
vergieſſen vorgebildet. Jn den manchfalti—
gen WVerheiſſungen von dem Meßia, inſon
derheit beym Jeſaia und Daniel, wird er
vorgeſtellet als ein Helfer von Sunden, da
durch, daß er ausgerottet, daß er leiden
und ſterben und zu einem Sundopfer ge
macht werden ſolle. Jſſt dieſes alles nicht
hinlanglich den Acrippa zu lehren, daß unſer
lieber HErr und Heiland nicht, wie er meinet,
bloß durch die zufallige Raſerey der boshafti—
gen Juden wieder ihn, als einen Lehrer eines

heili—
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heiligen Lebens und als einen Reformirer des
menſchlichen Geſchlechts, zum Todegebracht
worden, ſondern daß er urſprunglich beſtim—
met und verordnet geweſen zu ſterben, als ein
Opfer fur die Sunde? Es iſt klar und of—
fenbar, daß er gantz fruhzeitig in den Ver—
heiſſungen, Vorbildern und Weiſſagungen
unter dieſem Character eines leidenden Selig—
machers vorher verkundiget und abgebildet,
und endlich aus bedachtem Rath und Vor
ſehung GOttes zu dieſem Endzweck uber
liefert, Apoſt. Geſch. II, 23. Und als ein
ſolcher wird er von ihm ſelber und ſeinen Apo
ſteln beſchrieben.

Paulinus fuhr in ſeinen Fragen fort, es fiel

ihm aber iemand in der Geſellſchaft in die Re
de und ſagte: Jch habe ohnlangſt gehoret,
mein Herr, es hatten einige von den Freun—
den und Anhangern des Abr gemercket,
daß ein bloner NartyrerCod, die Wahr
heit des Evangeli zu bekraftigen, nicht
hinlanglich ſey dem durch das Blut Chriſti
nach der Schrift bezielten Endzweck ein Ge—
nugen zu thun; und daß ſte daher einen neuen
Weg ausgefunden, die Redensarten, eine
Verſshnung machen fur die Sunde, und
ſterben als ein Opfer fur unſere Sunde,
zu erklaren. Sie ſollen dafur halten, daß
dieſelben etwas weiter gehen, unduns zu ver

ſtehen geben, daß, wie der Tod iſt der Sun—
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den Sold oder Straffe, alſo der Tod Chri

7

ſti dahin abziele, uns zu zeigen, was die Sun
de verdiene, und uns dadurch das groſſe Ue—
bel der Sunde zu eroffnen, mithin uns zur
Buſſe und zum heiligen Leben zu erwecken;
und auf dieſe Weiſe werde vornemlich von uns
geſagt, daß wir durch den Cod Chriſti ſe
lig werden, oder es werde die Seligkeit ſei
nem Blute' zugeſchrieben. Jch

*Alles was bis anhero vorgetragen worden, und zum
theil nuch ſolget, ſchlaget auch die ſalſche Meinung

darnieder, welche nun ſeit mehrern 2ahren zum
Nachtheil vieler Seclen in unſerm Deut chland aus
geſtreuet worden, nemlich, Chriſtus habe uns im
Stande der Eruiedrigung mit dem, was er gethan
und gelitten, an ſeinem Exempel nur den Proceß
weiſen ſollen, wie wir uns von der Liebe der Ereatur
losreiſſen, und wieder zur Liebe und Gemeinſchaft
GoOttes durchdringen ſollen: Die ſo hauffig in
unſerer vorhabenden Schriſt angefuhrten Ausdru
cke des gottlichen Worts bezeugen wahrlich viel et-
was mehrers. Es hatte dieſes auch durch eine viel
geringere Perſon, und zwar noch beſſer geſchehen
konnen, als durch den groſſen GOttmeuſchen, wel—
cher nicht erſt, wie wir gefallene Creaturen, nothig
hatte, ſich von der inwendigen Sunde zu reinigen,
welcher noch dazu genugiame Kraſte beſaß, alle Ver—
ſuchung von auſſen zu uberwinden, und alſo nicht
einmal eigentlich den Weg oder Proceß an ſeinem
Beyſpiel zeigen konte, wie man aus ieinem Fall wie
der auſſtehen und gebeſſert werden ſolle und konne,

wie
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Jch geſtehe es, ſprach Paulinus, es trifft

dieſe Meinung etwas naher zum Ziel, als die
vorige, daß Chriſtus durch ſeinen Tod ſei—
nem Evangelio ein bloſſes Zeugniß gege
ben als ein Martyrer: aber ſie kommt doch
den wichtigen Ausdruckungen und klaren
Lehren der heiligen Schrift von dem Opfer
Chri ti noch nicht ben: Und obgleich der Tod
Chri ti, als eine Verſohnung, dieſes noth
wendig als eine Urſache deſſelben mit einſchlieſ
ſen muß, nemlich uns zu zeigen, was unſe
re Sunden verdienet haben, iedennoch
kann es nicht die gantze Lehre ſeyn, welche von
den heiligen Scribenten gemeinet iſt, wenn ſie
uns die andere Urſach und Abſicht der Opfer,
nemlich das Leiden fur die Sunder und an
derſelbenStatt auf eine viel grundlichere und

nachdrucklichere Weiſe lehren, undes auf den
Tod Chriſti deuten und ſagen, daß er rur
unſere Sunden geſtorben ſey, daß er ſich
ſelbſt gegeben zum Loſegeld fur die Sun

der;

wie ſolches nud was ſonſt zur Wiederlegung dieſer
Lehre gehoret, ſehr bundig ausgefuhret worden in
des numehrigen Hamburgiſthen Theoldei Hru.
Friedrich Waaners Chriſtiano Democrito auto-
catacrito ſouderlich cap. z. p. ztʒ.f. welcherSchrift ich

darum vor andern gedencke, weil ſie mir die grund
lichſte unter denen, welche die Dippelianiſchen
Streitigkeiten abgehandelt, zu ſeyn ſcheiuet.
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der; daß wir GoOtt verſohnet ſeyn durch
ſeinen Cod; daß er Zriede gemacht durch
das Blut ſeines Creunes; daß er uns er
loſet habe von dem Lluch des Geſetzes, da
er ein Zluch fur uns worden; daß er un
iere Sunde geopfert hade an ſeinem Lei
be auf dem Loltz, u. ſ. w. alles, zu zeigen,
daß, ob wol die Gerechtigkeit GOttes den
Tod fur die Sunde fordere, iedennoch die
Barmhertzigkeit GOttes einen Burgen ange
nommen habe, welcher an ſtatt der rechten
Sunder geſtorben. Warum hat dieſe wich—
tigere Abſicht des Opfers allein muſſen aus—
gedrucket werden, wenn die andere, welche
viel geringer iſt, allein die Sache ware, die
gemeinet wurde? Wourde dieſes nicht faſt ei
nen ieden einfaltigen Leſer in einen groſſen Jrr-
thum uber die Abſicht des Todes Chriſti ver
leiten?

Jch will des Agrippa ſeine Freunde in rech
tem Ernſt fragen, Ob die Begriffe und Mei—
nungen der heiligen Apoſtel und Chriſtiſelbſt
in allen ihren vom Opfer hergenommenen Re—
densarten von dem Meſſia nicht weiter gehen,
als nur uns zu lehren, was die Sunde ver—
diene? Warum ſprechen ſie dieſe ihre Begrif
fe nicht in einer bequemern Mundart deutli—
cher und ausdrucklicher aus? Warum ſolten
ſolche Redensarten ſo hauffig gebraucht wer
den, Z. E. daß er eine Verſoöhnung ge—

macht
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macht fur die Sunde, daß er uns mi GOtt
verſohnet durch ſeinen Cod, daß er unſe
re Sunde weggenonmen durch ſem O—
pfer, wenn die Schrift weiter nichts meine,
als uns zu zeigen, was die Sunde verdienet?
Jſt es nicht ein wunderlich Ding, daß weder
Chriſtus noch ſeine Apoſtel in allen ihren Re
den und Schriften iemals den Ausdruck ge—
braucht, oder uns geſagt haben, daß der Tod
Chriſti zu dieſem Zweck abgezielet, wenn er
in der That auf nichts mehr gerichtet gewe—
ſen?

Haben nicht ferner alle die blutige Opfer,
welche unter dem Geſetz geopfert worden, und
von welchen die Schrift ſaget, daß ſie eine
Verſohnung fur die Sunde gemacht, ange—
zeigt, daß die Sunde den Tod verdiene? Und
was hat denn der Tod Chriſti mehr gethan,
als dieſelbigen?

Als der Menſch zuerſt geſundiget hatte, ver—
ordnete da nicht GOtt, daß Opfer an des
Sunders ſtatt geſchlachtet werden ſolten, nicht
nur zu zeigen, was die Sunde verdienet, ſon
dern ſcheuckte er nicht auch dem Sunder eine
ſichtbare Verlangerung ſeines Lebens, anzu—
deuten, daß ſeine Schuld ubergetragen ware
auf das Thier, ſo da geopfert war? Haben
nicht die geſamten Verſohnopfer von Adam
her bis auf Chriſtum eben dieſe Bedeutung?
Und doch heiſſet es Hebr. X 4. Es iſt un
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moglich durch Ochſen- und Bocksblut
Sunde wegnehmen, das iſt, die Schuld
unſerer Sunden vor GOtt, derda iſt der Rich—
ter und HErr des Gewiſſens, zu tilgen? Was
haben ſie denn gethan? Antwort: Sie tha—
ten das auf eine figurliche Weiſe, und gleich—
ſam im Sinnbilde, was das Blut des Soh
nes GOttes ſolte wircklich und kraftig thun.
Es iſt gantz offenbar, daß das Opfer Chriſti
das ausrichten ſollen, was alle Moſaiſc he
Dpfer nicht thun konten. Es ſolte vondem Men
ſchen die Schuld, ſo er wegen ſeines Ver—

Hhaltens auf ſich geladen, hinweg nehmen,
welche die judiſchen Opfer nicht hinweg neh
men konten, und uns von alle dem los ma—
chen, von welchem uns das Geſetz Moſis
nicht konte rechtfertigen. Ap. Geſch. XIII,
39. Die judiſchen Opfer ſelbſt zeigeten nicht
nur an, was die Sunde verdienet, ſondern,
wie ich vorher geſagt habe, machten auch ei—
ne wirckliche und eigentliche Verſohnung
ſur die burgerliche oder ceremonialiſche
Verbrechen und Unreinigkeiten in den Au—
gen GOttes, als ihres weltlichen HErrn und
Konigs uber das Volck, und befreyete den
Sunder von der burgerlichen Straffe. Sie
machten auch eine typiſche oder vorbilden
de Verſohnung fur die Moral--Schuld des
Sunders vor GOtt, als dem HErrn und
Richter uber die Seelen und Gewiſſen, das

int,
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iſt, ſie waren Vorbilder emer ſolchen Ver—
ſohnung. Und obgleich dieſe Vorbilder von
den Juden vormals nicht recht verſtanden
wurden; ſo muſten ſie doch durch das blutige
Opfer des Sohns GOttes, oder durch die
Aufopferung ſeines Lebens an ſtatt der Sun
der, vollendet und erfulletwerden. Und durch
dieſes blutige Opfer unſers Heilandes wird
die MoralSchuld der Sunden von den See
len und Gewiſſen wahrer Chriſten wircklich
hinweggethan, wie die ceremonialiſche Be
fleckungen, oder die burgerliche Verſchul—
dungen eines Jſraeliten durch der Ochſen und
der Bocke Blut hinweg genommen wurden.
Alle dieſe geringere Opfer waren hinlanglich

zuuzeigen, daß die Sunde den Tod verdiene;
es wurde aber eine ſolche Hoheit der Perſon
erfordert, die ſich allein bey dem Sohn GOt—
tes fand, unſere Sunde weg zu nehmen, das
iſt, eine wirckliche Verſohnung fur die Moral
Schuld der Seelen der Menſchen zu machen,
von welcher alle die vorigen nur Schatten und
Bilder geweſen.

Doch

*Durch die MoralSchuld verſtehet Hr. D. Watts die
Schuld, welche der Menſch durch die Uebertretung
des allgemeinen Sittengeſetzes auf ſich ladet. Hin—
gegen durch die Ceremonial:und Civil:Verſchuldun
gen meinet er diejenigen, in welche die Jſraeliten

G j ver
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Doch wieder auf meine aufgeſchriebene

Fragen zu kommen, ſo habe ich zu bitten, mich
zu entſchuldigen, daß ich mich bey der Vor—
ſtellung dieſer Dinge ſo lange aufhalte, und
vielleicht dieſelbe gar zu oft wiederhole. Wie

ich

verfielen, wenn ſie das ihnen beſonders gegebene
Geſetz von ihren Gottesdienſten und burgerlichen
Verfaſſungen uberſchritten. Die erſtt Art der Ver
ſchuldung iſt freylich wol ſchwerer als die letzten bey—
den. Denn ſie beleidiget den unwandelbaren Wil
len des allerheiligſien GOttes und ſeine weſentliche
Gerechtigkeit: Da die andern beyden nur gewiſſe
beſondere und auf eine Zeitlang willkuhrlich gegebe
ne Geſetze verletzet. Jnzwiſchen iſt es doch ſicherer,
wenn man die Tugung derſelben vor GOTT dem
groſſen und emigen Verſohnopfer Chriſti zuſchreibet,
aus welchem alle judiſche Opfer ihre Kraſt und Gul—

tigkeit erlanget. Chriſtus muſte nicht nur unter das
Sitten-ſondern auch unter das Ceremonial-Geſetz
gegeben werden, und alſo auch fur die dagegen be
gangene Verſchuldigungen genugthun, damut die,
welche unter dem Geſetz waren, erloſet werden kon-
ten, Gal. IV, 4.5. Anderer dißfalls anzufuhrenden
Grunde zu geſchweigen: Und obgleich der Apoſtel
Hebr. IX, 1z. ſaget: Der Bocke und Ralber
Blut habe die Mencſchen gereiniget von der
leiblichen Unreinigkeit, ſo fuget er doch v.
14. 153. bald hiniu, daß ihre Gewiſſen durch nichts
als Chriſti Blut gewaſchen, und auch die Ue er—
trerungen, die unter dem erſten Teſtament,
nicht anders als durch den Tod deſſelben gut
gemacht werden konnen zc.
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ich aber die hohe Wichtigkeit des Streits un—
ter uns einſehe, ſo kann ich es wohl leiden, daß
man mich einen ſolchen nenne, der ein Ding
immer wiederholet, wenn ich nur ſo gluck—
ſelig ſern mag, dem, der dieſes mit rechter
Aufmerckſamkeit lieſet, das Hertz zu ruhren,
und ihm die Lehre von der Verſohnung Chri
ſti fur die Sunde durch alle dieſe mancherley
Ausdrucke und durch dieſe Wiederholung der
Jdeen mit einigem Licht und Nachdruck ins
Gemuth zu bringen.

Man beliebe hier zu hemercken, daß unter
ſchiedene von den Fragen, welche ich gethan
habe uber die Verſohnung fur unſere Sun—
de durch den Cod CSriſti, mit gleichem
Recht angeſtellet werden konnen in Abſicht auf
die Zeiligung unſerer Naturen durch den
Heiligen Geiſt; welche zwo groſſe Lehren auf
eine ganitz vortreffliche und beſondere Weiſe
einige der vornehmſten Materien und Herr—
lichkeiten des Evangelii ſind, und beyde aus
des Agrippa Glaubensbekentniß heraus ge
laſſen worden. Kann ſich Agreppa wol ein
bilden, daß alle die vortrefflichen und herrli—
chen Redensarten, welche von dem Werck des
Heiligen Geiſtes in den Seelen der Menſchen
gebraucht werden z. E. ihre Sunden uberwin
den, ihnen neue Hertzen geben, ihre ange—
borne Unart verwandeln in eine heilige Art,
ſie troſten durch Ausgieſſung der Liebe GOt—

tes
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tes in ihre Hertzen, zu einer bloß philoſophi
ſchen Liebe und Ausubung der Tugend und
Frommigkeit konnen gemacht werden, die da
aus vernunftiger Ueberlegung der Wahrhei
ten entſtanden, welche von den Apoſteln durch
Anmeiſung des Heiligen Geiſtes gelehret, vder
welche durch deſſelben auſſerordentliche Ga
ben beſtäattiget worden? Jſt dieſes die gantze
Meinung davon, wenn es heiſſet, daß wir
wieder oder von neuem geboren werden
aus dem Heiligen Geiſt? Joh. III. Jſt
dis der Verſtand der Vergleichungen in den
Propheten Ezechiel und Zacharia, Jch will
euch ein neu hertt und einen neuen Geiſt,
(oder meinen Geiſt) in euch, geben, und
will ſolche Leute aus euch machen, die in
meinen Geboten wandeln, und meine
Rechte halten, und darnach thun, Ezech.
XXXVI, 26.27. Jch habe meinen Geiſt
uber das Haus Jſrael ausgegoſſen, ſpricht
der HErr. Cap. XXXIX, 29. Uber das
Haus David und uber die Burger zu Je
ruſalem will ich ausgieſſen den Geiſt der
Gnaden, und des Gebets; denn ſie wer
den mich anſehen, welchen jene zuſtochen
haben, und werden ihn klagen; Zachar.
XII, io. Und wenn CHriſtus ſpricht: Der
Vater im Himmel wird den Heiligen
Geiſt geben, denen, die ihn bitten. Luc.
AJ, n3. Wer an mich glaubet, wie die

Schrift
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Schrift ſaget, von des Leibe werden
Strohme des lebendigen Waſſers flieſ
ſen, welches Chriſtus ſagte von dem Geiſt,
welchen emptahen ſolten, die an ihn
glaubten. Joh. VII, 38. 39. Der Troſter
der Heilige Geiſt, welchen mein Vater
ſenden wird in meinem Namen, derſelbe
wirds euch alles lehren, und euch erin—
nern alles des, das ich euch geſagt habe.
Cap. XIV, 26. Wenn jener, der Geiſt
der Wahrheit, kommen wird, der wird
euch in alle Wahrheit leiten. Cap. XVL13.
Der wird bey euch bleiben ewiglich. Cap.
XIV, 16. Jch geſtehe zwar, daß einige von
dieſen Ausdrucken zuerſt auf die auſſerordent
liche Gaben der Apoſtel zielen; andere aber
gehen offenbarlich auf alle Chriſten, und viel
teicht laſſen ſie ſich alle hiernachſt auf einen ie
den wahren Junger Chriſti appliciren.

Jch fahre aber fort zu fragen: Jſt dis die
vollige Meinung des Apoſtels Pauli, wenn
er ſagt: Die Liebe GOttes iſt ausgegoſſen
in unſeregertzen durch den Seiligen Geiſt,
Rom. V,. Wer Chriſti Geiſt nicht hat,
der iſt nicht ſein. Welche der Geiſt Got
tes treibet, die ſind Gottes Kinder. Der
Geiſt hilft unſerer Schwachheit auf. Denn
wir wiſſen nicht, was wir beten ſollen,
wie ſichs gebuhret, ſondern der Geiſt
ſelbſt vertrit uns mit unausſprechlichen

Seuf
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Seufzen, Rom. VIII, 9. 14.26. Durch(hri
ſtum haben wir den Zugang in einem Gei
ſte zum Vater, Eph. Il, i8. Wo ihr durch
den Geiſt des Lleiſches Geſchaffte todtet,
ſo werdet ihr leben, Rom. VIII, 13. Wir
warten im Geiſt durch den Glauben der
Gerechtigkeit, der man hoffen muß, Gal.
V,5. GOtt hat euch erwehlet vom An—
fang zur Seligkeit in der Zeiligung des
Geiſtes und im Glauben der Wahrheit,
2Theſſ. Il, iz. Nach ſeiner Barmhertzig—
keit machte er uns ſelig durch das Bad der
Woiedergeburt und Erneurung des Heili
gen Geiſtes, Tit. IIl,5. Verſtehet Pettus
nichts anders als auſſerordentlicheabẽ, wenn
erſpricht: Erwehlet nach der Verſehung
GoOttes des Vaters durch die Heiligung
des Geiſtes zum Gehorſam, 1Petr. J, 2.
und v. 22. Machet keuſch eure Seelen in
Gehorſam der Wahrheit durch denGeiſt?
Meinet auch der heilige Johannes bloß die
auſſerordentliche Gaben des Heiligen Geiſtes,
wenn er alle Chriſten, die Vater, die Jung—
linge und Kinder anredet und ſpricht: Ihr
habt die Salbung von dem, der heilig
iſt und wiſſet alles, rJoh. Il,o. Dasi iſt,
alles, was nothig iſt zur Seligkeit? Und viele
andere dergleichen Redensarten finden ſich
durch das Neue Teſtament zerſtreuet. Nie—
mand kann JEſum einen HErrn heiſſen

ohne
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ohne durch den Heiligen Geiſt, 1Cor. XII,
z. Jhr ſeyd ein Brieſ Chriſti geſchrieben
nicht mit CTinte, ſondern mit dem Geiſt
des lebendigen GOttes, 2 Cor. IIl, 3. So
der Geiſt des, der JEſum von den Cod
ten auferwecket hat, in euch wohnet, ſo
wird auch derſelbige, der CHriſtum von
den Codten aurerwecket hat, eure ſterb—
liche Leiber lebendig machen, um des—
willen, daß ſein Geiſt in euch wohnet.
Rom. VIII, in. Jgr werdet mit erbauer zʒu
einer Behauſung GOttes im Geiſt, Eph.
22. nebſt vielen und manchfaltigen andern Re
dens- Arten zu gleichem Ende? Wird nicht
auch das Evangelium ſelbſt dieſerwegen ge—
nennet das Amt des Geiſtes? Nun mag
man wol fragen: Wurde es nicht ein ver—
drießliches und muhſames Ding fur einen ie—
den vernunftigen und gewiſſenhaften Men—
ſchen ſeyn, alle dieſe Ausdrucke der heiligen
Schrift von dem Werck des Heiligen Geiſtes
in dem Menſchenan einer rechten Aehnlichkeit
mit dem Glaubensbekentniß des Abrippa
auszulegen, und ſie alle auf die auſſerordent—
liche Gaben, lediglich als einen Beweisthum
der Wahrheit des Evangelii bey deſſen erſten
Kundmachung in der Welt, einzuſchrencken?
Wie? Haben wir mit den Wirckungen des
Geiſtes GOttes im Neuen Teſtament durch
dieſe ſechzehen hundert Jahr nichts zu ſchaf

fen
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fen gehabt? Sind alle Verheiſſungen des
Alten Teſtaments von dem Heiligen Geiſt in
den erſten Zeiten des Chriſtenthums ſo gantz
lich erfullet, daß wir ietzt nichts davon zu er
warten haben? Sind alle Troſtungen die—
ſes Geiſtes im Neuen Teſtament verſchwun
den und erſchopfet, ſo daß keine von denſel—
ben fur die Chriſten in unſern Tagen mehr
ubrig iſt? Und iſt eben daſſelbe Evangelium
nun ein geiſtloſes Evangelium den Menſchen
worden, bey welchen kein gottlicher Bekehrer
oder Troſter mehr ſey?

Die ſiebente Lrage.

QAun ſiebenten wolte ich um Erlaubniß bit
eJten, auch dieſe Frage an den Agrippa
und ſeine Freunde zu thun. Wird nicht von
den Sacramenten der Cauffe und des Abend
mahls insgemein und billig geglaubet, daß
ſie Sinnbilder ſind, welche die beſondere Herr
lichkeiten des Chriſtenthums in ſich faſſen, und
ſind dieſelben nicht eingeſetzt, die vornehmſten
und beſondern Wohlthaten des Evangelii, die
eigenen und wichtigen Lehren des HErrn JE—
ſu, uns ins Gemuth zu pragen? Was iſt es
denn, daß dieſe zwey Sacramente uns vor
ſtellen? Jſt nicht der Zweck der Cauffe, uns
die Reinigung unſerer Seelen von der Sunde
und die Veranderung unſerer Gemuths Be
ſchaffenheit zur Heiligkeit durch den Geiſt

GOt—
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GOttes darzu reichen, welcher vorgeſtellet
wird als Strohme des Waſſers, als ein
lauteres Waſſer, das entweder ausgegoſ

ſen oder geſprenget wird uber uns, wel
ches uns rein und heilig machen ſoll? Und
ſagt nicht Chriſtus ſelbſt, darauf abzielend,
daß wir muſſen geboren werden aus dem
Watſer und Geiſt, ſo wir wollen das
Reich GOttes ſehen? Daß wir muſſen von
dieſen ſundlichen Gewohnheiten durch den
Geiſt GOttes gewaſchen und gereiniget und
bußfertig und heilig werden in unſerm Hertzen
und Leben; und daß wir in den Chriſtenſtand
eintreten muſſen durch die Tauffe, als das
auswendige Zeichen dieſer inwendigen und
gottlichen Reinigung? Wo ſtehet aber etwas
davon in des Agrippa Glaubensbekent
niß?

Die andere Ceremonie des Evangelii iſt
das Abendmahl; und was ſtellet uns dieſes
vor in den Worten, womit unſer liebe Hei—
land daſſelbe eingeſetzet hat? Sageter nicht,
daß es ſjey eine Abbildung ſeines Leibes, der
fur uns durch die Verwundung am Creutz
gebrochen, und ſeines Bluts, das ver—
goſſen werde zur Vergebung der Sun
oen, unter den zwey deutlichen Sinnbildern
des Brodts und des Weins? Werden aber
nicht dieſe heilige Abbildungen ſolcher wichti—
gen Wahrheiten durch eine gezwungene Aus

H legung
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legung der Worte hinweg gethan? Konnen
ſolche nachdenckliche Ausdrucke eines ſterben
den Erloſers die gebuhrende Ehre erlangen,
wenn man ſie zu einem bloſſen Denckmahlei-
nes ſtervenden Martyrers, ſeineLehre zu beſtät
tigen, machet, oder wenn man ſie in einem ſo
niedrigen Verſtande nimt, daß ſie nichts mehr
als eine figurliche Anzeige ſeyn deſſen, was die
Sunde verdienet, ohne eine eigentliche Ver—
ſohnung derſelben? Wurde ein ſterbender
Prophet ſolche Reden von ſich horen laſſen,
welche ſeine Schuler naturlicher Weiſe in ſo
groſſen Jrrthum verleiten mochten? Solte
der Heiland der Welt in ſeinem letzten Ge—
ſprach mit ſeinen Freunden dieſelben in einen
ſolchen aberglaubiſchen Wahn haben bringen
wollen, als Agrippa die Lehre von ſeiner Ver
ſohnung fur die Sunden zu ſeyn meinet? Sol
te ſeine Weisheit und ſeine Gutigkeit ihn be—
weget oder ihm verſtattet haben, ſeinen Jun
gern ſo nachdrucklich zu ſagen, daß ſein Blut
zur Vergebung ihrer Sunden vergoſſen wur
de, wemmn er nichts anders dadurch verſtan—
den hatte, als was Agrippa dadurch ver
ſtehet?

Die

Alle die Vorſtellungen, welche Hr. D. Warts hier dem
Asrippa entgegen ſetzet, knnen das Gemuth einet
aufmerckſamen Leſers nachdrucklich beſtarcken in der

Mei
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Die achte Lrage.
Macchdem ich kraft der vorigen Fragen dar
vw gethan habe, daß das Evangelium dieſe

Lehre

Meinung, welche unſere Kirche von dem heiligen
Abendmahl und den Einſetzungsworten deſſelben he
get: Denn eben das, was er hier anfuhret, bewe—
get uns, daß wir von dem eigentlichen Verſtande
derſelben nicht abgehen können. Wir beſorgen, es

—Deee—9

werden; wir furchten, es wurde eder Ehre es Ai
wurde beſonders ſeiner Gute und Weisheit nachthei
lig ſeyn, wenn wir uns vorſtellen ſolten, er habe mit
dieſen hochſt merckwurdigen Teſtaments Worten
gar was anders anzeiaen wollen, als ſie ſonſt bedeu
ten, und ohne Noth Gelegenheit gegeben, auf den
Wahn zu gerathen, als ob iein Lelb und Blut ſelbſt
wahrhaftig gegenwartig ware, welches ſich doch
nicht in der That befande. Die billige Ehrerbietig-
keit, die wir gegen dieſen unſern allertheureſten Se
ligmacher haben ſollen, beweget uns, daß wir lie—
ber die Schwache unſerer geringen Vernunfts-Ein
ſichten bekennen, und dieſelbe ſeinen gottlichen Aus-
ſpruchen unterwerfen, als daß wir dieſe um jener
willen ſo ſehr einſchrencken ſolten, und dieſes um ſo
viel deſto lieber, weil wir nach der Anmerckung p. 83.

darbey allen denen deſto freudiger begegnen konnen,
welche durch eine wieder den klaren Buchſtaben der
Schrift lauffende Erklarung, die Haupt-Wahrhen
ten der Schrift umzuſturtzen ſich erkuhnen. Was
ſonſt unſete Kirche vor wichtige Grunde habe, bey

H 2 dem
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Lehre von CHriſti Verſohnung fur die
Suünde, und unſerer Zeiligung durch den
Heiligen Geiſt deutlich offenbare, ſo wolte
ich, dieſes fernerweit zu bekraftigen, zunachſt
den Agreppa fragen, welches die allerno—
thigſten und wichtigſten Gnadengaben ſeyn,
deren die Menſchen in ihrem ſundlichen und
elenden Zuſtande ermangeln, und welche folg—
lich das Evangelium entdecket und giebet?
Saget mir doch, ALreppa, welches ſind un
ſere vornehmſte Bedurfniſſe, und welches ſind

die Hauptwohlthaten, deren wir vom Him—
mel benothiget ſind?

Finden wir uns nicht vor GOtt wegen un
ſerer Miſſethaten und Uebertretungen ſeines

heiligen

dem eigentlichen Verſtand der Einſetzungsworte zu
bleiben, iſt allberets von Luthero in ſeinem grof
ſen Bekentniß vom heiligen Abendmahl, und
aus demſelben in unſern Symb. Buchern p. 775 f.
edit. lat. hinlanglich angezeiget; noch umſtandli—

cher aber von den vortrefflichen Gottesgelehrten
Mart. Chemnitio und Sebaſt. Sehmidio ausgeſuh-
ret worden, welche beyderſeits in beſondern Schrif
ten von dieſer Materie gehundelt. Dit erſte fuhret
den Titel: Fundamenta ſanæ doctrinæ de vera

ſuhſtantiali præſentia exhibitione ſumptio-
ne Corporis Sanguinis Domini in Coena Fran-
cof. Witteb. i633. Die andere aber heiſt: Tra-
ctatus de Principiis ſen Fundamentis præſentiæ
Corporis Sanguinis Chriſti m Coena. Ar-
gent. i1662.
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eiligen Geſetzes ſchuldig? Klaget uns nicht
nſer Hertz an, und verdammet es uns nicht?
ind ſind wir nicht der gottlichen Vergebung
enothiget? Jſt nicht das erwachte Gewiſſen
es Menſchen in ſeinem naturlichen Zuſtande
»arum bekummert, wie es moge Gnade bey
dem groſſen GOtt erlangen? Jſt nicht dieſes
die Bemuhung aller ſorafältigen Menſchen zu
allen Zeiten geweſen? Was ſoll ich thun,
vor dem SErrn zu erſcheinen? und mich
vor dem allerhochſten GOtt zu beugen,
daß ich von ihm angenommen werde? Jſt es
nicht eine allgemeine Tradition unter Juden
und Zeiden, daß der Zorn GOttes muſſe
durch Opfer, oder durch Todtung einer leben
digen Creatur an ſtatt eines des Todes wur—
digen Menſchen, abgewendet werden? Wo
her iſt dieſe allgemeine Tradition entſtanden?
Woher dieſe allgemeine Meinung der Men—
ſchen, daß eine Verſohnung fur die Sunde ge
ſchehen muſſe durch Opfer? Esſſcheinet nicht
eine menſchliche Erfindung zu ſeyn, wie Por-
phyrius vorlangſt gezeiget hat, lebendige Ge
ſchopfe in Stucken zu hauen und ihre Einge—
weide zu verbrennen, um ſich ſeinem Schopfer
gefallig zu machen. Jſt es daher nicht höchſt
wahrſcheinlich, daß es eine urſprungliche Ein
ſetzung GOttes oder eine gottliche Verord
nung ſey, mit angehangter Verheiſſung oder
Anlockung, Gnade von einem beleidigten

Hz3 GOtt
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GOtt zu hoffen? Und was konten die Opfer
von ſolchen unvernunftigen Thieren zu dieſem
Ende bedeuten, als nur ſo ferne ſie Figuren
und Abbildungen eines gultigern und koſtli—
chern Opfers waren? Und iſt nicht dieſes eben
das, was uns das Evangelium Chriſti offen
baret, und dadurch dem ſorgfaltigen und
angſtlichem Suchen verſchuldeter Menſchen
ein Gnugen thut, nemlich daß Vergebung der
Sunden bey GOtt zu finden, und daß das
Opfer der Verſohnung ſein eigener Sohn ſey,
durch welchen wir haben die Erloſung,
oder Befreyung von der Straffe, in ſeinem
Blut, nemlich die Vergebung der Sun
den durch den Reichthum ſeiner Gnade?

Was iſt hiernachſt das Hauptgeſchaffte
und Geſuch eines erwachten Gemuths? Jch
finde meine Natur geneigt zur Sunde, mei—
ne Sinnen und Neigungen fuhren mich von
den innerlichen Erinnerungen an meine Pflicht
ab: Die VWerſuchungen in dieſer Welt ſind
groß und mancherley, meine Kraft denſelben
zu wiederſtehen iſt lauter Ohnmacht, ſie uber
tauben mich, aller meiner beſten Entſchlieſ—
ſungen unerachtet. Jſt denn da keine Hulfe
in dieſem ſchweren Werck vom Himmel zu er
halten, kraſt welcher ich mich vor der Ver
unreinigung der ſundhaften Welt bewahren,
uud meinemSchopfer und meinem GOtt die
nen und gefallig ſeyn moge? Und iſt dieſes

nicht
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nicht eine andere Gnadengabe, welche uns
das Evangelium entdecket, nemlich den ver—
heiſſenen Geiſt GOttes unſere Sunden zu
todten, unſere Seelen zur Heiligkeit zu erneu
ren, uns zu heiligen und zu einer himmliſchen
Gemuthsbeſchaffenheit zu bringen, uns ge—
wiſſer maſſen tuchtig zumachen unſerer gegen
wartigen Pflicht hier auf erden nachzukom—
men und GOttes nach dieſem zu gemeſſen?

Alſo eroffnet uns das heilige Buch, das
Neue Teſtament, dieſe zwo vortreffliche und
wichtige Wohlthaten, die ein aufgeweckter
Sunder fuhlet ihm nothig zu ſeyn: und gleich
wol hat ALrippa ſie alle beyde aus ſeinem
Glaubensbekentniß weg gelaſſen.

Die neunte Frage.

Fa das Evangelium dieſe zwo Wohltha
ten oder zwey Gnadengeſchencke zum

Troſt der ſundigen Menſchen in ſo nachdruck
licher Sprache offenbaret hat: Was findet
ſich denn wol in der Beſchreibung oder in dem
Wortrag derſelben in dem Evangelio, das
den Ausſpruchen der geſunden Vernunft zu
wieder ſey? Was iſt in dem buchſtablichen
Werſtande dieſer Lehren anzutreffen, das mit
der Natur oder mit den Vollkommenheiten
GOttes ſtreite, oder der Vernunft unge
reimt vorkomme? Was zeiget ſich hier, das
uns zwingen ſolte ſie in einem metaphoriſchen

H 4 oder
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J. ſie bloß als Figuren und Sinnbilder zu erklaoder verblumten Verſtande zu nehmen, und

ren? Es iſt zwar wahr, daß die menſchliche
I Vernunft dieſelben nicht hat erfinden konnen;

da ſie uns aber einmal offenbaret ſind und1J vorgeleget worden, zeigen ſie ſich nicht, daß
ſie mit unſern beſten Vernunftsſchluſſen von

J

GOtt und dem Menſchen, und mit allen u—

ill
brigen Stucken der gottlichen Offenbarung

J gar wohl beſtehen konnen?

J

Man muß zwar bekennen, daß einige Din—

I ge in der Schrift alſo beſchrieben werden, daß
es die Nothwendigkeit erfordert dieſelben,
vermittelſt des Gebrauchs in einem figurlichen
und verblumten Verſtande, zu erklaren. Z.

J E. Es gibt unterſchiedene Redensarten, wel
che uns GOtt vorſtellen, als der mit ſeinen
Augen ſehe, mit ſeinen Ohren hore, mit
ſeinen Zanden wircke, der ſich freuet,
der ſich betrube, den etwas gereue u. ſ.
f. und dieſelben konnen in ihrem buchſtablichen
Verſtande nicht genommen werden, weil ſie
die Natur GOttes, der ein Geiſtiſt, und un
ſerm beſten Begriff von GOtt, auch andern
Oertern der heiligen Schrift, worin bezeuget
wird, daß GOtt ein Geiſt ſey, der keine leib
liche Gliedmaſſen oder Leidenſchaften habe,
zuwieder ſind. Und dieſes ſind hinlangliche
Grunde uns zu nothigen, daß wir den buch—
ſtablichen Verſtand fahren laſſen, und dieſe

Aus
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Ausdrucke in der Schrift erklaren als bloſſe
Figuren und Abbildungen, die mit gottlichen
Dingen einige Gleichheit haben, von welchen
auf menſchliche Weiſe geſprochen wird. Alſo
in dem Abendmahl des HErrn, wenn Chri—
ſtus ſpricht, das Brodt iſt mein Kleiſch, ſo
kann ſolches nicht in einem buchſtablichen
Werſtande genommen werden, weil es dem
Zeugniß unſerer Sinnen, unſerer Vernunft
und der Schrift entgegen iſt, daß der Leib
Chriſti von den Apoſteln ſolte beruhret und
gegeſſen werden, und doch zu gleicher Zeit zu
Tiſche ſitzen, und mit ihnen eſſen, nebſt tau—
ſend andern ungereimten Dingen, welche die
Papiſtiſche Lehre von der Transſubſtantia-

„tion oder Verwandelung des Brodts in Chri
ſti Leib, mit ſich fuhret. Es muß alſo eine fi—
gurliche Redensart ſeyn, und es iſt ſchwer zu
begreiffen, wie ein vernunftiges und redliches

Gemuth die wahre Meinung dieſer Worte,
nemlich dis Brodt iſt das Zeichen oder die
Ligur meines Leibes, nicht recht faſſen ſol

te.“
Allein

Man ſichet wol aus dem Zuſammenhang der Rede,
daß der gelehrte und ſonſt ſehr beſcheidene. Hr. Ver.
ſertiger unſerer Schrift hier eigentlich wieder die
Verwandelung des Brodts und Weins in den Leib
und Blut Chriſti eifere, welche man in der Rami—

J H5 ſchen
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Allein in den deutlichen Lehren der heiligen

Schrift von der Verſohnung Chriſtifur die
Sun

ſchen Kirche glaubet. Jch bin verſichert, dan wenn
er ſich ſelbſt dißfalls zu erklaren Gelegenheit hatte, er

werde bezeugen, daß er die Lehrerunſerer Kirchen
durchaus nicht fur unredlich oder unvernunftig
halte, vb ſie gleich die Einſetzungsworte des.H. Abend
mahls nicht in dem Verſtande annehmen und erkla
ren, wie er gethan. Er hat an mehrern Orten ſei
ner Schriſten und erſt im vorigen Jahre in einer gar
nachdrucklichen Vorrede zu der ins Engliſche uber
ſetzten Anweiſung erbaulich zu predigen des ſel.
Hrn. Prof. Franckens, ſattſam bezeuget, wie theuer
er alle wahre Knechte GOttes auch in andern Prote
ſtantiſchen Gemeinden halte, ob ſie gleich wie ſonſt
alſo auch in der Lehre vom Heil. Abendmahl mit ihm
nicht eines Sinnes ſind. Jnzwiſchen iſt doch der
Ausdruck, im Eifer wieder die Transſubſtantia-
tion, alzuhart und allgemein gefallen, wenn es heif
ſet: „Es ſey ſchwer zubegreiffen, wie ein vernunr—
„liges und redliches Gemuthe nicht faſſen ſolte, dit
„wahre Meinung der Einſetzungsworte ſey dieſe:
Das Brodt iſt dasZeichen oder die Figur meines
Leibesc. Jch habe in der vorhergehenden Anmer
ckung den Grund angtezeiget, der uns beweget, die
Teſtamentsworte des nun an ſein ſchmertzliches Lei—
den gehenden Heilandes Chriſti, das iſt mein Leib,
das iſt mein Blut in ihrem eigentlichen Verſtande
anzunehmen. Eswird hoffentlich'aus dem wenigen,
was dabey angezeiget worden, benebſt andern Urſa—
chen ſattſam erhellen, daß uns eben auch Redlich
keit und Vernunft dringe, die in unſerer Kirche veſt

geſtel



und die Wirckungen des Zeil. Geiſtes. 123

Sunde und von dem Beyſtand oder vonden
Wirckungen des werthen Heiligen Gei—

ſtes,

geſtellte Erklarung zu behalten: Wir konnen es mit

dem richtigſten Begriff von der unleugbaren Treue
und Weisheit Chriſti nicht verbinden, wir konnens
daher, wenn wir redlich gegen unſern Heiland han—
deln wollen, auch nicht ubers Hertz briugen daß Fac 9
er in einer folchen. Handlung, wie die Einſetzuug des c

Heil. Abendmahls war, ſich nicht der allerdeutlich
ſten Arten zu reden, ſolte gebrauchet haben, wel
ches doch Menſchen nach den Geſetzen der naturli—

chen Klugheit und Billigkeit zu thun ſich verbunden
erachten, wenn ſie ein Teſtament errichten. Er hat—
te ja eben ſo leicht ſagen konnen, dieſes bedentet mei
nen Leib und Blut, als er geſaget: Dies iſt, wenn
er nicht was mehrers als eine bloſſe Abbildung ſeines
Leibes und Blutes durch das Brodt und den Wein
anzeigen wollen. Die ungetlcketen Folgen, de
ren der Hr. D. Watts gedencket, flieſſen uber dieſes
ja freylich wol aus der Pabſtiſchen Lehre von der
Transſubſtantiation, keines weges aber aus den
Begriffen, welche wir in nnſerer Kirche von dem
Heil. Abendmahl haben. Denn ob wir gleich nach
dem klaren Ausſpruch des Heilandes glauben, daß
ſein Leib und Blut iin heiligen Abendmahl mit dem
Brodt und Wein wahrhaftig dargereichet und ge
noſſen werde, ſo iſt doch zugleich langſt bezeuget wor
den, daß ſolches nicht auf eine grobe und fleiſchliche,

ſondern geiſtliche, himmliſche und ubernaturliche
Weiſe zu verſtehen ſey, wie aus den Symb. Buchern
p. v65. ʒ6. edit. lat. zu erſchen iſt. O daß man by4

alleu Theilen bey der. Hochachtung des.heil. Abend
mahls



mahls und dem damit verbundenen ungezwungenen
Verſtand der Einſetzungsworte der erſten allerhei-
ligſten Gemeinden  Chriſii geblieben ware, ſo hatte
man aller der philoſophiſchen Disputen können uber

2 J hoben bleiben, die nachhero daruber entſtanden ſeyn.
2 Jch habe much oft gefreuet, wenn ich wahrgenom—

men, daß man in den erſten Jahrhunderten nach
Chriſti Geburt gar nicht daruber geſtritten, ob und
wie Chriſti Leib und Blut im Heil. Abendmabl zu
gegen ſey, ſondern es durchgangig als eine ausge—
machte Sache angenommen, daß man daſſelbe
nicht als ein gemein Brodt oder gemeinen
Tranck empfahe, ſondern daß gleichwie JE-
ſus Chriſtus unſer Heiland durchs Wort GOt
tes FSleiſch worden, auch Fleiſch und Blut um
unſerer Seliakeit willen gehabt, alſo auch die
durchs Workund Gebet von ihm geſegneten
Speiſen des Menſch gewordenen Jeſu gleiſch
und Blut ſeyn: Indem die heiligen Schreiber
der Evangeliſchen Geſchichte bezeugeten, JW-
ſus habe es ihnen mit dieſen Befehls-Worten
ubergeben: Solches thut zu meinem Gedacht
niß; dieſes iſt mein Leib, dieſes iſt mein
Blut 2c. wie luſtinus Martyr Apol. II. p. 77.
edit. Sylb. ſolches als ein allgemeines Glaubensbe
kentniß aller ſeiner Bruder ſelbſt vor den heidniſchen
Kayſern ausdrucklich angiebet; welchem beygefuget
werden konnen die gantz klaren Zeugniſſe lrenæi L.

Jeo. IV. contra hæreſ. e. i7. 18. L. V. c. 2. edit.
Maſſueti, anderer nicht zu gedencken. Hierbey
ſolte es billig unter den Chriſten verblieben ſeyn!
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da ſtreite mit der Vernunft oder andern
Schriftſtellen, daß es nothig ware, ſie durch
verblumte und figurliche Reden zu erklaren.
Dieſes kann hinlanglich gezeiget werden, wenn
wir nur einige wenige Fragen von dieſen bey—
den Materien anſtellen. Und zwar erſtlich,
von der Verſohnung Criſti fur unſere
Sunden.

Jſt es nicht hochſt vernunftig, daß der Ue
bertretung des gottlichen Geſetzes eine Straf
fe angehanget worden, um die Menſchen ab—
zuſchrecken, daß ſie nicht wieder GOtt ſun
digten? Jſt der Tod nicht eine eigentliche
Straffe der Sunden? Hat der Uebertreter
denſelben nicht verdienet? Jſt die Vollzie
hung der gedraueten Straffe nicht ein beque
mes Mittel die Ehre der gottlichen Autoritat,
Gerechtigkeit und Regierung der Weltzuret—
ten? Findet aber die Barmhertzigkeit keine
Statt darzwiſchen zu kommen, und hier und
da einen des Todes ſchuldigen zu retten? Mag
nicht die gottliche Gerechtigkeit eben die Ehre
erhalten, und das Anſehen und die Regierung
GOttes eben ſo kraftig gerettet werden inder
Welt, wenn kund gemacht wird, daß die
Sunde geſtraffet und die Stvaffe an einem
freywilligen und bekanten Burgen vollzogen
worden, als wenn der Uebelthater ſelbſt ge
ſtraffet worden ware? Kann die Welt hier—
aus nicht lernen, was es fur eine gefahrliche

Sache
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Sache ſey das Geſetz GOttes zu ubertreten,
wenn erhellet, daß ſelbſt die Barmhertzigkeit
den Sunder nicht will los gelaſſen wiſſen, oh—
ne einiges Verſohnopfer, ohne einen Beweis
der Gerechtigkeit des Geſetzes GOttes, und
ſeines Haſſes wieder die Sunde? Und wenn
eine ſo glorwurdige und GOtt ſo angenehme
Perſon, als ſein Sohn iſt, Burge wird,
zeiget das nicht uberſchwanglich mehr an, daß
GOtt der muthwilligen Sunder nicht wolle
ſchonen, in dem eher ſein eigener Sohn hat

J muſſen geſchlagen werden, da er Burge wor
den fur die Sunder, als daß der Sunder ſolte
ungeſtrafft hingehen? Jch mochte ferner fra
gen, Warum Aorippa dieſe Lehre wolle fur
unvernunftig halten? Jſt nicht die Burg—
ſchaft fur Schulden eine gemeine Sache unter
den Menſchen? Wiird ſie nicht taglich be—
trieben? Wird nicht der Burge in Verhaft
genommen, und die Schuld von ihm gefor—
dert, wenn der eigentliche Schuldner nicht im
Stande iſt zu zahlen? Wird er nicht ge
zwungen, Gefangniß und alles Ungemach aus-
zuſtehen, in Anſehungdeſſen, fur welchen er
Burge worden iſt? Und wird der Schuldner
nicht frey geſprochen, weñ der Burge die Schuld
bezahlet? Zwar iſt in ſolchen Fallen, die Leib
und Leben anbetreffen, die Burgſchaft nicht
ſo ſehr gewohnlich unter den Menſchen, dennſie

haben.

1
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haben nicht eine ſolche unemgeſchrenckte Ge—
walt uber ihr eigenes oder anderer Leben und
Leiber; noch eine ſo groſſe Liebe gegen ihre
Freunde. Aber was fur eine triftige Urſach
findet ſich hier oder kann ſich finden, warum
der Sohn GOttes, der uber ſein Leben Ge
walt hatte, und deſſelben Mitleiden gegen den
ſchuldigen Menſchen ausnehmend groß war,
nicht hatte mogen fur ihn Burge werden, und
den Tod ausſtehen an ſeiner Statt, das iſt,
die Schuld zu leiden bezahlen, womit die ſund
hafte Creatur dem gerechten GOtt verhaftet
war.

Jſt nicht hiermit eine neue und merckliche
Ehre beydes der Barmhertzigkeit und Gerech
tigkeit GOttes, des allgemeinen Regenten
der Welt, wiederfahren, die durch dieſen
Weg ſeiner Weisheit, die Sunde an einem
ſolchen Burgen zu ſtraffen, und doch die ſun—
dige Creaturen zu retten, entſtanden, welche
beyde Eigenſchaften ſchwerlich auf eine andere
Weiſe wurden verherrlichet worden ſeyn?
Denn wenn die Straffen an dem Sunder vol
lig waren vollzogen worden, ſo wurde die
Barmhertzigkeit ihre Ehre verlohren haben;
vder wenn der Sunder hatte Vergebung er
halten ohne Verſohnung, ſo wurde es ge—
ſchienen haben, daß die Gerechtigkeit und Au

toritat GOttes, als des Regenten, alzuſehr
hintangeſetzet und verunehret worden ware.

Es
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Es verringert alſo dieſe Lehre von der Verſoh
nung die Ehre der Eigenſchaften GOttes ſo
gar nicht, daß ſie dieſelbe vielmehr hoch
erhebet.*

Was

Es haben einige auch der ſcharfſinnigſten Weltweiſen
nicht ohne Grund angemercket, welchergeſtalt man
ſelbſt aus dem Lichte der Natur einſehen konte, daß
GOtt durch die Schopfung, der vernunftigen Crea
tur ſeine herrliche Eigenſchaft und Vollkommenhei
ten offenbaren wollen. Als Chriſtus geboren wur
de und die Zeit heran brach, daß GOtt ſelbſt durch
den Sohn ſich den Meuſchen recht bekaut machen
wolte, ſiehe ſo wurde dieſes als eine Hauptabſicht
dieſer groſſen wunderbaren Geſandſchaft, von den
himmliſcheu Heerſcharen ausgeruffen: Daß Gott
dadurch Ehre in dem allerhochſten Maß ge
bracht werden ſolte. Man ſchlieſſet dannenhero
billig, und der gantzen Offenbarung, der allgemeinen
ſo wohl als der beſondern gemaß, daß ie mehr ei
ne Lehre vor der andern die Ehre der Eigen—
ſchaufren GOrtes erhebet, deſto Annehmung
wurdiger ſey dieſelbe. Da nun aus dem, was
Hr. D. Warts hier vorgeſtellet hat, zur Gnuge er—
hellet, wie die gottlichen Eigenſchaften, ſonderlich
die Gerechtigkeit, und Barmhertzigkeit durch die
Lehre von der durchChriſtum geſchafften Verſohnung
in ſo ein groſſes Licht geſetzet werde, ſo wurden wir
ja hochſt unbillig handeln und uns ſelbſt an der uns
obliegenden Berehrung GOttes verſchuldent, wenn
wir lieber die derſelben entgegen ſtehende Meinung
erwehlen wolten, bey welcher man nicht einmal be
greiffen kann, wie eine und die andere dieſer gotttli
chenEigenſch aften beſiehen könte.
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Was nun die andere Lehre betrifft, nem—
lich von den Wirckungen des Geiſtes GOt

tes, unſere Natur zu heiligen, was iſt
wol vernunftiger als dieſe? Da GOtt die
Schwachheit ſeiner Creatur, des Menſchen,
nach dem Falle geſehen, und beſchloſſen deſ—
ſelben Natur zu verandern, daß er wieder hei
lig wurde, und ſeine Pflicht vollbringen kon—
te, wie gemaß iſt es nicht unſern beſten Be—
griffen, die wir von der Barmhertzigkeit GOt—
tes haben, zu glauben, daß er gottliche Hulfe
verleihen werde denen, welche ſie ſuchen?
Daß er dem ſchwachen Vorſatz ſeiner Crea
turen, die Sunde zu bereuen und ihr Leben im
Gehorſam gegen ihren Schopfer zuzubringen,
gnadiglich beyſtehen werde, und zwar durch
die Wirckungen ſeines Geiſtes; und daß er
durch dieſen ſeinen Geiſt die unvermogende
Creaturen ſtarcken werde, ihre gewaltige Ver
ſuchungen zu uberwinden?

Doch ich bin gaintz kurtz in dieſen Fragen,
weil die Einwurfe, welche wieder dieſe Lehren
pflegen gemacht zu werden, gegen die Soci
nianiſchen Scribenten in vorigen und letzten
Zeiten ofters und uberflußig beantwortet ſind.
Weil denn nun keine nothwendige Urſache
vorhanden iſt, die uns zwinge, die Redensar—
ten der Schrift in einer verblumten und figur—
lichen Bedeutung zu nehmen, warum ſolten
wir nicht die gottlichen Wohlthaten des Ev

3 ange
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angelii in ihrem deutlichſten und eigentlichſten

J

J Verſtande nehmen? Warum ſolte Agrippa
1

ſie nicht, wie wir, in ihrer klaren Bedeutung
verſtehen; ſintemal ich uberzeuget bin, daß
Agrippa derſelben ſo ſehr ermangele, als
wir? Warum nimt er dieſelben nicht in
Demuth an, und gebraucht ſie als Gnaden—
gaben eines ſo willfahrig ſich bezeigenden
GOttes? Oder man laſſe ihn kuhnlich be—
zeugen, daß er derſelben nicht benothiget ſey,
und daher ſie auch nicht glauben konne.

Die zehente Lrage.
FJe letzte Frage, welche an den Agrippa

und ſeine Freunde thunwill, iſt die, de—
ren ich droben in meiner Rede gedacht habe:
Wenn ihr dieſe beſondere Herrlichkeiten und
Wohlthaten des Evangeliizu verblumten und
figurlichen Dingen machet, was iſtdabey eu—
re Abſicht, oder was hoffet ihr damit zu ge
winnen? Was iſt es vor ein Vortheil, den
ihr vorgebet oder erwartet von alle dieſem
Zwang, den ihr der Schrift anthut, als daß
ihr die chriſtliche Religion, indem ihr ſie ihrer
beſondern Ehre beraubet, der naturlichen Re
ligion um ſo viel ahnlicher beydes uns und un
ſern Unglaubigen vorſtellen moget? Erlau—
bet mir aber noch in GOttes Namen zu fra
gen: Warunm ſchamen wir uns ſo ſehr dieſer
beſondern und ubernaturlichen Herrlichkeiten

des
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des Evangelu, welche als die auserleſenſte
Schatze einer verruchten Welt vom Himmel
herab geſandt worden? Muſſen denn alle
geoffenbarte Lehren GOttes und ſeines Sohns
ſo herunter geſetzet werden, daß ſie den Un—
glaubigen ſchmecken und gefallen, ehe wir, die
wir uns ſelbſt Chriſten heiſſen, ſie zu glauben
das Hertz haben? Sooll man keine gottliche
Wahrheit glauben, es ſey denn, daß ſie mit
ihren Meinungen ubereinſtimme? Warum
ſollen wir ſo ſorgfaltig ſeyn dem Mißfallen
derjenigen zu entgehen, welche dieſe Glau—
bensartikel verleugnen und verlachen, die
doch die bekante und heilige Meinung der Wor
te der Schrift ſind, und die uns gegeben wor—
den, daß ſie das Leben unſerer Seelen ſeyn?
Warum ſind wir ſo lappiſch, denjenigen zu
willfahren und zu ſchmeicheln, welche die deut
lichen und ausdrucklichen Lehren des Neuen
Teſtaments- leugnen, und die naturlichſte
Meinung und Abſicht der zwey Sacramenten,
der zwo alleinigen Ceremonien der chriſtlichen
Religion, zernichten? Warum ſind wir ſo
eiferig und thoricht, uns gegen die offenbaren
Feinde Chriſti und ſeines geſegneten Evange—
lii auf eine ſo verſchwenderiſche Weiſe hoflich
zu bezeigen, daß wir die edelſten Geſchencke
des Himmels fahren laſſen, um uns nach ih—
rem Sinn zu richten und ihnen gefallig zu ſeyn?

Je2 Zaum
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J Zum Beſchluß, wenn dieſes Lehren oder
IJ Satze waren, deren nur zufalliger Weiſe und

ein oder andermal in der Schrift Meldung ge—
ſchahe; wenn ſie nur in Bildern, verblumten
Reden und dunckeln Weiſſagungen vorgetra

gen; wenn ſie nur in den peftigen und pathe—tiſchen Theilen der Schrift beruhret, und nie
in den Stellen, worin die Lehren des Chri—
ſtenthums gefliſſentlich vorgeleget worden, er
wahnet wurden; wenn ſie nur von einem eini
gen Apoſtel geprediget, oder nur in einem

d Theile einer Epiſtel beſchrieben worden; wenn
es ſolche Lehren waren, die der gottlichen Na
tur und menſchlichen Vernunft entgegen ſtun
den; wenn ſie kein Zeugniß oder Bekrafti—
gung von den vorigen Offenbarungen GOt
tes, oder von andern Theilender gottlichen
Haushaltung mit den Menſchen hatten: ſo
mochte ein ehrlicher und nachforſchender
Menſch leicht auf die Gedancken kommen, ob
auch die Worte, welche dieſelben ausdrucken,
mußten in buchſtablichem Verſtande erklaret
werden; oder zum wenigſten, ob es Glau—
bensartikel von einiger Wichtigkeit waren in
der Chriſtenheit. Allein da Chriſtus ſelbſt
von dieſem Grundriß der Wahrheit, ſo fern
es ſich bey ſeinem Lebenthun lieſſe, geſprochen,
und das beydes in Gleichniſſen und in deutli—
chen Reden; da ſo wohl Petrus und Johan
nes, als Paulus davon zeugen, und das

nicht
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nicht nur in einem Theil ihrer Schriften, ſon—
dern faſt an allen Orten, wo ſie die groſſen
Lehren des Chriſtenthums mit gutem Bedacht
vortragen, und ſie ſolche Wahrheiten fug—
lich mit anbringen konnen: Da ihre Briefe
voll ſind von dieſen Redensarten, ſo oft ſie
von den groſſen und wichtigen Lehren des Ev—
angeli, oder dem practiſchen Gebrauch der—
ſelben ſprechen; da ſie von den alten Prophe
ten vorher geſagt, und in den vornehmſten
Ceremonien der alten Kirche vorgebildet ſind,
und in den Sacramenten des Neuen Teſta—
ments vorgehalten werden. Jch ſage, wenn ich
dieſes alles, und was ich ſonſt als Beweis-—
thumer dieſet zween hohen Artikel der Chriſtli
chen Religion angefuhret habe, zuſammen
nehme: ſo werde ich davon, daß dieſes die
wahre und deutliche Meinung der Mundart
der Schrift ſey, ſo gewaltig uberzeuget, daß
ich mich wundern muß, wie es einem Men—
ſchen, der eine Vernunft hat und dieſelbe recht
gebrauchet, moglich ſey, das Neue Teſta—
ment zu leſen, und darin dieſe zween groſſen
Artikel von der Verſöhnung rtur unſere
Sunden durch das Blut Chriſti, und der
Zeiligung unſerer Zertzen durch den Hei
ligen Geiſt, nicht zu erblicken.

Jch will daher den Agrippa und ſeine
Freunde gebeten haben, nochmals zu uberle—
gen, ob ſie nicht etwa in den ſeltſamen Ausle

J3 gun



134 Das Gpfer Chriſti, 2Abth.
gungen des Worts GOttes verfehlen. Jch
will ſie gebeten haben, die Schriften der Ev—
angeliſten und Apoſtel nochmals mit einem
aufrichtigen Hertzen und ohne Vorurtheil oder
Neigung zu ihren vorigen Meinungen zu leſen.
Mit ihrem Fleiß mogen ſie ein ernſtliches Ge
bet zu GOtt verbinden, daß er ſie vor Jrr—
thum bewahren und in alle Wahrheit leiten
wolle; und zu gleicher Zeit mogen ſie den red
lichen Entſchluß faſſen, ihren Glauben und
ihre Gewiſſen dem allen zu unterwerfen, was
die klare Meinung GOttes in ſeinem Wort
zu ſeyn erhellen wird. Er gibt Weisheit
denen, die ihn darum bitten; er gibt de—
nen, welche fromm ſind vor ſeinem An
geſicht, Weisheit, Verſtand und Kluge
heit: Er gibt dem Demuth igen Weis—

h eit, und lehret die Elenden einen Weg;:
Er

Il

Gewiß ein vortrefflicher, ja man kann wohl ſagen,
der allerſicherſte Rath, welcher denenjenigen kann
gegeben werden, die ſich wieder die Lehre von der
durch Chriſtum geſchafften Verſohnung einnehmen
laſſen. Der Heiland, weleher als das Licht der
Welt nach dem ewigen Guadenrath GOttes gerne
alle Menſchen erleuchten will, wurde ihnon dieſe
Hauptwahrheit der chriſtlichen Religion, aus ſei
neni ſo deutlich offenbarten Worte gerne bekant ma
chen, wenn ſie ihn in Demuth darum anflehen, und
der Wirckung ſerner Gnade in ihrem Hertzen Raum
laſſen wolten!
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ESr laſſet ſie wiſſen das Geheunniß ſeines
Bundes, und leitet ſie in ſeine Seligkeit.

Dritte Abtheilung.
Die Wichtiakeit der Lehre von Chriſti

Verſohnung fur die Sunde
bewieſen.

AVENOR war ein Freund und Schu—JJ ler des Agrippo, wiewol ihn Pauli-
nus nicht kante. Da er dieſe Fragen

des Paulini angehoret, erſchrack er von Her—
tzen ſehr, daß er vernehmen muſte, wie die
gantze heilige Schrift den Meinungen, welche
er neulich angenommen, gantz und gar zuwie—
der ſey, und bekante, er habe dieſe Materien
vorher nie reiflich erwogen. Die Sache ver
halt ſich kurtzlich alſo: Er war mit einigen
Perſonen in Bekantſchaft gerathen, welche
der Chriſtlichen Religion ſchier uberdrußig wa
ren, und davon nach und nach ſo viel hatten
fahren laſſen, als ihr Gewiſſen ihnen verſtat
tet auf einmal davon aufzugeben. Er war
gar leicht von ſeinem vorigen Glauben herun—
ter gebracht durch die Spotterey, womit die
Lehren, welche Paulinus vertheidiget, von
den Schulern oder Freunden des Abrippa
oft belegt wurden. Er war durch die Ruhm—

Ja rathig—
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rathigkett und Pralerey von bundigen Ver
nunftſchluſſen, welche zu machen ſie, nach ih—

rem WVorgeben, nie ermangelten, und die da
alle fur ſie waren, ubertaubet: doch ſchien
er gegenwartig beſturtzt zu ſeyn, da er bemer—
ckete, daß die herrliche Abſichten GOttes und
ſeine Gnade in dem Evangelio uns offenbar
lich in eine andere Art von Lehren einleiten,
als welche in des Agrippa ſeinem Glaubens
bekentniß enthalten, und ſonderlich, was die
Verſoöhnung Criſtifur die Sunde belan
get. Er konte nicht auf einmal und vollig ſei
nen Jrrthumern abſagen, doch war er etwas
furchtſam worden, darinnen zu beharren. Er
hatte eine innige Bekummerniß fur ſeine ewi

ge Wohlfahrt, und fing an zu fragen, wenn
dieſer Entwurf des Atreppa, betreffend die
Abſichten des Todes Chriſti, ſolte erwieſen
werden ein Jrrthum zu ſeyn, ob es nicht ein
unſchuldiger Jrrthum ſeyn mochte. Gibt
„es nicht, ſprach er, manche Jrrthumer in
„Anſehung einiger Wahrheiten der Chriſtli—
„chen Religion, und in Anſehung des Ver
„ſtandes mancher Teyte im Neuen Teſtament,
„welche allerdings zu uberſehen ſind? Undwas
„fur ein groſſeres Uebel findet ſich dann bey der
„Verneinung des eigentlichen Verſohnopfers
„Chriſti, als bey manchen andern unrichti—
„gen Meinungen, von welchen Paulinus ſelbſt
„zugeben wird, daß ſie auf eine gantz unſchul

„dige
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„dige Weiſe, und ohne eme unſerer Chriſtli—
„chen Religion daher zu beſorgende Gefahr
„mogen angenommen werden?,

Fervenrio, welcher ein hitziger und eiferiger

WVerfechter des gemeinen Glaubens, und ei
nerley Meinung mit dem Paulino, was die
Lehren des Evangelii anbelanget, war, wurde
alsbald entzundet, da er den Cævenor eine ſol
che Frage vorbringen horete und ſprach: Was
vor Uebel ſich bey dieſen Meinungen
finde GSEs findet ſich dabey mancherley
groſſes und ſchreckliches Uebel. Es finden ſich

dabey nicht nur groſſe Merckmale des Unglau—
bens, ſondern man wird auch dadurch wirck—
lich dazu verleitet. Es iſt dabey eine verwe—
gene Beſchimpfung der heiligen Schrift in ei—
nigen ihrer deutlichſten Offenbarungen, und
eine Verleugnung des geſegneten Evangelii in
einigen ſeiner vornehmſten Vortrefflichkeiten:
Es iſt dabey eine unausſprechliche Beleidi
gung der Ehre GOttes beydes in ſeiner Ge—
rechtigkeit und in ſeiner Gnade. Es iſt da
bey eine Schmalerung der Dignitat und
Wurde des Sohns GOttes, welcher da
durch aus einem ſterbenden Mittler zu einem
bloſſen Propheten und Zeugen gemacht wird:
Ja es iſt dabey eine entſetzliche Gefahr fur die
Seelen der Menſchen, indem ſie dadurch be—
wogen werden, ſich ohne ein Opfer vor GOtt
hin zu wagen. Es iſt dieſes nicht etwa ein

Jz gerin
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geringer Streit, in was vor einer Verbin—
dung oder Relation nach der Logie die Ver—
ſohnung Chriſti mit der Vergebung unſerer
Sunden ſtehe; auch nichtdavon, ob das Lei—

J den und der Tod Chriſti, als eine Verſoh—
nung fur die Sunde uns eigentlich muſſe zu—
gerechnet werden, oder, ob wir uns auf das
Werdienſt ſolches Leidens und Todes, als
das Loſegeld, wodurch unſere Seligkeit
geſchaffet worden, lediglich verlaſſen muſſen.
Es iſt dieſes kein Gezancke uber Worte, noch
eine geringe Streitfrage, ob der Glaube
ſey das Jnſtrument und Mittel dieſe Ver—
ſohnung anzunehmen, oder die Bedingung,
ohne welche wir zum Genuß ihrer Fruchte nicht
gelangen konnen. Keinesweges. Sondern
die Frage, daruber alhier geſtritten wird,
iſt dieſe: Ob unſer hErr JEſus Chriſtus
mit all eine Verſohnung fur die Sunde
durch alle ſeine Leiden gemacht habe, o
der nicht? Und ob durch ſeinen Cod ein
gnugſamer Grund der Soffnung zur Ver
gebung der Sunden geleget worden?
Gir mogen hundert Jrrthumer und Fehler
in geringern Puncten der Chriſtlichen Reli—
gion, zweifelhafte ßragen, oder Streitig
keiten, (dixolgeis dioyrufu, wie ſie Pau—
lus nennet Rom. XIV, 1.) in Meinungen und
im Leben uberſehen. Daruber mag auf bey
den Seiten durch weiſe und beſcheidene Chri

ſten
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ſten von unterſchiedenen Meinungen ohne Ge

fahr diſputiret werden; ich hoffe aber, die
Lehre von der eigentlichen Verſohnung
Chriſti fur die Sunde werde niemals unter
die zweifelhafte Streitfragen gerechnet
werden. Jch geſtehe es, ich habe einen ſol—
chen furchterlichen Begriff von der Vernei—
nung derſelben, daß ich kaum dencken kann,
daß ein ſo grober Jrrthum in einer Chriſtli—
chen! Kirche, woſelbſt derſelbe gegen ſs viele
ausdruckliche Schriftſtellen offentlich bekant
und vertheidiget wird, muſſe geduldet wer—
den. Laſſet uns den mancherley Schaden
von dieſer Meinung etwas genauer betrach—
ten, und alsdenn mag Cavenor ſagen, obes
ein ſolcher unſchuldiger Jrrthum ſey, wie er
ſich einbildet,“

Jſt

*O muochten doch diejenigen, welche ſich auch in un—
ſerm Deutſchland eben dadurch einen Eckel gegen
die Lehre von der Verſohnung Chriſti und der ſich
darauf grundenden Rechtfertigung aus Gnaden bey
bringen laſſen, weil man ſie beredet, alz ob durch
ditſelbe das wahre Chriſtenthum gehindert wurde,
dieſe hier folgende Vorſtellungen mit gehoriger Auf
merckſamkeit und als vor dem Angeſicht GOttes er—
wegen, ſo wurde ihnen verhoffentlich zur Gnuge
daraus offenbar werden, dap ſie ſich dergleichen viel
mehr von denjenigen Memungen zu verſehen hatten,
welche ſie als vortreffliche Stutzen der wahren Gott
ſeligkeit angeſehen haben. Die apoſtoliſche Lehre

von



140 Das Opfer Chriſti, 3Abth.
 Jſt nicht die Verneinung der Verſoh—

nung Chriſti fur die Sunde eine gantz offenba
re Verieugnung einer der vornehmſten Herr
lichkeiten und Wohlthaten derChriſtlichen Re
ligion? Dieſes deutlich zu machen, ſo fra—
ge ich: Jſt nicht dieſe Lehre eine der edelſten
und nothigſten Offenbarungen, die durch das
Evangelium von Chriſto uns gegeben wor—
den, von welchen, wie Paulinus angezeiget
hat, die heidniſchen Philoſophen nichts ge—
wuſt, und welche die menſchliche Vernunft
nicht hat erfinden konnen? Jſt es nicht eine

t

J ſo vollkommene Werſohnung, und ein ſolches
Mittel, Vergebung der Sunden und Friede
mit GOtt zu erlangen, deſſen die gantze heid
niſche Welt ermangelt, das dieſelbe unter
allen ihren unzehligen Erfindungen der Cere—
monien, Gebrauche und blutigen Opfer ver
geblich geſuchet, und welches ſelbſt den Ju—
den nur auf eine unvollkommene Weiſe durch
Worbilder und Figuren ihres Geſetzes bekant
geweſen? Wo findet ſich die Religion, die
eine ſolche Erleichternng fur ein beſchwertes
Gewiſſen, einen ſolchen Balſam fur das zer

broche

oon Chriſto heiſt in der Schrift gewiß nicht ohne
Grund, ein kundbar groſſes Geheimniß der
Gottſeligkeit, w Tim. Ill, is. Nichts kann die
Seelen nachdrucklicher zu einer wahren Verehrung
GOttes bringen, als das, was darinnen vorgeſtellet

wird.
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brochene Hertz eines bußfertigen Sunders an
weiſe? Machet nicht die Verleuanung der
ſelbigen das Evangelium von Chriſto in dieſer

Abſicht faſt der heidniſchen Philoſophie und
der naturlichen Religion gleich, wodurch doch
ein wahrhaftig reuiger Menſch kaum einige
Hoffnung der Vergebung der Sunden allein
aus der Barmhertzigkeit GOttes herleiten
mag? Und gewiß, ſie laſſet uns nicht ſo viel
von dieſer gottlichen Lehre zum Troſt eines be
trubten Sunders ubrig, als die Juden bey
den Hullen und Sinnbildern und rauchenden
Opfern davon gehabt haben?

Jn den zwey letzten Jahrhunderten, da die
Lehre des Scrtni, welche die Gnugthuung
Chriſti fur die Sunde leugnet, in einigen Thei
len von Europa uberhand genommen, haben
unſere WVater dieſelbe pflegen zu beſchuldigen,
daß ſie die Chriſtliche zu einer Art der Mu—
hamediſchen Religion mache; denn die
TCurcken bekennen, daß Chriſtus ein groſſer
Prophet ſey; ſie glauben die Vergebung der
Sunden, und die Auferſtehung von den Tod
ten, auch die kunftige Vergeltung im Him—
mel und in der Holle. Was lehret aber die
Schrift mehrers von dem Wege die Seligkeit
zu erlangen, als der Alcoran, wenn die Leh—
re von dem eigentlichen Opfer Chriſti beyſeit
geſetzet wird nebſt allen den herrlichen Wahr
heiten und Pflichten, welche aus derſelben

her
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Buch, Tactica ſacra betitelt) wird eigent
J lich ein ſubtiler Muhametiſinus genennet,
J und thut ſein Maul auf, wie ein Waſſer

wirbel, ʒur Atheiſterey und Gottloſigkeit.
Und Grotius in ſeinem Briefe an ſalloæum,
da er von den Socimanern ſpricht, will ſie
dieſerwegen fur keine Chriſten erkennen,
denn ſie haben, ſpricht er, die Chriſtliche

5 Religion dem Namen nach behalten, die
J

Sache ſelbſt aber zernichtet; und dero—
J wegen kann ich nur einen geringen Unter

ſcheid zwiſchen ihnen und den! uhammeJ danern ſetzen, als welche nie ubel von
n Chriſto ſprechen.Die Papiſten, weiche die Chriſtliche Reli

i gion mehr als alle, die vor ihnen geweſtſind,
J verderbet haben, haben dieſelbe doch nicht zu

z
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hergeleitet werden? Der Socinianiſch
Jrrthum (ſagt D. Arromfmith in ſeinei

dieſem auſſerſten Grad herunter geſetzt. Denn
ob ſie gleich ihre Faſten und Geiſſelungen und
mancherley Buſſen eingefuhret haben, eine
Art der Gnugthuung fur ihre Sunden damit
zu machen; ſo haben ſie doch die eigentliche
Verſohnung und Gnugthuung Chriſti nie ge
leugnet, ſondern von derſelben Lehre allzeit
eherbietig geſprochen; ja ſie legen zum Grun
de alles Verdienſts ihrer Kaſteyungen und
ihrer Heiligkeit das hohere Verdienſt des
Sohns GOttes. Agrippa aber. und ſeine.

Anhan



und die Wirckungen des Zeil Geiſtes. 143
Anhainger ſind in dieſem Stuck ſchlimmer
denn die Papiſten, denn ſie verleugnen und
heben das Werdienſt des Todes Chriſti auf,
und ſchlieſſen daſſelbe von aller Verſohnung
fur die Sunde der Menſchen gantzlich aus.

Jn gegenwartigem Jahrhundert hat der
letzt verſtorbene D. Samuel Clarke, ob er wol
von dem gemeinen Glauben in ſeinem Buch,
welches er von der Dreyeinigkeit geſchrieben,
offentlich abgewichen iſt, doch die Gnugthu—
ung und Verſohnung Chriſti beybehalten,
und ſie in ſeinem Tractat von der geoffen
barten Religion und in unterſchiedenen ſei—
nen Predigten, welche nach ſeinem Tode her—
aus gekommen, vertheidiget. Er ſagt im
IV. Theile p. i22. daß das Opfer des Todes
Chriſti, als der Grund, daß GOtt un—
ſere Buſſe, und zwar ohne Verletzung der
Ehre ſeines gottlichen Geſetzes, annehmen
konne, aur eine gantz unichatzbare Wei—
ſe, die allergroöſſeſte Wohlthat ſey, wel—
che den Menſchenkindern iemals wieder
fahren; ja der Brunn und die Quelle und
der urſprungliche Grund aller ubrigen
Wohlthaten. Was wurde nun D. Clarke
von derjenigen ihrer Religion dencken, welche
ſelbſt den Grund, um deßwillen GOtt unſere
Buſſe annehmen kann, leugnen, die das ver—
neinen, welches die groſſeſte Wohlthat Got—
tes gegen die Menſchen und der Urſprung und

die
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die Quelle aller brigen iſt? Oder was ſollen
wir von einer ſolchen Lehre, oder von einer ſol—
chen Chriſtlichen Religion, als dieſe iſt, hal—
ten?

Jch muß bekennen, ſagte Ferventio, mei-
ner Meinung nach, redet D. Clarke, ſo ein
groſſer Mann er auch geweſen iſt, ſehr unge—
reimt, da er die Lehre von der Gnugthuung
Chriſti fur die Sunde vertheidiget, und doch
ſeine wahre Gottheit leugnet; denn wo fin
det ſich hinlangliche Vortrefflichkeit in der
Perſon, ſolche Verſohnung zu bewircken, wo

dieſelbe nicht in der hochſten Gottheit gegrun
det iſt?Cavenor wurde etwas hitzig, da er horete,

daß ein ſo groſſer Gelehrter ungereimt geredet
und ſich ſelber wiederſprochen haben ſolte.
Jch will, ſprach er, des D. Clarks Meinun
gen von der Perſon Chriſti oder von ſeinem
Verſohnopfer nicht vertheidigen; dieſes aber
getraue ich mir wol zu ſagen, es iſt kein ſol—
cher Wiederſpruch zwiſchen denſelben, als ihr
euch einbildet. Saget denn die Schrift aus—
drucklich, daß es die hochſte Gottheit in un
ſerm lieben Heilande ſey, die da allein die Ver
ſohnung fur die Sunde machen konne? Wo
ſtehet das? Da nun D. Clarke ʒugiebet, daß
er ein ſo vortreffliches Weſen ſey, daß ihn der
Water gebraucht habe in der Schopfung der
Welt, und alles deſſen, was darinnen iſt;

Jſt.
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Jſt das nicht Werth und Verdienſt gnug, däß
der Schopfer ſelbſt ſtirbt, als eine Rantzion
fur die, welche er geſchaffenhat? Jſter nicht
ein Weſen von hinlanglicher Wurde das
menſchliche Geſchlecht zu erloſen, da ſie alle
Wercke ſeiner Hande ſind? Doch dieſes nur
beylauffig: Jch mochte euren Eifer nicht gern
unterbrechen. Und ich, ſagte Fervenrio, wol—
te dieſes nicht unbeantwortet vorbey gehen laſ
ſen; aber ich muß nun ferner zeigen, was mehr
fur Unheil in der Verleugnung des Verſohn
opfers Chriſti ſtecke.
2) Jſt es nicht ſo wohl eine ſchandliche Ver

unehrung und Schmalerung des heiligen Ge—
ſetzes GOttes, als eine Beſchimpfung der
Weisheit, der Autoritat und der Gerechtig—
keit des Geſetzgebers, die edle und herrliche
Gnugthuung ihm weg zu nehmen, welche der
Tod Chriſti fur die Sunde der Menſchen ge
leiſtet hat? Machet nicht dieſe Verleugnung
ſeiner Verſohnung ſeinen Tod entweder zu ei

nem bloſſen Martyrer-Tod, oder aufs beſte
gerechnet, zu einem fruchtloſen Zeichen oder
Figur deſſen, was die Sunde verdienet? Denn
Agrippa ſcheinet gar keine Erkentniß von der
Gnade und Gerechtigkeit GOttes zu haben,
die einen Burgen an ſtatt des eigentlichen
Sunders annimt, und dadurch einwilliget,
daß ihm ſeine Sunden vergeben werden. Jſt
es das alles mit einander, warum der Sohn

K GOt
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GOttes geſtorben, daß es mochte ein Zeichen
und Figur ſeyn deſſen, was die Sunde ver—
dienet? Es ſind dieſes nutzliche Dinge in der
Religion, wenn ſie von GOtt erfunden und
verordnet werden, als Sinn-und Vorbilder
des weſentlichen und wichtigen Opfers, wel—
ches in der That die Sunde von dem Gewiſ—
ſen hinweg thun ſolte. Ein ſolch Zeichen und
Figur war das Blut der Ochſen und der Bo
cke, welche unter der Levitiſchen Haushal
tung geſchlachtet worden. Und es iſt Ehre
gnug fur die Ochſen und Bocke, daß ihr Blut
zu einem Schatten und Vorbilde eines ſol—
chen Opfers gemacht worden iſt. Aber es iſt
gewißlich eine Verunehrung des groſſen Got
tes und ſeines Sohns, den Zweck des Todes
Chriſti einer ſo geringen Sache zuzuſchreiben.
Es iſt die hochſte Verunehrung, daman die—
ſe groſſe, wichtige und weſentliche Dinge,
nemlich den blutigen und ſchmertzlichen Tod
des HErrn JEſu, und die wirckliche Ver
ſohnung, welche durch denſelben geſchehen,
und welche das Loſegeld fur unſere Sunden
war, bloß zu einer Figur und zu einem Zeichen
der Straffe, die die Sunde verdienet, ohne
einige Buſſung derſelben, gemacht hat. Und
ſolcher geſtalt wird dafur gehalten, daß die
Sunden den Menſchen vergeben werden ohne
einige Erſtattung fur die dem Geſetz GOttes
angethane Unehre.

3) Die
J



und die Wirckungen des Zeil. Geiſtes 147
3) Die Lehre des Agrippa, welche die Ver—

ſohnung Chriſti verleugnet, machet den Glau
ben eines gebeugten und bußfertigen Chri—
ſtens wanckend; ſie untergrabet ſeine Hoff—
nung, ſie hindert die Seele in ihren taglichen
Handlungen mit GOtt, ſie ſchwachet ſeine
Krafte in Beobachtung ſeiner Pflicht, und
verdirbt ſeine angenehiſten Troſtungen.
Denn er war durch die deutliche Reden des
Neuen Teſtaments unterrichtet worden, ſeine
ewige Hoffnung auf das Verſohnopfer des
Sohns GOttes zu bauen, und daraus die
ſichere Vergebung ſeiner Sunden zu erwarten.

Er war gelehrt worden, ſich im Gebet zu GOtt
zu nahen durch das Blut JEſu, durch
dieſen neuen und lebendigen Weg, wel—
chen er uns zubereitet hat, Sebr. X, 19.20.
Er war gelehrt worden, Vergebung der
Sunden durch Chriſtum, oder um ſeinet

willen zu ſuchen, Eph. IV, z2. und zu ver—
trauen auf das Blut JWſu, als eine Ver
ſöhnung, welches remiget von allen Sun
den, Rom. III, es. rJoh. .7.9. Die Pro
pheten, die Apoſtel und der Sohn GOttes
ſelbſt ſchienen ſich mit einander verbunden zu
haben, ihn dieſe Lection zu lehren und dieſe
Hoffnung und Zuflucht ihm anzuweiſen. Was
vor Zittern und Zagen wird es nicht in ſeinem
Gewiſſen erregen, und wie wird es nicht ſeine

Seeele von ihrem veſten und friedſamen Grun
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de bewegen, wenn ihm geſagt wird, daß der
Tod Chriſti keine eigentliche Verſohnung fur
die Sunde gemacht, und daß alle ſeine Hoff—
nung, welche er darauf geſetzet, eitel und
nichtig ſey, weil die Worte der heiligen Schrift
gantz anders muſſen verſtanden werden. Kraft
dieſer heiligen Wahrheit war er zu einem veſt
gegrundeten Frieden und zu einem groſſen
Grad in der Heiligkeit, ſo aus der Liebe gegen
einen vergebenden GOtt und einen leidenden
Heiland entſtanden, gekommen. Er konte
nicht anders als das glauben, was der heili—

ge Johannes ihm ſagte, daß, ſo wir unſere
Sunde bekennen, und wandeln im Licht
der Heiligkeit, ſo ſey GOtt getreu und ge—
recht, daß er uns unſere Sunden verge
be und das Blut JeEſu Chriſti ſeines
Sohns reinige iuns von aller Ungerech—
tigkeit. Er glaubete, was Paulus ihn leh—
ret, daß Chriſtus vorgeſtellet ſey zu einem
Gnadenſtuhl, oder VWerſohnung fur die
Sunde, durch den Glauben in ſeinem
Blut; und ſeine (des Apoſtels) Aufmunte—
rung, Gnade und WVergebung der Sunden
aus einem ſoichen Grunde zu hoffen, war
ſo viel gewaltiger und kraftiger, ſeine Furcht,
welche er wegen ſeiner Verſchuldigung im
Gewiſſen fuhlete, zu lindern, weildas Blut
des Sohns GOttes in der heiligen Schrift
angewieſen ward, als ein Mittel oder Ver—

ſoö h
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ſohnung fur die Sunde der Menſchen: Wer
will einen demuthigen und glaubigen Sun—
der beſchuldigen, wenn GOtt ihn ſolcher
geſtalt gerecht macht? Wer will ihn ver
dammen, wenn Chriſtus geſtorben iſt,
Gnade zuerwerben? Er wird aber gantz und
gar zu ſchanden, wenn dieſe Hoffnung nich—

tig iſt.
Der demuthige Chriſt war gelehrt, dieſe

Worte im Leben und im Tode im Munde zu
haben und ſich daruber zu freuen; und der
Geſchmack der Liebe GOttes hatte ſich hin
und wieder in manchem Hertzen ergoſſen durch
den Glauben an ſeinen ſterbenden Heiland,
welcher Friede gemacht hat durch ſein eigen
Blut. Dieſes hatte in allen Kraften eines.
frommen Menſchen eine brunſtige und recht—
ſchaffene Liebe zu GOtt und Chriſto entzun—
det; zu GOtt, der ſeinen geliebten Sohn
geſandt hat zu ſterben, als ein Opfer fur ſei—
ne Sunden; und zu Jſu Chriſto, der ihn
geliebet und ſich ſelbſt in den Tod fur ihn ge—
geben hat. Und dieſe Liebe, welche entſprung

un gnen n  uin alle heilige Pflichten. Die Danckbarkeit
gegen den Erloſer, welcher an ſeiner ſtatt ge—
ſtorben, hatte ihn gedrungen, ſein Leben zu
ſeiner Ehre anzuwenden, wie es heiſſetz Cor.
V, 1z. Er iſt darum fur alle geſtorben, auf
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daß die, ſo da leben, hinfort nicht ihnen
ſelbſt leben, ſondern dem, der fur iie ge—
ſtorben iſt. Allein was fur eine Angſt, und
was fur ein neues Schrecken muß nicht den
Geiſt eines ſolchen frommen Menſchen befal—
len, wenn er unterrichtet wird, daß weder
Paulus noch Johannes alſo muſſen verſtan
den werden, und daß Chriſtus nicht geſtor—
ben ſey in der Abſicht, eine eigentliche Ver—
ſohnung fur ſeine Sunde zu machen? Wie
wird nicht ſeine Hoffnung verwelcken, ſein Ge
bet zu GOtt ſchwach und kraftlos werden,
und die Quelle ſeiner Liebe und ſeines Gehor
iams vertrocknen, wenn er der Lehre berau
det wird, welche immerfort das Leben ſeines
Glaubens, die Sprache ſeines Gebets, die
Stutze ſeiner Hoffnung geweſen, und welche
er vermeint auf das allerdeutlichſte und un—
truglichſte Zeugniß des Wortes GOttes ge
grundet zu haben? Was kann ich glauben,
ſaget er, wenn dis nicht wahr iſt? Oder wor
auf kann ich fuſſen, wenn dieſer Grund zer
ſtoret wird?

4) Schmalert und verringert nicht dieſe
neue Lehre des Agrippa ſchandlich den herr—
lichen Endzweck der Menſchwerdung des Soh
nes GOttes? Machet ſie nicht aus der Er—
niedrigug einer ſo gottlichen Perſon ſo gar
was ſchlechtes, daß einer der alten Prophe
ten, von den Todten erwecket, oder ein neuer

Pro
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Prophet, auſ den Schauplatz der Welt ge—
ſtellet, faſt, wo nicht gantzlich, ſeine Stelle
hatte vertreten mogen? War dieſes alles, um
welches willen ein ſo ungemein vortreffliches
Weſen, als der Sohn GOttes, vom Him—
mel kommen muſſen? Wie? Muſte der
Sohn GoOtttes ſich ſo groſſer Muhe und
Schande unterwerfen, und durch ſo viele Er—
niedrigungen gehen; Muſte er ſo viele
Schmach erdulden, und einen ſo blutigen und
ſchmertzhaften Tod ausſtehen, nur daß er ein
Martyrer oder Blutzeuge der Wahrheit ſol—
cher Lehren wurde, als ein geringerer Prophet
die Welt lehren, und mit ſeinem Tode bekraf—
tigen, oder mit ſeinem Binte verſiegeln kon
nen? Oder war der verfluchte Tod des hoch—
gelobten JEſu zu keinem edlern Zwrck be—
ſtimmet, als was das Blut der Ochſen und
der Bocke beſtandig that, das iſt, das menſch
liche Geſchlecht gleichſam in einem Sinnbilde
zu belehren, daß die Sunde den Tod verdie
ne? Doch da Paulinus die Schandlichkeit
dieſer Meinungen angezeiget hat, ſo rede ich
davon ein mehrers nicht, ſondern gehe wei—
ter.

5) Da dieſe Meinung des Agrippa, be—
treffend den Tod und das Leiden Chriſti, ei—
ne von den vornehmſten Herrlichkeiten der
Chriſtlichen Religion hinweg nimt, ſo machet
ſie dieſelbe zu einer Sache von ſehr geringen
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Werth und Wichtigkeit. Anſtatt daß dieſel—
be das Neue Teſtament den Unglaubigen ſol—
te angenehm machen und ihre Gemuther da
zu gewinnen, indem ſie einige der vortrefflich
ſten Offenbarungen ausmuſtert: ſo wird es
vermuthlich bey manchen unter ihnen eine wie
drige Wirckung haben, und ſie bewegen zu
ſagen: „KWas iſt an dem Neuen Teſtament
„ſonderliches, wenn es mir ſowenig mehrſa—

„get, als das Licht der Natur lehret? War—
„um gibt man ſich ſo viel Muhe und Arbeit,
„warumn critiſiret und diſputiret man ſo viel,
„und ereifert ſich ſo hitzig und heftig, das gott—
„liche Anſehen des Neuen Teſtaments und der
„Chriſtlichen Religion zu unterſtutzen, wenn
„man nichts weiter daraus lernet, als des
„Agrippa ſein Glaubensbekentniß mit ſich
„bringet?, Und ſolchergeſtalt fallt eine von
den vornehmſten Abſichten des Agreppa und
ſeiner Freunde weg, ſo da war, die Chriſt-
liche Religion bey den Deiſten in ein Anſe
hen zu ſetzen, indem man derſelben Lehren mit
der naturlichen Religion faſt in eine Gleich—
heit; brachte. Des Agrippa Glaubens—

bekent—

*Wenn auch die hier angefuhrten Grunde nicht hin—
langlich ſeyn ſolten, iemanden zu uberzeugen, daß
die chriſtliche Religion dadurch bey den Unglaubigen
in kein Anſehen geſetzet werde, wenn man ihnen zu

gefa l
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bekentniß hat ſelbige ſo weit herunter geſetzt,
daß die Unglaubigen keinen Eckel daran haben

moch

geſallen dieſelbe verſtummelt, oder doch ihres rech

ten Schmucks beraubet, und in einer philoſophi—
ſchen Geſtalt zu Marckte traget, ſo hatte ſolches doch
langſt aus einer mehrmaligen Erfahrung offenbar
werden ſollen. Man fiel allbereils un andern Jahr
hundert nach Chruiſti Geburt auf die Thorheit, und
weil man den Unglaubigen nicht mehr, wie die er—
ſten Zeugen der Wahrheit, in Beweiſung des Gei—
ſtes und der Kraft begegnen konte, ſo bemuhete man

ſich unter andern auch zu zeigen, die chriſtliche Re—
ligion habe nicht ſo gar viel neues und beſonders;man

finde darin das „was ein Socrates, ein Plato und
andere vermittelſt des Vernunftlichts geſehen. Man
fing nicht nur den Philoſophen ihre Sprache abzu
borgen, und die gottliche Wahrheiten in dieſelbe ein—

zukleiden, ſondern man nahm auch manches von ih
ren Satzen an, und ſuchte es mit dem, was in der
Schrift ſtehet, in einen Sinn zu bringen: hingegen
ließ man manches ſahren und verbarg oder trieb es
doch nicht mit dem Ernſt und Nachdruck, als es hat
te geſchehen ſollen: Weil man beſorgte, es wurde
den Unglaubigen nicht ertraglich ſeyn. Man hoffete
dadurch auch die Weltweiſen und Gelehrten mit
Hauffen ins Netz zu bekömmen. Allein ſtatt des

gehofften Nutzens erwuchs ein vielfaltiger und bis
hieher noch nicht ſattſam gehobener Schade. Die
Philoſophen blieben groſtentheils nicht nur, was ſie
vorhin waren, ſondern ſie mißbrauchten ſich auch die
ſer Vermiſchung und Herunterlaſſung ihre Schuler
zu bereden, daß ſie nicht Urſach hatten, ſich mit ſo
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mochten, und hat ſie ihrer beſten Ehre und
Wurde beraubet, ſo daß jene ſagen werden,

es

vieler Geſahr zur chriſtlichen Religion zu wenden',
da ſie ja eben daſſelbe in ihren bisherigen Lehrſatzen

J hatten, was ſie dabey zu finden vermeinten: Dieet
wa ſchienen damit gewonnen zu werden, wurden,
wenns hoch kam, Semichriſtiani, halbe Chriſten,
welche eine elende Religion aus Heiden- und Chri
ſtenthum zuſammen ſchmeltzten; und was das mei
ſte, ſo wurde durch dieſes unbedachtſame Verfah—
ren die chriſtliche Lehre mit vielen falſchen und un—
richtigen Meinungen verdorben, oder dochthrer er
ſten gottlichen Einfalt beraubet uud zu unzehlichen
Streitigkeiten Anlaß gegeben, wie ſolches alles vor—
treff lich ausgefuhret worden in des Hrn. Abt Moß
heims gelehrten Comment. de turbata per recent.
Platon. Eccleſ. welche Cudworths Syſtemati Mun-
di Intell. beygefuget zu finden. Doch was iſt es no
thig dergleichen etwas entferntes anfuhren. Un—
ſer gegenwartiges Jahrhundert giebet uns eben ſo
deutliche und noch deutlichere Erfahrungen von ei—
nem dergleichen Erfolg an die Hand. Was haben
ſich Locke und andere von Anfaug deſſelben vor Mu
he gegeben, die chriſtliche Religion, ihrem Aus—
ſpruch nach, recht vernunftmaßig vorzuſtellen, oder
der Wahrheit gemaſſer zu reden, ſolche Begriffe da
von zu machen, die ſich ja nicht alzuweit uber dieje

k nigen erſtrecken mochten, welche man mit der bloß
naturlichen Vernunftskraft erreichen konnen? Wie
hat man ſichs um deſſentwillen angelegen ſeyn laſſen,
manche Orte der Schrift ſo lange zu wenden und zu
drehen, bis man eine ſolche Erklarung herausge.

J

bracht,
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es ſey gar wenig mehr in unſerer Religion,
das ſich von ihrer unterſcheide, und daß ſie

beſſer

bracht, welche ſich in dieſen Cireul ſchicket? Wie
hat man ſich zerarbeitet, die Wunder nnd Geheim
niſſe, deren die gottliche Offenbarung gedencket,
faſt gantzlich zu vernichten, und als bloß naturliche
und dem naturlichen Verſtand begreiffliche Dinge
vorzuſtellen? Oder iſt man ſo weit noch nicht ver
fallen, ſo hat man doch die von dem Heiligen Geiſt
ſelbſt gebrauchte Art die gottlichen Wahrheiten zu
erweiſen und vorzutragen fahren laſſen: Man hat
ſich wieder das klare Zeugniß des Geiſtes GOttes
1Cor. J,17.31. I, a. f. eingebildet, ſie ſey alzu ein
faltig fur eeute, welche die Vernunft ſtarck excolir-
ten: Man hat gemeinet, es wurde dem Unglauben
derſelben am nachdrucklichſten begegnet werden,
wenn man die offenbarten Wahrheiten auf eine ih
nen gefallige Art, mit Worten, die menſchliche Weis
heit lehret, in einer ſolchen Ordnung und Einrich—
tung vortruge, wie es in den Schulen der Weltwei
ſen geſchiehet, und durch Verknüpfung mit gewiſſen
allgemeinen Wahrheiten, wie man zu reden belie—
bet, recht demonſtrativiſch machte. Ob ich nun
ſchon das letzte bey gewiſſen Umſtanden und Gele—
genheiten nicht oerwerſen kann, ſo bitte doch einen
ieden unpartheyiſchen Leſer, vor GOtt zuluberlegen,
ob man wol ſolcher geſtalt den geſuchten Endzweck
erreichet, und die gehoffte Frucht erlanget habe?
Wir viel kan man deren aufweiſen, welche durch die
ſen Weg zu einer grundlichen Uberzeugung der
Wahrheit unſeres allerheiligſten Glaubens gebracht
werden. Sind nicht alle ſo genannte chriſtliche Lan—
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beſſer daran waren, da ſie das Evangelium

nicht

de und diejenigen inſonderheit, worinnen man ſich
dieſer Lehrart am meiſten bedienet, mit einer Men—
ge ſolcher Leute uberſchwemmet worden, welche auf

die hochſten Spitzen der Verleugnung GOttes und
ſeines Worts geſnegen? Hat man miht ſelbſt unter
denen, welche ſich dieſer Art den Unglauben zu ſtur-
tzen bedienet, manche gefunden, an welchen ſich
groner Unglaube und viele Geringſchatzung des Al
lerhochſten und ſeines geoffenbarten Willens geauſ
ſert? Jſt irgend ein Atheiſt oder Deiſt gerettet wor
den, ſo iſts durch GOttes Wort geſchehen, wie an
dem Grafen von Rocheſter in England, und ei
nes durch den Dieuſt des Hrn. Oberhoſpred. Selig
manns bekehrten Atheiſten in Deutſchland wahrzu
nehmen, welcher letztere durch nichts von ſeinem Un
glauben zu befreyen geweſen, als da er ſich bewegen
laſſen, einige Capitel der heiligen Schrift zu leſen.
Siehe Woogs Lob und Trauer-Reden pag. 10.
Ware man durchgehends bey der apoſtoliſchen Me-
thode geblieben: hatte man die chriſtliche Religion
in ihrer eigentlichen Schonheit und unzerſtorten
Vollkonimenheit den Menſchen vor die Augen gele—
get; hatte man ihre Seelen mit der gottlichen Kraft
des Evangelii angegriffen und ſich deſſen, was die
Vernuunſt zum Beweis der Gottlichkeit und Wahr
heit des offenbarten Wortes an die Hand gicbet, nur
gebraucht als eines Hulfsmittels, die dagegen ge—
faßten Vorurtheile aus dem Wegte zu raumen, ſo
wurde ſich gewiß was beſſers gezeiget haben. Allein
da hatte GOttes Wort die Ehre behalten, der Gre
lehrte aber von ſeinen Erfindungen nicht ſo viel

1

Ruhm davon getragen.
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nicht hatten, als wenn ſie es hatten, mdem
es damit ſo wenig zu bedeuten habe.

Und gewißlich, es finden ſich einige Perſo—
nen, welche, nachdem ſie ſich zu des Agrip-
pa Lehrſatzen verleiten laſſen, ſchon gelernet
haben die Schriften des lieben Apoſtels Pau—
li gering zu ſchatzen, ob er wol der groſſeſte
und beſte unter allen gottlichen Schreibern ge—

weſen. Sie ſinden ſo viel von der Verſoh—
nung Chriſti in ſeinen Briefen, daß ſie die
ſelben auf einmal verwerfen, weil ſie dieſe Leh
re nicht glauben wollen. Sie ſtellen ihn vor
als einen Juden von einer hitzigen Einbil—
dungskraft, als einen Enthuſiaſten, der
ſeinen Kopf voll gehabt von Verſohnungen,
Opfern, und andern phariſaiſchen Grillen,
in ſolchem Maß, daß er nicht verdiene ge—
achtet zu werden, und daß es mit dem Neuen
Teſtament beſſer ſtehen wurde, wenn es oh—
ne ſeine Schriften ware. Sie wollen ferner
auch ſo gar die Evangelia ausgemuſtert ha—
ben, indem ſie von den Deiſten zu ſprechen ge—
lernet, daß die Predigten und Reden Chriſti,
ſo ferne ſie vernunftig und verſtandlich ſeyn,
weiter nichts als die naturliche Religion in
ſich faſſen; das ubrige ſey alles Enthuſiaſte
rey, und nicht der Muhe werth, eines von die
ſen Evangeliis als gottlich zu verſtreiten. Al—
ſo gehet des Agrippa Glaubensbekentniß of
fenbarlich darauf, die Menſchen dahin zubrin

gen,
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gen, daß ſie das Neue Teſtament ſelbſt nicht
glauben.

6) Wenn wir uns weigern eine Lehre an—
zunehmen, welche ſo klar und nachdrucklich
in dem Worte GOttes offenbaret worden,
wie es ſich mit der Verſohnung Chriſti al-
ſo verhalt; wenn wir dahin gebracht werden,
eine ſolche Lehre zu verleugnen, welche darin
ſo kraftig behauptet und ſo oft bey aller Gele
genheit angefuhret und wiederholet wird: ſo
vermindert ſolches offenbarlich die Ehrerbie—
tigkeit, welche auch ſelbſt die Chriſten gegen
das Neue Teſtament haben, oder doch haben
ſollen, wenn es auch gleich mit ihnen nicht ſo
weit kommen ſolte, daß ſie unglaubige Hei
den wurden. Es lehret die Menſchen allzu—

ver

»Es hat ſich leider dieſe unſelige Frucht auch bey de—
nen zur Gnuge geauſſert, welche in unſerm Deutſch
land die Lehre von der Verſohnung durch Chriſtum
beſtreiten wollen. Jch will anderer nicht gedencken,
welche die Schrift fur einen todten Buchſtaben, fur
ein Buch, das nur fur Anfanger gehore, das ei
nem inneren Licht weit nachzuſetzen warerc. ausgege
ben, ſondern nur zur Warnung mancher Seelen an
fuhren, was ſich an dem bekanten Chriſt. Demo-
erito geauſſert, welcher ſich nicht entblodet ein
Heerfuhrer dererjenigen zu werden, welche die Ver—
ſohnung durch Chriſtum als ein elendes Hirngeſpen—
ſte menſchlicher Erfindung zu ſchmahen ſich unter—
wunden. Denn dieſer bezeuget ausdrucklich in ſei

nem
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verwegen mit der Schrift umgehen, und ſie
nach eines ieden Zweck zu verdrehen. Es

ver—

nem Grundriß zu einem Syſtemate Theologico,
worinnen er die Bloſſe aller Secten vor Augen
legen wolte, pag. 77. „Die gottliche Eingebung
„der heiligen Schrift flieſſe allein aus dem ullgemei
„nen Reich der Gnaden und des gottlichen Lichis,
„welches alle wahrhaftig Fromme in ihrem Maß be
„fitzen. it. Einer von den heiligen Schreibern ſey un—
„fehlbarer als die andern. Chriſtus allein gantz un
„lehlbar in ſeinen Ausſpruchen. it. Es ſey Jrrthum
„und Menſchenbetrug, daß man dir Heil. Schriften,
„wie wir ſie ietzt in der Bibel haben, allein als Cano—
„nuſche Bucher angenommen und zur Richtſchnur
„der Concepten ſo wohl als des Wandels geſetzet
„worden ec. it. Jn der Vertheidigung ſeiner ſo ge
„nanten Demonſtrat. Evang. J. 242. 43. 44. es ſey
„ein judiſches figinent, ein narriſches Mahrlein,
was bisher von der Theopneuſtie gelehret worden,
„wer Augen zu ſehen habe, werde finden, daß ſo wohl

„Petrus, Johannes und Judas als Jacobus in
„ihren Brieſen mit allem Fleiß dran geweſen, die
„Brieft Pauli auf eine verdeckte Art NB. zu corrigi
„ren, und deſſen hie und da nicht NB. genug pon-
„derirte expreſſiones, eutweder NB. directe zu
„perſtringiren, oder doch von dem boſen Verſtand
„zu vindiciren, in welchem ſie ſchon damals den un—
„reinen Geiſtern dienten, ſich von GOtt los zu reiſ
„ſen, und an Chriſto einen ſolchen Erloſer zu ſuchen,
„der den Teufel ſelbſt in ihnen frey machte und auf
„den Thron ſetzte. Gewiß erſtaunende Verwegen—
heit von einem Menſchen, der ſich einen Chriſten

nen:
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verunehret das Wort des lebendigen GOt—
tes, und machet daß man daſſelbe fur ein
bleyern Richtſcheit halte, wie es die Papi—
ſten nennen, welches man beugen kann, daß
es zur Vertheidigung einer ieden Meinung die—
nen muß. Es ſucht uns dahin zu verleiten,
daß wir die helleſten Offenbarungen und die
beſondern Herrlichkeiten deſſelben in bloß mo—
raliſche Unterweiſungen verkehren. Wenn
wir durch ſolche Auslegungen eine der deut—
lichſten und wichtigſten Lehren deſſelben hin—
weg thun, ſo macht es uns gewiſſer maſſen
unverſchamt und auf eine ungottliche Weiſe
muthig, daß wir uns den nachdrucklichſten
Wahrheiten, die in der Schrift aufgezeichnet

ſind,

nennet! Allein wie kann es aunders ſeyn? Wo will
es endlich hin, wenn man nut den deutlichſten Aus-
drucken der Schrift in die Enge getrieben worden,
als daß man den Grund ſelbſt durchbreche und alſo
uoch eine Ausflucht finde. Wenn doch alle, die bis—
her den Dippelianiſchen Lehrbegriff ſich gefallen laſ
ſen, auch aus dieſer Probe erkennen mochten, was
daraus zu beſorgen, und wohin es endlich mit der
chriſtlichen Religivn kommen muſſe, wo man in die
ſen Fußſtapfen bleibet? Gewiß der Heiland JE—
ſus Chriſtus wird endlich ſeine und ſemes Wortes
Ehre auf eine recht nachdruckliche Weiſe an allen deſ

ſen Feinden zu retten wiſſen!
Plumbea Lesbiæ ædificationis regula, vid. Mar-
tin. Chemnitii Exam. Cone. Trident. Part. J. p.
ii. edit. Frt. i6os. ꝗvo.
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ſind, wiederſetzen, wenn ſich eine Moglichkeit
zeiget, ſie in einem andern Verſtandezu ver—
dolmetſchen und zu nehmen. Es bringet ſol—
ches eine ruchloſe Verwegenheit ins Gewiſſen,
und friſchet uns an, die deutlichſten Anwei—
ſungen der heiligen Apoſtel Petri, Paulrund
Johannis fahren zu laſſen, und die Wahr—
heit derſelben den heiligen Schreibern ſelbſt ins

Geſicht zu leugnen.
Ein ſolches Verfahren, als dieſes iſt, zei—

get an, wie ſehr unwillig wir ſeyn unſere Mei—
nungen den Ausſpruchen des Himmels zu un
terwerfen, und beweiſet den ungeziemenden
Stoltz unſerer railonnirenden Vernunft. Es
bringet uns ſo wol auf den Sinn als die Mei—
nungen des Socini und ſeiner NRachfolger, wel
cher ſich nicht entblodet zu ſagen: Wenn es
in der heiligen Schrift nicht ein, ſondern
vielmal geichrieben ſtunde, daß Chriſtus
GOtte eine Gnugthuung abgeſtattet fur
die Sunde, ſo wolte ich die Sache doch
nicht ſo glauben, wie ihr dencket. Und aber—
mal: Man mugß lieber die groſſeſte Ge—
walt ſolchen Worten anthun, als ſie in
dem gemeinen Verſtande nehmen. Alſo
ſpricht Socinur in ſeinem Tractat von der
Gnugthuung und in ſeinem Sendſchreiben
an Balcerimicium. Wie offenbar iſt es, daß
dieſe Leute ſich wegern der Offenbarung des

groſſen GOttes ſelbſt ſich zu unterwerfen,

g und
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und daß ſie bey den Ausſpruchen der Schrift
nicht bleiben wollen, wenn ſie nicht ſolche Din
ge redet, welche nach ihrem verderbten Ge—
ſchmack ſind? Und iſt es gewiß ein hochſtge—
fahrlich Ding, in dieſe Gemuthsbeſchaffen
heit und in dieſen Sinn einzugehen.

Petrus und der liebe Johannes, wenn ſios
von ihres Meiſters Tode handeln, behaupten
ſie mit oſftmaliger Wiederholung und mit
groſſem Nachdruck dieſelbe Lehre, von welcher
ihnen ihr Meiſter ſelbſt, da er noch auf dieſer
Welt war, einen Unterricht zu geben fur gut
angeſehen. Es iſt zwar an dem, daßerder
ſelben etwas ſparſam gedencket, weil ihre vor
gefaßte Meinungen dieſelbe nicht vermochten

zu tragen, Joh. XVI, 12. Jch habe euch.
noch viel zu ſagen, aber ihr konnets ietzt
nicht tragen. Daſie aber mit dem Geiſt
der Weisheit und Erkentniß erfullet waren,
ſo erklarten ſie ihres Meiſters Lehre ausfuhr—
licher; ſie ſagten, daß er unſere Sunden
an ſeinem Leibe getragen auf das Holtz;
daß er uns erlöſet durch ſein theures
Blut, als des unſchuldigen und unbe—
fleckten Lamms; daß wir mit dem Blu
te JEſu beſprenget ſeyn; daß wir von
unſern Sunden in ſeinem Blut gewa—
ſchen, und dadurch GOtte erkauffet ſeyn;
und bedienen ſich eben derſelben Art zu reden,
der ſich Paulus bedienet, welcher ſein Evan

gelium
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gelium auch durch die Offenbarung JWEſu
Chriſti gelernet hatte, und welcher uns un—
terrichtet, daß er ſein Leben zu einer Er—
loſung gegeben fur die ſundhaften Men
ſchen; daß er ſein Blut vergoſſenzur Ver
gebung der Sunden; daß er ein Lluch
worden fur uns, auf daß er uns erloſe
te von dem Zluch des Geſetzes, welches
den Tod uber einen ieden Sunder ausſpricht;
und daß er durch ſein eigen Opfer die Sun—
de hinwen genommen und Kriede gemacht
habe durch das Blut an ſeinem Creutz zwi
ſchen GOtt und dem Menſchen. Aber des A-
Lrippa allzuſehr ausſchweiffende Art zu lehren
reitzet uns Chriſto und ſeinen Apoſteln ſchnur
ſtracks zu wiederſprechen, indem manden ge—
meinen und naturlichen Verſtand ihrer Wor
te fahren laſſet, unter dem Vorwand, daß
man ſolchergeſtalt gegen ihre Lehre mehr Ehr—

erbietigkeit erwecke, und jie der Natur und
Beſchaffenheit der Dinge ahnlicher mache.

Wenn ein Menſch ſein Gewiſſen einmal
uberwaltiget hat, dieſe Lehre von der Ver—
ſohnung Chriſti fur die Sunde, welche in
der Schrift ſo deutlich und in ſo mancherley
Redensarten vorgetragen wird, zu leugnen,
was findet ſich in dem Neuen Teſtament wol
fur eine Lehre, welche er nicht ſolte gleicher
maſſen leugnen oder in verblumte und figur—
liche Reden verkehren? Jch wurde leicht muth

L2 maſſen,
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maſſen, daß weder die verkehrte Memungen
des Herrn volſton, welcher aus den Wun
dern Chriſti lauter verblunte Dinge machet,
noch eine andere abgeſchmackte und in der
Schrift ungegrundete Art der Auslegung, aus
ſolchen principiis und Grunden und nach ei
nem ſolchen gewagten Sprung, ſchwer zu ver—
theidigen ſeyn ſolten. Kann die Berſohnnng
der Sunde durch das Leiden Chriſti, mittelſt
einer vermeinten figurlichen Erklarung, aus—
gemertzet und in Lehren und Pflichten der bloß
naturlichen Religion verwandelt werden, was
werden nicht der Juden ihre verblumte und fi
gurliche Erklarungen zu thun vermogen? Was
fur eine Lehre iſt hier vorhanden, welche ſie nicht
zernichten können?Jn Summa: Wenn wir uns an ſolche
Auslegungen der heiligen Schrift gewehnen,
deren ſich Agitippa bedienet, ſo wird es uns
nach und nach, zu einem ſo groben Mißbrauch
der Worte und Redensarten verleiten, daß wir
es gar wohl uber unſere Gewiſſen werden
bringen konnen, unſere Lippen etwasreden zu
laſſen, da wir es anders meinen. Und wenn
Chriſtus und ſeine Apoſtel, da ſie den Ju—
den und Heiden in allen dieſen Opfer-Re
densarten predigen, nichts mehr meinen, als
was Agrippa vorgibt, ſo befurchte ich, es
werden die Menſchen verleitet werden ſchlu—
pfrige und zweydeutige Worte, als verblumte

und
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und figurliche Redensarten zu vertheidigen,
und Chriſtum und ſeine Apoſtel zu ihrem Mu
ſter und Beyſpiel darin zu machen.

Und damit ich nicht mehrere beſondere Stu
cke von dieſer furchterlichen und verdrießlichen
Materie anfuhre, ſo thue ſchlußlich zum

7) noch hinzu, daß dieſe unſelige Lehre ſelbſt

die Seligkeit unſerer Seelen in Zweifel und
Gefahr ſetze. Jch mochte mich wol nicht
gern unterſtehen, das eine verdammliche
Ketzerey oder Zerſtorung der Seelen zu heiſ
ſen, was Chriſtus und ſeine Apoſtel nicht al
ſo genennet; und doch auch nicht gern etwas
mit einer ſolchen Meynung zu thun haben.
Jch wurde entſetzlich furchtſam ſeyn, unter
dem Schrecken und der Rache des Textes an
die Ebr. X 26. zu ſtehen. So wir muthwil
lig ſundigen, nachdem wir die Erkent
niß der Wahrheit empfangen haben, ha
ben wir furder kein ander Opfer mehr fur
die Sunde, ſondern ein ſchreckliches
Warten des Gerichts und des Zeuerei—
fers, der die Wiederwartigen verzehren
wird. Die hier beſchriebene Sache ſcheinet
dieſe zu ſeyn: Der heilige Verfaſſer hatte im
Anfang dieſes Briefes von der Wurde der
Perſon unſers hochgelobten HErrn und Hei
landes geredet, und hatte ihn in den folgen—

den Capiteln in ſein herrliches Amt eines Ho
henprieſters eingefuhret. Jn dem IRten und

L3 Xten
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Xten Capitel aber beſchreibet er umſtandlich,

wie er ein Opfer worden fur die Sunden der
Menſchen, und zeiget, wie er eine Verſoh—
nung fur unſere moraliſche Uebertretungen
vor GOtt, als dem HErrn uber das Gewiſ—
ſen, gemacht habe, gleichwie das Blut der
Ochſen und der Bocke unter dem judiſchen
Geſetz eine Verſohnung gemacht fur die Ver—
unreinigungen nach dem Geſetz oder fur die ce—
remonialiſche Mißhandlungen vor GOtt, als
dem Konig ihrer Nation, oder dem ſichtba
ren Haupt ihrer Gemeine. Diieſes wird
Hebr. IX, 1z. genennet, heiligen die Unrei—
nen zu der leiblichen Beinigkeit; und denn
ſchlieſſet er: Wie vielmehr wird das Blut
Chriſti, der ſich ſelbſt ohn allen Wandel
durch den ewigen Geiſt GOtte geopfert
hat, unſer Gewiſſen reinigen von den tod
ten Wercken, oder von den Wereken, die
den Tod verdienen, zu dienen dem leben—
diceen GOtt? Und damit er terner darthun
mochte, daß dieſes nicht eine Sache ſey, dar—

in es auf eine bloſſe Speculation und Mei—
nung ankomme, ſo fuget er einen practiſchen
Gebrauch derſelben hinzu in dem zehnten Ca—
pitel. Denn da er dieſe Lehre v. 18. beſchloſ
ſer, ſo zeiget er in den folgenden Verſieuln,
wie wir dieſelbe gebrauchen ſollen, nemlich
daß wir mit Kreudigkeit in das Heiligthum
eingehen, oder uns zu GOtt im Himmel

nahen
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nahen ſollen, durch das Blut gcſu, und
hinzu treten in völligem Glauben, be—
ſprenget in unſerm hertzen mit ſeinem Wer
ſohnungsblut, und dadurch los gemacht von
dem böſen Gewiſſen. Er ſchlieſſet denn fer—
ner, daß die bekehrte Juden oder Hebraer
ſolten veſt halten an der Bekentniß der
Hoffnung, oder des Chriſtlichen Glaubens,
und nicht wancken, und nicht verlaſſen
die Chriſtliche Verſamlung oder den offent
licher Gottesdienſt, v.24.25. „Denn, ſpricht
„er, ſo wir muthwillig ſundigen, nachdem
„wir die Erkentnißk der Wahrheit em—
„pfangen haben, ſo wir von der Chriſtlichen
„Religion abſetzen, und inſonderheit von den
„groſſen und wichtigen Lehren derſelben, von
„welchen ich eben ietzt geſchrieben habe, das
„iſt, von dem Opfer Chriſti zur Verge—
„bung unſerer Sunden, und zwar nachei—
„ner ſo deutlichen Ueberzeugung und einem ſo
„dringenden Bewegungsgrund ſie zu glau—
„ben, haben wir, die wir dieſes Opfer Thri
„ſti leugnen oder zernichten, furder kein an—
„der Opfer mehr fur die Sunde.. So
nun das Blut verordnet worden iſt die Ver—
ſohnung furs Leben zu machen 3B. Moſ.
XVII, i: So keine Vergebung der Levi—
tiſchen Unreinigkeit hat konnen erlanget wer
den unter dem judiſchen Geſetz ohne Blut—
vergieſſen; So der Prieſter hat nie in das

L4 Aller—
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Allerheiligſte gehen noch vor GOtt erſcheinen
durfen ohne Blut vom Opfer, 3 B. Moſ.
XVI; So Chriſtus ſelbſt als der Hoheprie
ſter, und der ſein Volck vorſtellete, nicht hat
wollen ohne ſein eigen Blut in den Himmel
eingehen, zu erſcheinen vor dem Ange—
ſicht GOttes fur uns, Zebr. IX, 12. 24. ſo
lauffen gewiß diejenigen in die grauſamſte Ge—
fahr einer unverantwortlichen Mißhandlung
und des göttlichen Zorns, die das einige
wirckliche Sundopfer, das der Sohn GOttes
dargebracht hat, verleugnen, und ohne das
auf ſie geſprenate Blut, ohne Glauben an
das Blut Chritnti vor GOttzu erſcheinen ſich
unterfangen. Aus dem genauen Zuſammen
hang dieſer erſchrecklichen Drohworte mit der

ſo langen und umſtandlichen Rede von der
durch das Blut Chriſti gemachten Verſoh—
nung, ſcheinet es, daß dieſe Drohung nicht
lediglich wieder diejenigen gerichtet ſey, welche
von der Chriſtlichen Lehre uberhaupt abfallen,
ſondern ins beſondere wieder die, welche die—
ſe wichtige Wahrheit von dem Opfer Chri—
ſti fur die Sunde fahren laſſen und verleug-
nen. Und iſt zu mercken, daß die Worte der
Drohung, ſo haben wir furder kein ander
Opfer mehr fur die Sunde, ſcheinen inſon—
derheit auf die Verlaſſung oder Verleugnung
dieſer Lehre ihr Abſehen zu haben.

Es
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Es meinen einige, daß die Worte St. Pe

tri dieſes bekraftigen mogen, 2 Epiſt. II, 1.
da er vorher ſagetn, es wurden ſeyn
falſche Lehrer, die neben einfuhren
wurden verderbliche Secten (oder ver—
dammliche Ketzereyen) und verleugnen den
HErrn, der ſie erkaufft habe, und wur
den uber ſich ſelbſt fuhren ein ſchnell Ver
dammniß. Wie nun in der naturlichen Re
ligion eine Verleugnung, daß GOtt uns
gemacht habe, in der That eben ſo viel iſt,
als eine Verleugnung GOttes, der uns
gemacht hat: alſo iſt nicht in der geoffenbar
ten Religion das Verleugnen, daß JEſus
uns erkaufft habe, eben ſo viel, als den
HErrn JSſum verleugnen, der uns er
kaufft hat? Denn es iſt eine Verleugnung
deſſelben unter dem Character oder Amte,
kraft deſſen er ein Zeiland wird, und dahero
folget darauf ein ſchnell Verdammniß.
Doch ich will auf dieſem Spruch nicht beſte—
hen, und iſt der andere ſchon hinreichend.

J Vier—
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Vierte Abtheilung.
Die Nothwendigkeit dieſer Lehre vor—
geſtellet in den ausdrucklichen Worten
zween wohlbekanter und der allgemei—

nen Liebe befliſſen geweſener
Manner.

w Amit es aber nicht das Anſehen habe,

S dieſer Meinung ſtehe, welches eineſagte Ferventio, als ob ich allein in

Liebloſigkeit im urtheilen zu ſeyn ſcheinen
mochte, ſo will ich mich auf den weiland ehr
wurdigen und gelehrten D. lohann Evans be
ruffen, welcher in einem Buche, das er eigent
lich zur Vertheidigung der Chriſtlichen Liebe
geſchrieben, unter dem Titel: Ein zweytes
Sendſchreiben an Herrn Cumming von
den Schriftfolgerungen, p. 88. u. ſ. f. ſich
in ſo nachdencklichen Worten heraus laſſet,
daß ich dieſelben der Lange nach her zu ſetzen
entſchloſſen bin, damit ſich die Starcke ſeiner
Beweisthumer recht zeige. Jchhabe dieſel—
ben in ein klein Buchlein eingeſchrieben, um
ſie zu ietziger Zeit, da man ſo viel von Jrr—
thumern und vom Abfall horet, immer in der
Taſchen bey mir zu tragen, damit ich im
Stande ſeyn moge bey ieder Gelegenheit zu

zeigen,
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zeigen, was fur ein eifriger Verfechter dieſer
Lehre er geweſen ſey, ob wir wol wiſſen, daß
er in andern Puncten ſich eben nicht ſo gar ge—
nau an die Lehrſatze der Kirche gebunden, ſon
dern ſich etwas mehr Freyheit herausgenom
men habe. „Es ſind einige Oerter in der heiligen
„Schrift, ſpricht er, welche Satze in ſich faſſen,
„die in den Stellen ſelbſt als zur Seligkeit no—
„thig zu glauben angezeiget werden, als daß
„JEſus der Meßias ſey, Joh. VIIIæ24. daß
„er ſey in das Sleiſch kommen, 1 Joh. IV,
„„2. 3. u.ſ.w. Dieſes, ſagt er, iſtdie erſte
„Gattung der fundamental oder nöthigen
„Artikel, weil der Heilige Geiſt in der
„Schrift den Glauben daran zur Bedin—
„gung der Seligkeit gemacht hat., Dar—
auf thut er zweytens hinzu: „Jch halte da—
„fur, der Geiſt GOttes mag die allgemeine

„Nothwendigkeit gewiſſe Wahrheiten zu
„glauben, auch durch andere ausdruckliche
„Bezeugungen angezeiget haben, welche eben
„ſo vollig und verbindlich ſind, als wenn er
vmit ſo viel Worten ſagt, daß, wer ſie glau—
„bet, werde ſelig werden, und wer ſie
„nicht glaubet, werde verlohren werden.
„Z. E. Wenn die Offenbarung einer Lehre
„gantz klar und deutlich iſt: Wenn ſie in vie—
„les Licht geſetzt, oder durch unterſchiedene
„Redensarten ausgedrucket wird, welche al—
„le gewaltig auf einen und eben denſelben ge—

„mei
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„meinen Verſtand weiſen; Wenn der Geiſt
„GOttes darauf ſehr dringet, indem er ent—
„weder immer fort in den heiligen Schriften
„derſelben gedencket, oder ſie mit den Haupt—
„Lehren und Unterweiſungen der Chriſtlichen
„Religion genau verbindet, oder ſolche Gna
„dengaben, ohne welche wir nicht konnen
„ſelig werden, von derſelben, oder von dem
„Glauben daran herleitet, oder ſie als einen
„Grund thatiger Gottſeligkeit vorſtellet.
„Wenn man, ſageich, dieſe Kennzeichen ei—
„ner geoffenbarten Lehre in der Offenbarung
„ſelbſt angehenget findet, nemlich alle oder
„die mehreſten zu einem Zweck: ſo nehme ich
„ſie cin als ein ausdrucklich Zeugniß des Gei
„ſtes GOttes, daß eine ſolche Wahrheit all
„gemein nothwendig und der erſten vollig
„gleichgultig ſey. Jch will nur eine Wahr
„heit zum Exempel anfuhren, welche ob ſie
wol, wie ich eben ietzt angemercket habe, auch

„das erſtere Kennzeichen einer allgemeinen
„Nothwendigkeit hat, auch noch dieſe beyge—
„fugte Merckmahle hat, nemlich, daß Chri
„ſtus als ein Verſoöhnopfer geſtorben iſt
„fur unſere Sunden.

„Jch weiß keine Wahrheit, welche deut—
„licher ausgedrucket, oder ofters eingeſchar—
„fet werde in der Schrift, und zwar in ſo man
„cherley gantz bekanten Redensarten, inſon—
„derheit wenn mann das Alte und Neue Te

„ſta



und die Wirckungen des Zeil. Geiſtes. 173

„ſtament mit emander vergleichet: Daß
„OOtt unſer aller Sunde auf ihn gelegt;
„daß er um unſer Miſſethat willen ver—
„wundet, und um unſer Sunde willen
„zerſchlagen; fur unſere Sunden geſtor—
„ben; fur unſere Miſſethaten ubergeben
„ſey; vieler Sunden getragen; unſere
„Sunden geopfert an ſeinem Leibe auf
„dem Soltz; iein Leben zum Schuldopfer
„gegeben; fur uns zur Sunde gemacht,
„und ein Cluch worden; gelitten der Ge—
„rechte fur die Ungerechten; ſich ſelbſt ge
„geben zur Erloſung fur alle; eine Ver—
„ſohnung fur die Sunden des Volcks ge
„macht; zu einem Gnadenſtuhl vorge—
„ſtellet worden; auſſer vielen andern Re
„densarten, welche in dieſem Fall gebraucht
„werden, von deren gantz offenbaren Ver—
„ſtande ein iedes redliches Gemuth, meiner
„Einſicht nach, verſichert werden kann, obes
„gleich nicht weiß, was furLehrſatze auf der einen
„Seite darauf gebauet worden, noch was auf
„der andern Seite die Socinianer vor Spitz
„findigkeit gebraucht, den richtigen Sinn
„derſelben zu ſchmalern. Jch finde zu gleicher
„Zeit, daß auf dieſe Lehre in den deutlichſten
„Zeugniſſen der heiligen Schrift aufs gewal
„tigſte gedrungen werde. Es wird geſagt,
„daß die gottllchen Vollkommenheiten auf ei—
„ne herrliche Weiſe darin entdecket werden.

„Seine



174 Das Opfer Chriſti, 4Abth.
„Seine Liebe, Rom. V, 6.7. 8. Darin prei
„ſet GOtt ſeine Liebe gegen uns, daß
„Chriſtus fur uns geſtorben iſt, da wir
„noch Sunder waren. 1Joh. IV, 1o. Dar
„in ſtehet die Liebe, nicht, daß wir GOtt
„geuebet haben, ſondern daß er uns ge—
„liebet hat, und geſandt ſeinen Sohnzur
„Verſöhnung fur unſere Sunden. Sei—
„ne Weisheit, Eph. l,7. 8. An welchem
„wir haben die Erloſung durch ſein Blut,
„nemlich die Vergebungder Sunden, nach
„dem Reichthum ſeiner Gnaden welche
„uns reichlich wiederfahren iſt durch al
„lerley Weisheit und Klugheit. Seine
„Gerechtigkeit, Röm. III, 25. 26. Welchen
„OGOtt hat vorgeſtellet zu einem Gnaden
„ſtuhl durch den Glauben in ſeinem Blut,
„damit er die Gerechtigkeit, die vor ihn
„Zilt, darbiete (oder ſeine Gerechtigkeit an
„zeige) indem, daß er Sunde vergibht, wel—
„che bis anhero blieben war unter gottli—
„cher Geduld. Auf daß er, ſage ich, zu
„dieſen Zeiten darbiete die Gerechtigkeit,
„die vor GOtt gilt (oder ſeine Gerechtigkeit
„anzeige) auf daß er gerecht ſey, und ge—
„recht mache den, der da iſt des Glau—
„bens an JSſu. Es iſt der Zweck der Epi
„ſtel an die Zebraer zu zeigen, daß die Mo
„ſaiſchen Opfer die Abſicht gehabt dieſes vor
„zubilden. Die groſſen Wohlthaten des

„Gna—
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„Gnadenbundes werden ausdrucklich daran
„verbunden, als, unſere Erloſung, 1Pet.,
„rg. 19. Wiſſet, daß ihr nicht mit vergang
„lichem Silber oder Gold erloöſet ſeyd von
„eurem eiteln Wandel nach vaterlicher
„Weiſe, ſondern mit dem theuren Blut
„Chriſti, als eines unſchuldigen und un
„befleckten Lamms. Die Vergebung un
„ſerer Sunden Eph. L7. An welchem wir
„haben die Erlorung durch ſein Blut, nem
„lich die Vergebung der Sunden; welche
„Worte wiederholet werden Col. J. 14. und
„abermal Hebr. IR, 14.26. Wie viel mehr
„wird das Blut Chriſti, der ſich ſelbſt
„ohne allen Wandel durch den ewigen
„Geiſt GOtte geopfert hat, unſer Gewiſ
„ſen reinigen. von den todten Wercken, zu
„dienen dem lebendigen GOtt. v. 26. Am
„Ende der Welt iſt er einmal erichienen,
„durch ſein eigen Opfer die Sunde aufʒu
„heben. Unſere Zunahung zu GOtt, Hebr.
„L, 19. So wir nun haben, lieben Bru—
„der, die Freudigkeit zum Eingange in
„das Heiligthum durch das Blut JEſu,
„welchen er zubereitet hat zu einem neuen
„und lebendigen Wege u.ſ. w. Unſere
„ewige Erloſung, Hebr. ,ia. Nicht durch
„der Bocke oder Ochſen Blut, ſondern
„durch ſein eigen Blut iſt er einmal in das
„Heilige eingegangen, und hat eine ewi—

„le
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„ge Erloſung erfunden. Und der gantze
„Bund der Gnaden, Hebr. X, 29. Das
„Blut des Teſtaments, durch welches er
„geheiliget iſt. Sebr. XIII, 2o. Die Tauf
„fe und das Abendmahl, als die beyden ſicht
„baren Kirchengebräaäuche, ſo im Neuen Te—
„ſtament eingeſetzt ſind, werden ausdrucklich
„beſchrieben, als ſolche, die ſich darauf be—
„ziehen und es vorſtellen. Röm. VI, 3. Wiſ—
„ſet ihr nicht, daß alle, die wir in Jfſum
„Chriſt getaufft jind, die ſind in ſeinen
„Cod getauirt? Niatth. XXVI, 28. Das
„iſt mein Blut des Neuen Teſtaments,
„welches vergoſſen wird fur viele, zur
„vergebung oer Sunde. Es wird den
„Chriſten vorgeſtellet, als eine groſſe Auf—
„inunterung unter ihrer Furcht, in welcher ſie
„ſich wegen ihrer Sundenſchuld befinden,
„Röm. VIII, 34. Wer will verdammen?
„Chriſtus iſt hie, der geſtorben iſt. Es
„wird auch oft als ein Hauptbewegungsgrund
„zur Uebung eines Chriſtlichen Lebens einge—
„ſcharfet, Röm. VI, z-in. Wir ſind in ſei
„nen Cod getaufft, und ſind mit ihm be—
„graben durch die Tauffe in den Cod, auf
„daß, gleichwie Chriſtus iſt auferwecket
„von den Todten durch die Serrlichkeit
„des Vaters, alſo ſollen auch wir in einem
„neuen Leben wandeln. Woir wiſſen,
„daß unſer alter Menſch ſamt ihm ge—

„creu
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„creutziget iſt, auf daß der ſundliche Leib
„aufhöre, daß wir hinfort der Sunde
„nicht dienen. Haltet euch dafur, daß
„ihr der Sunde geſtorben ſeyd. 2 Cor. V,
„i4. Die Liebe Chriſti dringet uns alſo,
„ſintemal wir halten, daß, ſo einer fur
„alle geſtorben iſt, ſo ſind ſie alle geſtor
„ben; Und er iſt darum fur alle geſtorben,
„auf datz die, ſo da leben, hinfort nicht

„ie geſtorben iſt. Cit. I 1a. Der ſich ſelbſt
„ihnen ielbſt leben, ſondern dem, der fur

„fur uns gegeben hat, auf daß er uns er—
„löſete von aller Ungerechrigkeit, und rei
„nigte ihm ſelbſt ein Volck zum Eigen—
„thum, das fleißig ware zu guten Wer—
„cken. Es wird davon geſprochen, als der
„Herrlichkeit der Chriſtlichen Religion, 1Cor.
„l, 23. 24. Wir predigen den gecreutzig-
„ten Chriſtum den Juden ein Aergerniß,
„und den Griechen eine Thorheit, denen
„aber, die beruffen ſind, beyde Juden und
„Griechen, predigen wir Chriſtum goött—
„liche Kraft und gottliche Weisheit.—
„Dieſes iſtes, weſſen ſich die Grundleger deſ—
„ſelben unter Chriſto hauptſachlich ruhmen
„Gal. VI, 14. Es ſey ferne von mir ruh—
„men, denn allein von dem Creutze un—
„ſers HErrn JEſu Chriſti. Und dieſes iſt
„zur vornehmſten Materie ihres Predigens
„gemacht, 1Cor. Il, 2. Jch hielte mich nicht

M „da



178 Das Opfer Chriſti, a4dAbth.
„dafur, daß ich etwas wuſte, unter euch,
„ohn allein JEſum Chriſtum den gecreu
„trigten. Ueber dieſes wird unſere wirckliche
„Rechtfertigung unſerm Glauben in ſeinem
„Blut ausdrucklich angehanget, Rom. III,
„25. Mit einem Wort: Dieſe Lehre wird
„in der gottlichen Offenbarung ſelbſt mit dem,
„darauf es in der Chriſtlichen Religion gantz
„und gar ankommt, verbunden. Dieſe Din—
„ge zuſammen genommen nothigen mich den
„Schluß zu machen, daß dieſe Lehre am al—
„lermeiſten zum Grunde der Chriſtlichen
„Religion geleget werde, auch wenn ſie gleich
„nicht den erſten Character bey ſich fuhret,
„nemlich eine ausdruckliche Bezeugung der
„Schrift, daß ſie zu unſer Seligkeit nothig
„ſey., So weit die Worte des gelehrten
Verfaſſers.

Und wie D. Evans, welcher bekant war als
ein Mann von einer ausgebreiteten Liebe, den
Glauben und die Verſohnung Chriſti noth
wendig machet zur Seligkeit, zum wenigſten
fur diejenigen, welche das Neue Teſtament in
Handen haben, ſie in alle chriſtliche Wahr
heit zu leiten: alſo machet der weiland ehr—
wurdige und gelehrte D. Mithy, welcher kein
Freund der beſondern Lehrſatze des lobannis
Calvini, noch ein Feind der ſich weit erſtre—
ckenden Liebe war, den Glauben an die Ver—
ſohnung Chriſti eben ſonothwendig, als D.

Evans
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Evans. Man ſehe ſeine Vorrede zu der
erſten allgemeinen Epiſtel des heiligen
Johannis, woſelbſt er die Worte unſers Hei
landes anfuhret aus Joh. VI, 53. Wahrlich,
wahrlich ich ſage euch, werdet ihr nicht
eſſen das Lleiſch des Menſchen Sohns,
und trincken ſein Blut, ſo habt ihr kein
Leben in euch; und ſo dann hinzu ſetzet:
„Die ausdrucklichen Worte Chriſti bezeugen
„deutlich die Nothwendigkeit des Glaubens
„an ſeinen Leib, der gegeben iſt, und an ſein
„Blut, das vergoſſen iſt zur Vergebung der
„Sunden, zur Rechtfertigung und Seligkeit,
„indem wir gerecht werden durch ſein
„Blut, und durch den Glauben in ſeinem
„Blut, Rom. II 25. und V, 9.

Er fahret fort eben denſelben Punet aus den
deutlichen Warten des heiligen Pauli zu be
weiſen, welcher unter andern Dingen, die er

Jd
dreyer Artikel Meldung thut: Furs erſte, daß
Chriſtus geſtorben ſey fur unſere Sunden
nach der Schrift; zum andern, daß er be—
graben ſey, und drittens, daß er auferſtan
den ſey am dritten Tage, 1Cor. XV, 1.2. 3.
4. Die Lehre von der Hinlanglichkeit des
Glaubens an den Tod Chriſti zur Rechtfer—
tigung ohne Zuthun der Wercke des Ge

M 2 ſetzes
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ſetzes wird von eben dem Apoſtel fur ſo nothig
bezeuget, daß er von denen, welche dieſelbe
verneinen, ſagt, Chriſtus iſt euch nichts
nune, ihr ſeyd von der Gnade gefallen,
Gal. V.2.4. So weit D. Whitby. Was
wurden wol dieſe Herren zu Zortppa geſagt
haben, wenn er ihnen ſeinen Lehraufſatz com
municiret hatte, ſo wir anders von ihren Mei—
nungen aus dieſen ihren angefuhrten Stellen
urtheilen konnen. Alle ihre Liebe wurde dem
ſelben keinen Platz in der Chriſtlichen Kirche
verſtattet, noch ihn der Vorrechte unſerer hei
ligen Gemeinſchaft wurdig gehalten ha—
ben.

Da Pervenrio ſich aufzweene ſolche Auto-
res bezogen hatte, achtete er ſich vor dem Vor
wurf eines liebloſen Gemuths ſicher zu ſeyn;
doch ſeine Meinung ferner zu vertheidigen fuhr
er alſo fort: Jch mochte gerne wiſſen, ſagte
er, was Liebe ſey, wenn dieſes Wort bey
ſolcher Streitigkeit gebrauchet wird. Ob—
gleich der heilige Paulus von der Liebe ſagt
1Cor. XII, 7. ſie glaubet alles, ſie hoffet
alles, konnen wir aber doch wohl gedencken,
daß die Liebe uns verbinde zu glauben, daß
einer ein Chriſt ſey, der ein wichtiges Amt
Chriſti ableugnet? Oder zu hoffen, daß
grippa alles, was zur Chriſtlichen Religion
nothig iſt, habe, da es aus ſeinem eigenen

Be—
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Bekentniß offenbar iſt, daß ihm unterſchied—
liches davon fehle? Will die Liebe haben,
daß man ſagen ſolle, es werde einer die Ver—
ſohnung fur ſeine Sunde durch den Glau
ben in dem Blut Chriſti finden, der da
leugnet, daß dis Blut eine wirckliche Ver—
ſohnung fur die Sunde bewircket habe, und

keinen Glauben zu dieſem Zweck an daſſelbe
hat, ja der dieſes zu thun fortfahret, nach—
dem ihm das gantze Neue Teſtament in die

HHande gegeben, und dieſe Schriftorter, die
es ſo deutlich behaupten, ihm im Ueberfluß,
und auf mancherley Weiſe angewieſen wor
den?

Chriſtliche Liebe, meine wertheſten Freun—
de, ob ſie ſich wol weit erſtrecken ſoll, muß
doch nicht die Wahrheit der heiligen Schrift
fahren laſſen, auch nicht ohne alle Einſchren
ckung und ohne Grentzen ſeyn.

Eſt modus in rebus, ſunt certi denique
fines;

Quos yltra citraque nequit conſiſtere re-
ctum. Jorat.

Jedes Ding hat ſeine Schrancken
Und ein abgemeßnes Ziel:

Nicht zu wenig nicht zu viel;
Sind die richtigſten Gedancken.

C
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Liebe iſt eine nothige. Pflicht der Menſchen

nach dem gottlichen Befehl, und laſſet uuns
nur immer in GOttesſNamen dieſe Chriſtliche
Tugend nach ihrem wahren Maß, Grad und
mancherley Arten aegen alle ausuben, gegen
welche GOtt ſie erfordert, und gegen welche
Chriſtus und Paulus ſie will ausgeubet wiſ
ſen. Wie dieſe aber unſere Leiter und Vor—
ganger ſind; ſo laſſet uns nicht gedencken GOtt
beſſer zu gefallen, oder den Namen beſſerer
Chriſten zu ſuchen, wenn wir die Schrancken,
welche ſie uns geſetzt haben, uberſchreiten.
Vielleicht mochte meine Liebe ſich ſo weit erſtre—

cken, daß ſie einen heidniſchen Deiſten
mit einſchloſſe nach den allgemeinen Offenba
rungen der Gnade, welche Adam und Noah
gehabt, ſo iemand von denſelbigen Leuten in
der Erforſchung der Wahrheit, vermoge des
Lichts der Natur, ſich fleißig und aufrichtig,
und im taglichen Dienſt des wahren GOttes
beſtandig, und in der Außubung der gemeinen
Regeln der Tugend unter Menſchen eifrig be—
weiſen ſolte; der da demuthig bereuete, wenn
er ſtrauchlet, und ſich auf die allgemeine
Gnade GoOttes verlieſſe, da er nie et—
was von dem Evangelio Chriſti gehoret,
noch ie Gelegenheit gehabt eine Erkentniß von
AJEſu und ſeiner Seligkeit zu erlangen. Al
lein wo das Neue Teſtament bekant iſt, und

gnug
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gnugſame klare Zeugniſſe der Wahrheit des
Evangelii uns in die Augen leuchten; da ei—
ner Gelegenheit und Zeit hat es zu leſen, und
die Wahrheit aufzuſuchen, und dennoch hals—
ſtarrig in ſeinem Unglauben beharret, muß
nicht die Liebe ſelbſt geſtehen, daß da ein ſtraff
bares Vorurtheil ſeine Augen verblende, und
daß er unter dem ſchrecklichen Ausſpruch mit
begriffen ſey: Wer nicht glaubet, wird
verdammet werden? So auch, wenn ie—
mand das Neue Teſtament lieſet, und alle
gute Gelegenheit hat die Meinung deſſelben zu
faſſen, und verleugnet dennoch dieſe Lehre von

dem Tode Chriſti, als einem Verſohn—
opfer fur die Sunde, ſo meine ich gnugſa
men Grund zu haben, zu ſagen, daß ſolches
von einem ſtraffbaren Vorurtheil, dem er
nachhanget, herkomme, und in ſolchem Fall
die Redensart des Apoſtels zu wiederholen:
Er hat furder kein ander Opfer mehr fur
die Sunde, ſondern ein ſchreckliches War
ten des Gerichts u. ſ. w.
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Funfte Abtheilung.
Fraaen, ſo wieder die Nothwendigklit

dieſe Lehren zu glauben vorge-
bracht werden.

 Jttlerweile ſaß Cavenor und

ee JDe ſchwieg gantz ſtile. Man konte
J

w  aber leicht an der Veranderung
iff ſeiner Geberden und des Geſichts
ilt

L

in abnehmen, daß er nicht unbeweget war. End
J

lich eroffnete er die Gedancken ſeines Gemuths

anf folgende Weiſe.
Jch bin ietzt ſo ſehr beſturtzt uber den Eifer

des Ferventio, da er dieſe Lehre von der
Verſohnung als nothwendig zur Selig-
keit offentlich ausruffet, als vorher, da ich
ſo viele Grunde, daran ich nie gedacht, un—
ter den Fragen des Paulinus fand, womit die
Lehre ſelbſt vertheidiget wurde; wiewol ich
ſagen muß, daß die Beweisthumer des Pau-
linus mehr Nachdruck und Deutlichkeit ha—
ben, als die hitzige Rede des Ferventio uber
dieſe Materie. Wie? ſoll ich kein Chriſt ſeyn,
und kann ich nicht ſelig werden, es ſey denn,
daß ich dieſer Meinung beypflichte? Gewiß—
lich dieſelben Wahrheiten muſſen ausnehmend
deutlich ſeyn in der Schrift, ſo wol in Anſe—

hung
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hung des Ausdrucks als des Verſtandes, wel—
che unſern Glauben unter Androhung einer
ſolchen Straffe erheiſchen. Jch geſtehe es,
ich habe mich auf die Meinungen des Agrip-
pa lencken laſſen, aber mein Grund, dieſelbe
recht in die Uebung zu bringen, iſt durch des
Paulimi Grunde faſt uberwogen, und ich bin
bereit ſein Schuler zu werden. Jch muß auch
bekennen, daß ich fur mein ewiges Wohlſeyn
ſorgen will, und daß ich erſchrecke vor den
Gedancken in einem ſo geſahrlichen Jrrthum
zu ſterken, als Ferventio ihn beſchrieben hat.
Jceh bitte aber, mein lieber Ferventio erlau
bet mir, euch noch einige kleine Zweifel uber die
Bundigkeit eurer Beweisthumer, zu entdecken,
und einige wenige Fragen uber dieſer Sache
vorzulegen.

Die erſte Frage.
EGann niemand der Seligkeit theilhaftig
vr werden, es ſey dann, daß ihm alle Mu—
tel dazu ins beſondere bewuſt ſeyn? Wird
keiner von GOtt angenommen werden, der
da erkennet, daß Jeſus Chriſtus ſey der
Sohn GOttes und der Heiland der Welt,
der da bekennet, daß er ſey ein groſſer Pro—
phet uns zu lehren, ein Hoherprieſter fur uns
zu beten, gein Konig uns zu regieren und zu
beſchutzen, und der ihn unter allen dieſen Cha—
racteren und Aemtern auf und annimt; Jch

M5 ſage,
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ſage, kann nicht ein ſolcher von GOtt ange—
nommen werden, wenn er in dieſem allenrecht—
ſchaffen iſt, ob er gleich ſonſt von keinem an
dern Character oder Amte, welches Chri—
ſtus in dem Werck unſerer Seligkeit verwal
tet, etwas weiß? Wierd derjenige, welcher
die Dinge, ſo das Evangelium vortragt, und
das Heil in Chriſto, als dem groſſen Mitt—
ler zwiſchen GOtt und Menſchen, in allen deſ
ſelben Regeln der Heiligkeit und Verheiſſun
gen der Seligkeit annimt, an dieſer Seligkeit
keinen Theil haben, es ſey denn, daß er ſich
alle die Mittel, durch welche ſie den Menſchen
verordnet, zuwege gebracht und zugeeignet
wird, bekant mache? Zum Exempel: Wollt
ihr wol ſagen, derjenige werde keinen Nutzen
von dem urſprunglichen Bund der Erloſung
zwiſchen GOtt dem Vater, und ſeinem
Sohn, Jeſu Chriſto haben, der da nicht

weiß, daß ein ſolcher Bund vorhanden ſey?
Wollt ihr ſagen, es konne derſelbe unmoglich
einer von den Erwehlten ſeyn, welcher die Leh—
re von der Gnadenwahl nicht gelernet hat?
Soll der kein Theil haben an den Wohltha—
ten, welche aus dem Opfer oder der Verſoh
nung Chriſti entſpringen, dem dieſe Verſoh—
nung nicht bekant iſt? Kann er nichterleuch—
tet und geheiliget werden durch den Heiligen
Geiſt, bis er den Heiligen Geiſt, als den gott
lichen Erleuchter und Heiligmacher, erkennet?

Wer
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Wer ſoll ihn in dieſer Lehre erleuchten, wenn
es der Heilige Geiſt nicht thut? Soll der nie
mals die Gnade der Beharrlichkeit erlangen,
welcher nicht gelernet hat, die Verheiſſungen
des Bundes ſo zu erklaren, daß ſie ſich auf
dieſe Beharrlichkeit erſtrecken? Saget mir
doch, lieber Ferventio, Seyd ihr gewiß, daß
ihr ein iedes gottliches Mittel wiſſet, erkennet
und annehmet, wodurch dieſe Seligkeit zwi—
ſchen GOtt dem Vater und ſeinem Sohn
Jakſu, oder zwiſchen JEſu Chriſto und ſei
nem Volck verabhandelt iſt, ſo ferne ſolches
im Neuen Teſtament mag geoffenbaret ſeyn?
Und wollt ihr euch wol ſelbſt von der Selig—
keit ausſchlieſſen, wenn ſich eins oder das an
der von dieſen gottlichen Mitteln finden ſolte
in der Schrift, welches ihr noch nicht gelernet
habt, oder verſtehet, was die eigentliche Mei—
nung davon ſey? Gbharum ſoll denn Agrep-
pa von den Wohlthaten des Evangelii gantz

lich ausgeſchloſſen ſeyn, (wenn er dieſe Se
ligkeit, wie ſie in der Heiligkeit und kunftigen
Herrlichkeit beſtehet, anzunehmen aufrichtig
gewillet iſt) bloß deswegen, weil er die wahre
Lehre von dem Opfer Chriſti, als ein Mit
teldieſelbe zu wege zu bringen, noch nicht geler—

net hat? Soll er kein Theil an dieſem Heilan
de und den Wohlthaten ſeiner Aemter haben,
da er bereit und willig iſt, ſie uberhaupt anzu
nehmen, und ſich denſelben zu unterwerfen,

bloß
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bloß darum, weil er ſich nicht in alle beſon
dere Umſtande derſelben, die ihr qlaubet,
einlaſſen will? Muß eine ſolche Seele von
allen Vorrechten des Prieſterthums Chriſti
abgeſchnitten ſeyn, die da den Hohenprieſter,
als Furbitter annimt, und nur das Opfer
deſſelben nicht in dem wahren und volligen
Sinn, den die Schrift davon hat, verſtehet
und annimt? Meiner. Meinung nach mogen
wol viele nothige Dinge in den gottlichen Ver
tragen, betreffend die Seligkeit der Men—
ſchen, ſeyn, in Betracht der Erfindung, Er
werbung und Zueignung dieſer Seligkeit, wel—
che vielleicht auch einiger maſſen in dem Wort
GOttes angezeiget werden, die doch nicht no—
thig ſeyn von einem ieden Sunder erkannt und
geglaubetzu werden, welcher dieſer Seligkeit
theilhaftig werden will. Jch dencke auch nicht,
daß es ſich fur Menſchen ſchicke, die Erkentniß
einiges von dieſen Dingen und den Glauben
daran zu unſerer Aufnahme bey GOtt noth—
wendig zu machen, ohne was GOtt ſelbſt
durch ausdrucklichen Ausſpruch in ſeinem
Wort ſo gemacht hat; welches ich aber, was
die Verſohnung Chriſti betrifft, nicht ſehen
kann.

Die andere Lrage.
Mogen nicht einige Oerter der Schrift, deren
t ihr gedacht habt als ſolcher, die das Ur—

theil
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theil der Werdamniß uber Agreppa und die,
ſo ihm folgen, ausſprechen, mit Fug und
Recht in einem gelindern und mildern Ver—
ſtande genommen underklaret werden? Der
an die Hebr. X, 26. meinet auf das wahr
ſcheinlichſte ein ſolch muthwilliges Sundi
gen, nachdem wir die ESrkentmß der
Wahrheit empfangen haben, welches auf
ein halsſtarriges und muthwilliges Verwer—
fen des Evangelii Chriſti, und nicht eines be—
ſondern Artikels deſſelben, hinauslaufft:
Und ſolche Perſonen haben furder kein
ander Opfer mehr fur die Sunde,
u.ſ.w. Und die Redensart Petrivon ſolchen,
die uber ſich ſelbſt fuhren ein ſchnell Ver
damniß, indem ſie verleugnen den
Errn, der ſie erkauifthat, 2 Petr. II, 2.
begreiffet gewißlich in ſich entweder eine Ver
leugnung GOttes, des wahren GOttes, des
Vaters, welcher die Juden zu ſeinem Volck
erkaufft und erloſet hat,  Moſ.XXIl, s. Iſt
er nicht dein Vater und dein SErr, (oder
der dich erkaufft hat?) oder eine mehr alge
meine Verleugnung Chriſti in allen ſeinen
Aemtern, und nicht eine bloſſe Vernänung
ſeiner Verſohnung oder Erkauffung der Sun
der durch ſein Blut. Wo wird in derSchrift
ein ſolch Urtheil ausgeſprochen uber diejeni—
gen, welche das Evangelium glauben, aber
die eigentliche Verſohnung Chriſt; nicht glau

ben,
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ben, wie unſer Heiland Marc. XVI, 16. es
ausſpricht uber die, welche wieder tuchtige
und hinlangliche Beweisthumer das Evan—
gelium ſelbſt verwerfen? VWon ſolchen Per
ſonen wird geſagt: Wer nicht glaubet, der
wird verdammet werden. Es wird aber
nicht von denen geſagt, welche nicht ein ei—
gentliches Verſohnopfer glauben; und ohne
einen ſolchen deutlichen Ausdruck iſt es was
hartes, bloß durch Folgerungen das Urtheil
der Verdamniß ausruffen.

Die dritte Frage.
ucCh bitte, mein lieber Fervenrio, ſeyd ſo
VO gut, und unterrichtet mich, wenn und zu
welcher Zeit dieſe Lehre von der eigentlichen
Verſohnung Chriſti angefangen zur Selig—
keit nothwendig zu ſeyn. Es iſt gewiß, daß
ſie zur Zeit, da Chriſtus auf Erden wandel
te, nicht nothwendig geweſen, denn Petrus
ſelbſt wußte nicht, daß Chriſtus ſolte ſter
ben, wenn er ſprach: HErr, das wieder
fahre dir nur nicht, Matth. XVI, 22. wel
ches nicht lange vor ſeinem Tode war. Jn
den Pfingſttagen nach der Auferſtehung Chri
ſti, da das Konigreich des Evangelii in der
Welt angerichtet wurde, ſagt Petrus in ſei—
ner erſten Predigt kein Wort davon, Apoſt.
Geſch. II. Und wie man zugeſtehet, daß
JEſus bey ſeinem Leben dann und wann ei

nen
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nen Winck davon gegeben; ſo wird hingegen
in der gantzen. Hiſtorie der Apoſtel Geſchicht,
welche eine Erzehlung, wie das Evangelium
anfanglich den Juden und Zeiden verkundi—
get worden, in ſich faſſet, dieſer Lehre ſehr
wenig gedacht. Jchmuß bekennen, Paulinus
hat zu meiner Verwunderung gezeiget, wie
dieſe Lehre in den Briefen Pauli, Petri und
Johannis beſtandig eingeſcharfet wird; ie—
doch wo wir die Hiſtorie der Schrift zur Re—
gel machen, nach welcher wir von geſchehenen
Dingen urtheilen, ſo iſt es wahrſcheinlich,
daß viel tauſend Seelen wahrhaftig an Chri
ſtum glaubigworden, die gar wenig von die
ſer Lehre oder derſelben Bekentniß gewußt ha

ben, ehe dieſe Epiſteln geſchrieben worden.
Muß denn die Zeit, da dieſe Briefe geſchrie—
ben oder publiciret worden, das eigentliche
Datum dieſes Fundamental- Artikels ſeyn?

»Welches war das Jahr, und welches warder Tag, da der ſo genannte Canon der
Schrift ſo vollſtandig, offentlich bekant ge—
macht und aufgenommen worden in den Ge—
meinen, daß alle die Fundamental. Artikel
auf dieſe Zeit erſt geſetzt worden ſnd? Und
wer gibt davon Nachricht?

Die vierte Frage.ſezEſetzt, es konne ausgemacht werden, daß

G dieſes die allgemeine Regel der Schrift

ſey,
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ſey, wie ſie nunmehro vollſtändig iſt, daß
wer nicht ſein Vertrauen auf den Tod
Chriſti, als ein eigentliches Verſöhn—
opfer fur die Sunde, ſetret, keine Gnade
erlangen ſoll; iſt es gleichwol nicht moglich,
daß der groſſe und gnadige GOtt alle beſon
dere Umſtande wiſſe, unter welchen manche
Menſchen ſich befinden; die eigene Vorur—
theile, womit ihre Gemuther von Kindheit
auf eingenommen worden, und die unſelige
Einraunungen, denen ſie in ihren folgenden
Jahren unterworfengeweſen, welche ihre Un—
wiſſenheit groſſen Theils entſchuldigen, und
ihr Verſehen geringer machen konnen, ob ſie
gleich die Lehre von der Verſohnung Chriſti
in ihrer volligen und eigentlichen Bedeutung
nicht verſtanden noch angenommen haben?
Und mag nicht eine ſolche Wahrnehmung der
Dinge in den allſehenden Augen GOttes, des
barmhertzigen und gerechten Richters der
Menſchen, Anlaß geben, die Strenge und
Scharfe dieſer Regel zu mildern, und zu ei—
nem gelindern Urtheil zu ſchreiten? Als der
Prophet Nathan von GOtt geſandt wurde,
verdammete er den Konig David nicht zum
Tode, obgleich die allgemeine Regel des ju—
diſchen Geſetzes die Ehebrecher mit der To
desſtraffe belegt wiſſen wolte. Es iſt zwar
nothig, daß die Worte eines offentlichen Ge—
ſetzes mit Nachdruck und Ernſt geſetzet. wer—

den:
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den: WGenn aber auch die Ausdrucke in die—
ſem Fall deutlich und ernſtlich waren, ſolte
man denn in dem Hertzen GOttes nicht eben
daszjenige antreffen was man beny einem Ge
richt wahrnimt, worin nach der Billigkeit ge—
urtheilet wird. Bey welchem eine ungluckliche
Perſon, welche durch die offentliche Geſetze
allbereit zu einer volligen Straffe verurtheilet
iſt, darum einige Erleichterung derſelben fin—
det, weil ſie durch gar fruhe und ſtarcke Wor
urtheile verblendet, ſich von Treue und Pflicht
ableiten laſſen? Mochte nicht GOtt Barm
hertzigkeit an einer ſolchen Perſon erweiſen
und ſie ſelig machen?

Die funfte Srage.
cVSt es nicht eine mogliche Sache, daßeinem frommen Menſchen zugelaſſen wer

de ſo fern in einen Jrrthum zu gerathen, daß
er glaube, die Verſohnung Chriſti ſey nur
eine figurliche und emblematiſche, nicht aber
eine wirckliche und eigentliche Werſohnung?
Jſt es unmoglich, daß ein aufrichtiger und
fleißiger Nachforſcher der Wahrheit, welcher
ſeine Bibel lieb und werth hat und ſie Tag
und Nacht unter hertzlichem Gebet lieſet, den
Sinn und Willen ſeines Schopfers darin er—
kennen zu lernen, ſolte auf die Meinung des
Agrippa, betreffend den Tod Chriſti, gera—
then? Haltet ihr das fur eine pure Unmog

N lichkeit,
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üchkeit, daß ein Menſch von der Sunde uber—

zeuget, demuthig und bußfertig vor GOtt,
ſolte wiederkehren zu ſeinem Schopfer, in al—
len Wegen der erkanten Pflichten, und doch
irren in dem wahren Verſtande ſolcher
Schriftſtellen, die da von dieſer Verſohnung
reden? Jch meine gewiß zwo oder drey Per—
ſonen unter meinen Freunden zu kennen, de—

ren Seelenrecht aufrichtig ſind in Erforſchung
der Wahrheit, in der Abſicht, alle den er—
kanten Willen GOttes zu thun, und ſie ha—
ben ſich doch bishero nicht uberreden laſſen zu
glauben, daß Chriſtus durch ſeinen Tod ei—
ne eigentliche Verſohnung fur die Sunde der
Menſchen worden, ſo, wie ihr es verſtehet:
Aſt dann alle ihre Buſſe, alle ihre Liebe zu
FoOtt, alle ihre Heiligkeit und Begierde ihm

zu gefallen, alles ihr Vertrauen auf JEſum
Chriſtum, als den Mitler bey dem Vater,
und ihre Unterwerfung unter ihn, als einen
Konig: iſt das alles mit einander eitel und
nichtig, weil ſie dieſe eine Lehre, nemlich das
Werſohnopfer in dem VWerſtande, den die
Schrift davon hat, nicht wiſſen?

Jch will hier auch ein Wortvon denen ſagen,
welche alle dieſe Kennzeichen wahrer Chriſten
an ſich haben, und doch an den kraftigen und

unwiedertreiblichen Wirckungen des Gei—
ſtesSOttes in unſern Tagen, wodurch die
Hertzen der Sunder zu GOtt gekehret und die

Nei
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Neigungen ihrer Seelen mit einer allmachti—
gen Gewalt zur Heiligkeit verandert werden,
zweifeln. Mag nicht der werthe Heil. Geiſt
dieſe Gnade iemanden von denjenigen erzei—
gen, welche von dieſer Lehre nichts wiſſen?
Jſt eine ſolche Unwiſſenheit ein immerwahren
der Riegel wieder die erleuchtenden und bekeh—
renden Wirckungen deſſelben? Konnen ſie
in dieſen Wahrheiten erleuchtet werden ohne
deſſelben Wirckungen? Wird er dieſe Wohl
thaten den redlichen Seelen auf ewig verſa—
gen, welche zufalliger Weiſe darin irren, wie
weit ſich ſeine Einfluſſe erſtrecken, und dieſel—
ben auf die erſten Zeiten einſchrencken? Jch
mochte ſchier alle die vorigen Fragen, in Ab—
ſicht auch auf dieſe Lehre, wiederholen, und
hinzu zu thun, ob Ferventio alle ſolche Per
ſonen wolle richten und verdammen, und ih—
nen keine Hoffnung ubrig laſſen?

Jch wunſche, daß Ferventio ſolche Fragen
beantworten moge. Jch bitte euch, nehmet
dieſelben in eine reiflichere Ueberlegung, wenn

ihr allein und in der Stille ſend. Jnzwiſchen
will ich mich auf den hier gegenwartigen Ca-
riſter beruffen, ob nicht vieles konne beyge—
bracht werden zur Verneinung dieſer Frage
von der Nothwendigkeit dieſe Lehren zu glau—
ben, wenn man anders die Seligkeit erlan
gen will?

N2 Und
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Und auch ich, ſprach Ferventio, will mich

auf den Cbareſter berufen, ob ich wol glaube,
daß ſeine Liebe ſich etwas uber meinen Bezirck
hinaus erſtrecke: Ehe er aber ſeine Meinung
ſage, ſo bitte mir zu erlauben, daß ich dieſe
zwo oder drey Anmerckungen uber des Ca—
venors Fragen mache.

Die erſte iſt, daß er nicht einmal verſucht
hat meine Beweisthumer fur die Nothwen—
digkeit dieſer Lehre zuwiederlegen, auſſer daß
er den zwo Stellen, welcheich aus der Schrift
angefuhret habe, einen gutigern Verſtand zu
geben ſich bemuhet: So daß faſt alles, was
ich geſagt habe, in ſeiner volligen Kraft ſte—
het, ob er gleich Gegenfragen dawieder ge—

than hat. UndFurs andere, bitte ich den Churiſter, ʒu

bemercken, daß das allermeiſte von des Ca—
venors Vertheidigung ſo wohl auf die Dei—
ſten und Unglaubige, als auf den Agrippa,
mit einer geringen Veranderung der Worte,
konne appliciret werden.

Meine letzte Anmerckung iſt dieſe, daß
Cavenor dafur halt, es konne iemand wahr—
haftig fromm und fleißig in der Uebung des
Glaubens, der Buſſe und eines heiligen Le—
bens ſeyn, der dieſe hohe und wichtige Lehre
des Evangelii, von welcher wir gehandelt ha—
ben, verleugnet: Allein darin kann ich ihm
nicht beyſtimmen. Ueber diß meine ich, es

ſey
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ſey ein groſſer Unterſcheid zwuchen der bloſſen
Unwiſſenheit dieſer Lehren bey einem Men—
ſchen, welcher keine Gelegenheit zu derſelben
Erkentniß gehabt hat, und zwiſchen der Ver—
neinung derſelben, da ſie in ein ſo helles Licht
geſetzt ſind, daß es offenbar iſt, es ſeyn die—
ſes die ausdrucklichen Worte und Ausſpruche
Chriſtt und ſeiner Apoſtel. Und nun erſuche
icheuch, lieber Chariſter, und vereinige mei—
ne Bitte mit des Covenors ſeiner, ihr wollet
ſo gutig ſeyn und uns eure Meinung von die—
ſer Sache ſagen.

Sechſte Abtheilung.
Die Lehren werden behauptet, und

ihre Nothwendigkeit eingeſchren
cket und entſchieden.

CnanRIS TEs war gantz ungeneigt in ei
Ener ſo furchterlichen und ſchweren Sache

einen Schiedsmann abzugeben; doch
da ihm mehr zugeſetzt wurde, uberwand er ſich

endlich, und fing an ſeine Meinung folgender
maſſen zu entdecken.

Wenn ich die Grunde, welche von dem
Paulinus zu Rettung dieſer Lehren ange—
bracht ſind, betrachte, ſo meine ich, es ha—
ben dieſelben, alle zuſammen genommen, ein
ſolches Gewicht und eine ſolche Starcke, daß

N3 ich 9
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ich nicht ſehe, wie ein verſtandiger Menſch,
der das Neue Teſtament lieſet, demſelben
wiederſtehen konne; es ware denn, daß er
von der Macht und Gewalt eines ſtraffbaren
WVorurtheils eingenommen ware und getrie—
ben wurde. Jch muß auch bekennen, daß der
Eiſer, welchen Ferventio in einer ſo hochſt—
wichtigen Materie derchriſtlichen Religion be—
wieſen, billig ſen. Da dieſe Lehren ſo offen—
barlich ein Stuck des Glaubens ſind, der
einmal den Zeiligen vorgegeben iſt, ſo
verwundere ich mich nicht, wenn ich ſehe, daß
Pervenrio ſo ernſtlich dafur ſtreitet. Es
ſchicket ſich gar wohl, daß die Wichtigkeit der—
ſelben dem Gemuth in einem hellen und zu—
gleich ſchreckvollen Licht vorgeleget werde;
und die mehreſten Grunde, deren er ſich be—
dienet hat, ſcheinen eine ſo groſſe Deutlichkeit
zu haben, daß ſie die Gemuther derjenigen,
welche der gottlichen Erkentniß nachforſchen,
aufwecken muſſen, ſich zu huten, damit ſie
nicht etwa ein nothiges Stuck der groſſen Se
ligkeit mochten fahren laſſen. Jch bin glei—
cher Meinung mit dem Ferventio, daß unſere
Liebe nicht muſſe ohne Maß und Ziel ſeyn,
ſondern ihre gewiſſe Schrancken haben nach
der Schrift. Doch ſorge ich, er hat etwas
alzuernſthaft in einem Theil ſeiner Rede von
dieſer Materie geſprochen. Und ich ſorge dann,
ſagte Paulinus, ich werde aus eben der Urſach

ge—
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getadelt werden. Vielleicht hat mein Cifer
fur die groſſen und herrlichen Lehren des Ev—
angelii einige meiner Worte etwas zu ſehr
geſcharfet, da ich bedacht geweſen bin, die
Materie gehoriger Maſſen auszufuhren. Jhr
werdet es mir aber verzeihen, mein lieber
Chariſtes, ſintemal ihr wiſſet, daß ich zween
Sohne hier in London, mitten unter dieſen
Jrrthumern und gefahrlichen Meinungen, ha
be. Den jungen Burcchen fehlet es nicht an
einer naturlichen guten Art, und ſie haben
auch, GOtt ſey Danck, einigen ernſtlichen
Jrieb zur Gottesfurcht; ſie lieben aber poli—
ter Leute Geſellſchaft, und wo des Agreppa
ſein Glaube ſolte mehr uberhand nehmen, ſo
befurchte ich, ſie mochten davon angeſtecket
werden, und vieles vom Chriſtenthum, ſo
ich ihnen in ihren jungen Jahren beygebracht
habe, verlieren. Es maag vielleicht die zar—
te Sorge fur die Wohlfahrt ihrer Seelen,
welche ich ſtets mit mir herum trage, dazu
helfen, daß meine Redensart etwas ſchnei—
dend iſt, und ich zuweilen ein und ander ernſt—

liches Wort wieder dieſe um ſich greiffende und
gefahrliche Lehre gebrauche. Und ob ich wol
alles deſſen, was Covenor zur Entſchuldi—

gung geſagt hat, ungeachtet von der Falſch—
heit und Gefahrlichkeit derſelben uberzeuget
bin; ſo muß ich doch bekennen, daß er in ei—
nigen ſeiner Fragen unterſchiedene Gedancken

N 4 vor—
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vorgebracht, welche das Gemuth eines Chri—
ſten zu einem hohern Grad der Beſcheidenheit
und Aufrichtigkeit bewegen mogen, als Per-
venrtio ſcheinet zuzulaſſen. Dem ſey nun, wie
ihm wolle, mein lieber Chariſtes, ſo bitte ich
euch fortzufahren, dem Begehren dieſer ge—
genwartiaen Herren ein Gnuge zu thun, und
uns eure Reinung von der unter ihnen ſtritti—
gen Materien zu eroffnen.

Jch mache mir ein Vergnugen daraus, mein
Herr, ſagte Chbariſter, euren Befehlen ie—
derzeit gehorſam zu ſeyn, und inſonderheit,
weil ihr dem Begehren dieſer Herren beyge—
treten ſeyd; und will ich dahero der Geſell—
ſchaft in Demuth vortragen, ob nicht der
Streit zwiſchen dem Cuvenor und Ferventio
von der Nothwendigkeit die Verſohnung
Chriſti zu glauben, ſo man wolle ſelig wer—
den, vermittelſt einiger folgenden Erwegun—
gen moge entſchieden werden.

Die erſte Erwegung.
ſS ſind einige Dinge, welche in der chriſt

lichen Religion einen ſo wichtigen Platz
haben, daß ſie in ihrer Natur ſcheinen zum
Weſen des Chriſtenthums zu gehoren, in ſo
fern dieſes ein aneinander wohl zuſammenhan
gender Jnbegriff der Glaubens- und Sit—
tenlehren iſt, ſo aus der volligen Offenbarung
des Neuen Teſtaments zuſammen getragen

wor
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worden. Dieſelben hat man pflegen Funda-
mentah oder zur Grundlegung des Chriſten
thums gehorende Lehren zu nennen, indem
man dafur gehalten, daß der Apoſtel in der
Epiſtel an die Zebraer c. VII. ſie alle erzeh—
le, woſelbſt er redet von dem Grundlegen
von der Buſſe der todten Wercke, und
vom Glauben an GOtt, u. ſ.w. welches da
ſelbſt genennet wird der Anfang chriſtlichen
Lebens (oder chriſtlichen Lehre). Jch will
ſie aber lieber weſentliche Stucke nennen,
um einigermaſſen die Streitigkeiten zu ver—
meiden, welche uber das Wort fundamen-
tal oder zum Grunde gehorig, bereits erre—

get worden, und daran haften.
Unter andernKennzeichen, die manvon dem,

was zum Weſen oder Grunde gehoret, ge—
ben kann, ſehe ich diejenigen Dinge als we—
ſentliche Stucke der chriſtlichen Religion an,
welche im Neuen Teſtament deutlich offenba—
ret ſind, und worinnen manche oder die vor—
nehmſten Vorrechte und die beſondern Pflich—
ten derſelben enthalten ſind, oder ſich doch
darauf grunden. Denn dieſe Vorrechte und
Pflichten ſind nichts anders als die Verbin
dungen, welche das Evangelium an Seiten
GOttes vorſtellet und unſerer Seits erfor—
dert, in ſo fern es eigentlich ein Bund der
Gnaden iſt zwiſchen GOtt und dem Men—
ſchen; und gewißlich dieſe Verbindungen zu

N5 den
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den Wohlthaten und Pflichten ſind dieſem
Bunde weſentlich, indem er eine Verfaſſung
iſt, in welche zwo Parteyen mit einander ein
treten, oder welche wenigſtens von GOtt
zorgeleget wird, daß ſie der Menſch einge—
hen ſoll.

Die andere Erwegung.
1Mdieſer Urſach willen ſcheinet mir die Leh
Ure von der Verſohnung Chriſti fur die
Sunde ein weſentliches Stuck der chriſtli—
chen Religion zu ſeyn, weil ſo manche beſon
dere Vorrechte und Hauptpflichten derſel
ben darin angetroffen werden und darauf ge
grundet ſind.

Was die Pflichten der Buſſe, des Glau—
bens und der Hoffnung, des Gebets und des
Lobes, der Liebe und des Gehorſams gegen
GOtt und Chriſtum anbelanget, ſo hat die
Lehre von dem Verſohnopfer ChRJSTJ
mit denſelben allen vieles zu thun. Bauet
nicht der heilige Apoſtel Paulus in ſeinem
Briefe an die Romer c. VI. unſern Haß ge—
gen die Sunde, unſere Reue daruber, und
die Todtung derſelben auf die Lehre der vor—
hergehenden Capitel, in welchen er weitlauf—
tig von dem verſohnenden Blut des Sohns
GOttes gehandelt hat? Wie ſollen wir in
der Sunde beharren, da Chriſtus geſtor—
ben iſt, dieſelbe wegzuthun? Wird nicht von

un



und die Wirckungen des Heil. Geiſtes. 203
unſerm Glauben erfordert, daß er muſſe ſeyn
ei Glaube in dem Blute Chriſti? Röom.
III, 25. Hanget nicht unſere Hoffnung ab
von ſeinem Tode und von ſeiner Auferſtehung,
Rom. V, z.6. und VIII, z4. Werden wir
nicht ermahnet zu beten in dem Namen un
ſers groſſen Sohenprieſters, welcher eine
Verföhnung fur unſere Sunde gemacht hat,

A
Joh. XVIL 23. 24. Sebr. II, r7. IV, 14. 167
Haben wir nicht einen Zugang durch dieſen
Mittler, der durch das Blut ſeines Creu—
tzes Friede gemacht hat, Eph. ll, 13. 14.
16. 187 Jſſt er nicht unſer Lürſprecher bey
dem Vater und die Verſohnung, uns an—
zutreiben, daß wir alle Sunde fliehen mo—
gen, Joh. Ili.2? Muſſen wir nicht un—
ſerm HErrn Jszſu Chriſto Lob und Ehre ge
ben, wie die Gemeine im Himmel thut, weil
er uns erkauſft hat mit ſeinem Blut, Offenb.
V.9.13? Wird nicht ſein Sterben fur uns
vorgeſtellet, als ein Bewegungsgrund un—
ſerer Liebe und unſers Gehorſams gegen ihn,
das iſt, daß wir ihm leben mogen, 2 Cor.
V, 15?

So viel, was die Pflichten dieſes Gna—
denbundes belanget. Betreffend nun die
Verheiſſungen und Vorrechte deſſelben,
nemlich die Vergebung der Sunden, die
Rechtfertigung, unſere gnadigen Anneh—
mung vor GOtt, die Erhorung des Gebets,

den
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den heiligen Frieden und die geiſtliche Freude,

p ſamt der Erwartung des himmliſchen Se—
gens; ſind nicht dieſe alle, laut der apoſtoli—
ſchen Schriften, gegrundet auf die Lehre von
dem VWerſohnopfer Chriſti oder auf ſein
Sterben fur unſre Sunde, Rom. V, 122117
Wird nicht das Blut Chriſti, welches unſe—
re Sunde verſohnet, Sebr. X, 10. genannt
das Blut des Teſtaments oder Bundes v.
29. das Blut des ewigen Ceſtaments, wo
durch GOtt, der GOtt des Kriedens wird,
Hebr. XIII, 207 Jſt nicht dieſes das Blutdes Opfers, das GOtt und den Menſchen
verſohnet, und ſie zu einem Bund des Frie—
des und Liebe gegen einander gebracht hat?
Und gewiß, ohne Blut iſt ſo wohl unter dem
Geſetz als Evangelio keine Vergebung der
Sunden, kein Friede bey GOtt fur die Sun
der.

Wenn ihr das alles, was Paulinus und
Ferventio von dieſer Materie geſprochen ha—
ben, und was aus dem letzt verſtorbenen D.
Ivans angefuhret worden, von neuen wieder
durchgehen werdet, ſo meine ich, es werde
kein Zweifel mehr ubrig bleiben, ob die Lehre
von Chriſti Verſohnopfer ein weſentlicher
Artikel in dem Chriſtlichen Gnadenbunde ſey,
ſo daß unſere chriſtliche Religion ohne die—
ſelbe ein gantz unvollkommnes Ding ſeyn
wurde.

Laſſet
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Laſſet imich hier eine Lrage an euch thun:

Jbas wurdet ihr wol von einem aedacht ha
ben, welcher vorgegeben, ein Jude zu ſeyn
in dem Lande Jſrael, wahrend derſelben
Haushaltung GOttes!, und doch nichts ge—
glaubet noch bewircket, was zu den von Mo
ſe angeordneten Verſohnopfern gehoret, ſon
dern ſie alle verlengnet, und unterlaſſen hat—
te? Wurdet ihr euch wol einbilden konnen,
daß ein ſolcher Menſch ein redlicher und voll
kommener Jude ware Oder hatte er ein
rechtſchaffener Glaubiger der Moſaiſchen
Religion, oder ein Thater deſſen, was die
ſelbe zu thun vorſchreibet, ſeyn konnen? Wie
kann denn der ein vollkommner Chriſt ge
nennet werden, welcher das einige Verſohn
opfer verwirft, das zur chriſtlichen Religion
gehoret, und das das einige Mittel iſt der
Vergebung unſerer Sunden? Derjenige,
welcher dieſe weſentliche Lehre der chriſtlichen

Religion verleugnet und verwirft, kann zwar,
nach gemeiner Art zu reden, den ihm beygeleg

ten Namen eines Chriſten von wegen des
groſſern Theils ſeiner Meinungen fuhren:
wenn aber die Namen nach den Regeln der
genauenUebereinkunft mit der Sacheund nach
der Billigkeit gegeben werden ſollen, ſo ſehe
ich nicht, wie er anders, als zum hochſten bey
nahe ein Chriſt genennet werden konne.

Als
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Als dieſe Worte. geſprochen waren, ſtund

Ferventio auf, denn es war ihm unter dieſer
WVorſtellung eine Folgerung ins Gemuth kom
men, welche er nicht konte verſchweigen: die
ſemnach, ſagte er, kann Agrippa kaum ein
halber Chriſt ſeyn, denn ſein Glaubensbe—
kentniß hat ſo manche von dieſen weſentlichen
Lehren der chriſtlichen Religion ausgemu—
ſtert, daß ich ſorge, er iſtbey nahe ein Zei
oe. Doch, lieber Chareſtes, gehet weiter zu
eurer dritten Erwegung. Jchwilles thun,
ſagte Chariſtes, und ſetzte ſeine Rede fort.

Die dritte Erwegung.
SMAn kann ſchwerlich dafur halten, daß al—
 te weſentliche Stucke der chriſtlichen
Religion zu eines ieden Menſchen Seligkeit
nothig ſeyn ſolten geglaubet und erkennet zu
werden; Denn Ferventio hat ſelbſt zugeſtan
den, daß ſeine Liebe ſich ſo weit erſtrecken
mochte, einen Heiden in den Umfang der Se
ligkeit mit einzuſchlieſſen, der da fromm und
bußfertig, auch begierig ſey den Willen Got—
tes zu erkennen, und ſich auf ſeine Barmher
tzigkeit zu verlaſſen, ſo ferne das Licht der Na
tur ſeine Barmhertzigkeit und ſeinen Willen
zu entdecken vermag, in Betrachtung, daß
er nie Gelegenheit oder Mittel gehabt, Chri—
ſtum und ſein Evangelium erkennen zu.ler—
nen, und daher keine von den der chriſtlichen

Reli
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Religion gantz eigenen und weſentlichen f
Lehren erkennet und glaubet. Es iſt was
hartes, eine Unwiſſenheit, davon man nicht
hat konnen befreyet werden, zum Grude der
auſſerſten Verdammniß zu machen. Und iſt
es dannenhero gewiß, daß wenn unſer Hei—
land befiehlet, ſein Evangelium allen zu
predigen, und die Verdammniß uber den
jenigen ausſpricht, welcher demſelben
nicht glaubet, ein gnugſames Licht und eine
hinlangliche Anzeigung muſſe voraus geſetzet
werden, und daß niemand in dieſes Urtheil
verfallen konne, als ein ſolcher, der da durch
einen Mangel an gutem Willen dieſe deutli—
che Anzeigung entweder verſaumet, fliehet o
der derſelbenwiederſtehet.“

Die

t weſentliche Stucke der chriſtlichen Religion
ſind entweder gemeine oder beſondere. Gemei—
ne ſind die, welche ſie entlehnet aus der naturlichen
Religion, d.i. daß ein GOtt ſeh, daß es nothwen—
dig ſey fromm zu leben, die Sunde zu bereuen und
auf Gnade zu hoffen. Die beſondere Stucke der—
ſelben ſind die Verſohnung Chriſti, ſeine Furbitte,
Glauben an Jhn, das Beten in ſeinem Namen,
Tauffe, Abendmahl, u ſ. w.

»Gs iſt ja wohl groſſe Behutſamkeit und Beſcheiden-
heit vonnothen, wenn man von den gottlichen Rath-
ſchluſſen, betreffend ein ewiges Wohl oder Wehe

beſonderer Meuſchen, urtheilen ſol. Man muß
ſich aufs ſorgfaltigfte huten, daß man nicht verdam

me
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Die vierte Erwegung.
Wenn dieſes zugeſtanden wird, will dann

von
nicht daraus folgen, daß kein einiges

denen der Chriſtlichen Religion eigenen
und

me, was GOtt ſelig machen will: Aber auch nicht
ſelig ſpreche, was unter dem gottlichen Ausſpruch in

Verdammniß lieget. Beydes kaun Verantwor-
tung vor GOtt und ſchadliche Folgen bey Menſchen

nach ſich zuehen. Der groſſe und erhabene GOtt
wird ſich ſeine elende Creatur nicht meiſtern laſſen.
Verdammet man, was nach dem gottlichen Urtheil

ſelig zu ſprechen, ſo kann manches Gemuthe alzu
ſehr niedergeſchlagen und des Muths beraubet wer
den, zu ſuchen, was es noch erlangen konte. Spricht

man aber das ſelig, was der HErr zu einer ewigen
Straffe verurtheilet hat, ſo giebet man zur Sicher
heun Anlaß und verurſachet, daß Menſchen den von
GOtt vorgeſchriebenen eintzigen Weg zum Leben
nicht ſorgfaltig genug zu ſuchen und zu gehen bemu
het ſind. Es iſt daher am ſicherſten im Lehrvortra
ge bey dem klaren Worte der Schrift zu bleiben und
daſſelbe ohne Einſchrenckung anzunehthen, von dem

der allein verdammen und ſelig machen kann. Das
lautet alſo: Wer an den Sohn Gottes glaubet,
der wird nicht gerichtet, wer aber nicht glau—
bet, der iſtſchon geriehtet. Denn er glaubet
nicht an den Namen des eingebornen Sohns
GOttes, Joh. III, 17. welches der Vorlauffer des
Meßia alſo ausdrucket: l.c. v. z6. Wer an den
Sohn gluubet, der hat das ewige Leben.
Wer dem Sohn nicht glaubet, der wird das

Keben
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und weſentlichen Stucken abſolut und un—
umganglich nothwendig ſey zur Seligkeit, wo—
fern zu deſſen Erkentniß nicht gnugſame Mit

tel

Leben nicht ſehen, ſondern der Zorn GOttes
bleibet uber ihm. Halt man die ſo gar gutige
Meinung des Chariſtes gegen dieſes gottliche Deti-
nitiv. Urtheil, ſo wird man den Unterſcheid leicht
wahrnehmen und einſehen, oh man demſelben
beyſallen konne oder ucht. Soll ein Heide
ſelig werden, ſo kann es, nach dieſem Zeug—
nuß der Schrift, nicht anders geſchehen, er glau—
be denn an Chriſtun, und kommie alſo wircklich
zur Erkentniß dieſes weſentlichen Stucks der chriſtli
chen Religion. Jch ſehe auch nicht, was man vor
Schwierigkeiten dabey zu beſorgen habe. Laſſet ein
ſolcher Menich der allgemeinen und zuvorkommen—
den Gnade Raum ſo iſt GOtt treu und machtig
genug, ihm, in Ermangelung aller auſſerlichen Mit
tel, auf eine auſſerordentliche Weife zu ſtatten zu
kommen, und Chriſtum bekant zu machen; wie
aus dem Exempel Cornelii zu mercken, Act. X.
Fallt man hinaegen auf die Meinung, es ſey mog—
lich, daß ein Heide ohne die Erkentnis des Heilan
des und des Glanbens an denſelben ſelig werden
konne, wenn er nur ſo weit gehet, als er durch eigene
Vernunft und Kraft gehen kann, ſo muß man den
augefuhrten Worten wo nicht offenbar wiederſpre—
chen, doch dieſelben wieder den klaren Buchſtaben
alzuſehr einſchrencken und erklaren: zugeſchweigen,
daß die Lehre von der Nothwendigkeit der göttlichen
Offenbarung und andere Wahrheiten dadurch ge
waltig leiden, welches nicht nur unſere, ſondern auch
viele von den auswartigen, beſonders Englandiſchen

H Theo-



tel des Lichts und des Unterrichts vorhanden
f geweſen? Und folglich muſſen die zur Selig—

keit beſonderer Perſonen in der Chriſtenheit
ſelbſt nothwendig erforderliche Stucke ſo man
cherley ſeyn, als die Falle und Umſtande ei—

ner ieden Perſon inſonderheit ſind, in Abſicht
auf die unterſchiedene Gelegenheiten und Vor
theile, welche ſie zum Licht und zur Erkentniß
zu kommen haben; welches auch, in Anſehung
anderer Haushaltungen oder WVerfaſſungen,

n welche zum beſten der gefallenen Menſchen
gemachet werden, ſtatt findet.

J

Nach dieſer Weiſe vernunftig zu ſchlieſſen,
I muſſen nicht nur in unterſchiedenen Nationen

und in unterſchiedenen Weltaltern die Din
ge, welche zur Seligkeit beſonderer Perſonen
nothwendig erfordert werden, ſehr unterſchie—
den ſeyn, nach den unterſchiedenen Offenba—
rungen und Gelegenheiten, unter welchen ſie
leben, ſondern es mogen auch in eben der

Ahn VNatjon und in dem Weltalter einige Artikellth
des
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ul. Thealogis bewogen, mit den nachdrucklichſten
J Grunden das Gegentheil zu behaupten. Man fin—
D det eine groſſe Menge dahin gehoriger Schriſten an
J

J

ja

gezeiget in Fabrieii Syllabo ſeriptorum, qui verit.
g relig. chriſtianæ aſſeruerunt c. 22& 25. Wie aber
vn denen uber den unſeligen Zuſtand ſo vieler Heiden

bedencklichen Gemut ſern zu rathen, hat der ſel.
Gottfr. Olearius gri ndlich gezeiget in ſeinem Col.

legio paſtorali p. 752. f.
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des chriſtlichen Glaubens nothwendig ſeyn
zur Seligkeit fur diejenigen Perſonen, welche
in gottſeligen Familien und in Stadten leben,
woſelbſt das Evangelinm in ſeiner Fulle und
Herrlichkeit geprediget wird, welche Artikel
nicht nothwendig ſtnd zur Seligkeit fur die,
welche in einſamen Dorfern, unter Felſen
und in Waldern, in kleinen Bauerhutten und
finſtern Winckeln aufm Lande leben, wo—
ſelbſt keine Predigten gehalten werden, und
woſelbſt ſehr wenig Leute mit Bibeln verſe—
hen, und geſchickt ſind ſie zu leſen. Einige
Puncte des chriſtlichen Glaubens und Lebens
mogen fur dieſelben nothwendig ſeyn, welche
bey beſtandiger offentlichen Bekentniß derſel—
ben unter den helleſten Zeugniſſen der Ver—
nunft und der Schrift, womit dieſelben be—
ſtattiget werden, erzogen ſind, welche nicht
nothwendig ſeyn mogen fur diejenigen, ſo von
ihrer Kindheit an mitten unter den entgegen
ſtehenden Jrrthumern aufwachſen, und mit
tauſend unvermeidlichen Vorurtheilen dawie—
der umgeben ſind. Nur die Verſaumniß des
Lichts, oder die Wiederſtrebung gegen daſſel—
be macht den Jrrthum zu einem ſo ſtrafbaren
Dinge.

Die funfte Erwegung.

1

Jeraus will. nun folgen, daß obgleich
c chriſtliche Gemeinen fur ſich ſelbſt, ſo

O 2 gut
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gut ſie unmer konnen, urtheilen muſſen, wie
viele von dieſen weſentlichen Stucken des
Chriſtenthums nothwendig ſeyn, um der kirch
lichen Gemeinſchaft willen, offentlich beken
net zu werden (welche Sache nach den allge—
meinen Regeln der Schrift, und dem auſſer—
lichen Bekentniß der Menſchen zu entſcheiden
iſt); ſo iſt, doch GOtt allein der oberſte und
endliche Richter uber den Zuſtand der Men—
ſchen in der Ewigkeit, der da beſtimmen kann,
wie viel von dieſen weſentlichen Stucken im
Glauben und Leben zur Seligkeit einer ieden
Perſon inſonderheit nothwendig iſt. Er al—
lein weiß das eigentliche Maß des Lichts und
der Anweiſung, welches hinlanglich iſt, einen
ieden Menſchen von der Wahrheitzu uberzeu
gen, und er iſt es, der Macht hat zuſagen:
Wer nicht glaubet, wird verdammet
werden. Jch ſage, er iſts allein, der die
Beſchaffenheit, Umſtande und Wirckungen
des Hertzens eines ieden Menſchen hinlanglich
durchſchauet und erkennet, und alſo ſeine Re
gel iederzeit ohne Verſehen appliciren kann.
Auf ſeiner gottlichen Wagſchaale unterſuchet
er aufs genaueſte das Gewicht eines ieden un
vermeidlichen Vorurtheils, und einer ieden
Schwierigkeit von innen und von auſſen, un
ter welcher iemand in Unterſuchung der Wahr
heit ſtecket: Er weiß, wie viel er um derſelben
willen einem ieden der Billigkeit gemaß uber—

ſehen
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ſehen ſoll, wenn er ihren Zuſtand beurtheilet.
Er beobachtet auch alle Bewegungen des de—
muthigen Vertrauens auf ſeine Gnade, alles
inbrunſtige Gebet, welches von einer ſolchen
Seele um die gottliche Erleuchtung und Fuh—
rung dargebracht iſt; und dieſes alles wird er
mit einander vergleichen, um ein Urtheil da—
von zu fallen. Der HErr, der aller Welt
Richter iſt, wird recht richten. Das
iſt ſein eigen Werck, und er ubergibt es uns
nicht.“

Die

»*Wenn wir keine gottliche Offenbarung hatten, wel—
che uns gezeiget, was zur Seligkeit zu wiſſen und zu
glauben nothig, ſo könten alle die bisher von demCha-
riſtes beygebrachte Vorſtellungen noch cher ange—
nommen werden. Nachdem aber der HErr ſelbſt
nicht nur in ſeinem Worte bezeuget: Ks ſey ohn
moglieh ohne Glauben GOtr zu gefallen, wer
zu ihm kommen wolle, muſſe glauben, daß er
ſey, und denen die ihn ſuchen, ein Vergelter
ſeyn wolle, Hebr. Il, 6. ſondern darimnen eben ſo
wohl verſichern laſſen: Es ſey in keinem andern
Heil, es ſey auch den Menſchen unter dem
Himmel kein anderer Nlame gegeben, in wel
chem ſie konten ſelig werden, als der Wame JE

iu Chriſti von Nazareth, Act. IV, i. ingleichen
daß nur die, ſo an dieſen Namen glauben, Verge—
bung der Sunden empfangen ſollen, Act. Laz. iſt
es gewiß ſicherer, wenn man mit den Gottesgelehr-
ten unſerer Kirche behauptet: Ein Menſch muſſe
wenigſtens dergleichen Haupt: und Grundarticul

O 3 der
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Die ſechſte Erwegung.

Foch mogen wir uns wohl erkuhnen zu ſa
gen, daß, woſelbſt groſſe und beſtandi—

ge Bequemlichkeit vorhanden iſt zum Licht
und zur Erkentniß der gantzen chriſtlichen Re
ligion zu gelangen, es eine gefahrliche Sache
ſey, einen ſo wichtigen und weſentlichen Ar—
tikel des Chriſtenthums, als dieſer von dem
Verſohnopfer Chriſti iſt, zu leugnen. Es
muß ein Menſch von ſeiner Aufrichtigkeit in
Nachforſchung der Wahrheit wohl verſichert
ſeyn, und daß er keinem ſtrafbaren Vorur—
theil noch der heimlichen Neigung ſeiner Luſte,
noch dem, wohin ſein Gemuth aus angebor—
ner Art oder Abſicht eines Vortheils ſich len
cket, nach den eiteln Erhebungen der ſtoltzen
WVernunft und Selbhſtgefalligkeit nachgehan
get habe. Er muß ihm auch wohl bewuſt
ſeyn, daß er Licht und Unterweiſung von GOtt
ernſtlich geſucht; auch ſelbſt ſeinen redlichen
Fleiß angewandt, daß er niemals mit Wil—

len

der chriſtlichen Lehre erkennen, wenn er ſelig werden
wolle. Ob man gleich dabey nicht lengnet, daß die
Verantwortung bey denen nnendlich groſſer, welche
die herrlichſte Gelegenheit haben Chriſtum zu erken—

nen, und daß der HErr nach drm Maß der Gele—
grnheit gnch von einem ein mehrers gls von dem an
dern fordern werde.
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len einen deutlichen Beweis verſaumet oder
geflohen habe. Von dieſem allen, ſag ich,
muß ein Menſch verſichert ſeyn, der dieſe Leh—
re in ſeinem Neuen Teſtament, darin ſie ſo
deutlich ausgedrucket und ſo oft wiederholet
worden, taglich lieſet, und doch dieſe Wahr—
heit verneinet, dieſe Zuflucht einer ſchuldigen
Creatur verwirft und dieſe gottliche Hoffnung
aufgiebet. Es muß einer klaren Beweis ha—
ben von der beſtandigen Redlichkeit ſeines
Herseens in Leſung der Schriſt und Forſchung
des Weges zur Seligkeit darin ohne Ueber
muth und Parteylichkeit, der ſich ſelbſt fur
eine ſundhafte Creatur bekennet, und doch,
das Neue Teſtament in Handen habend, ſich
weigert dieſen geſegneten Schatz der Gnade,
welcher in derſelben dargeboten wird, anzu—

nehmen: und ſich erkuhnet, ohne eine Ver—
ſohnung, ohne ein Opfer vor dem heiligen und
wieder die Sunde in Rache entbranten GOtt
zu treten.Jch bitte hier zu bemercken, daß unterſchie

denes, was ich von der Verſohnung des
Bluts Chriſti behauptet habe, auch auf die
heiliamachende Wirckungen des Heiligen
Geiſtes, doch vielleicht nicht in gleichem Grad,

appliciret werden konne. Denn ob ich wol
glaube, daß dieſe Wirckungen ein weſent—
liches Stuck des Chriſtenthums ſeyn, ſo mo—
gen ſie doch wol nicht ſo gar gewaltig in der

O 4 E.cchrift
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Schrift bezeuget, oder nicht ſo ausfuhrlich
bewahret, oder ſo oft wiederholet werden,
als die Verſohnung Chriſti, und daher mag
die Nothwendigkeit dieſe Lehre zu erkennen,
nicht gantzlich ſo groß ſeyn. Jch bin wahrhaf
tig uberzeuget, und ich meine in der Schrift da-
zu Urſach zu finden, daß kein Menſch werde ſe—
lig werden, der nicht andieſen heyden Wohl—
thaten Theil genommen hat; doch unterſtehe
mich nicht zu ſagen, welches in der groſſen
Vorſchrift und in den Rathſchluſſen GOttes
das allernothwendigſte ſey zur Seligkeit der
Menſchen. Wird ie ein Heide, der Chri-
ſtum nicht kennet, von GOtt angenommen

und erlanget Gnade bey ihm, ſo geſchicht ſol—
ches durch die Verſohnung, welche das Blut
Chriſti gemacht hat. Wird er ie erneuret
zur Buſſe und zum heiligen Leben, ſo geſchicht
es durch die Wirckung des Heiligen Geiſtes.
Und ob gleich einige, welche ſich Chriſten nen
nen, dieſe Wahrheiten nicht annehmen oder
bekennen mogen, iedoch wo ſie ie ſelig wer
den, ſo muß es geſchehen durch die Theilneh
mung an dieſen Wohlthaten, ſie mogen die
ſelben nun glauben und erkennen wollen oder
nicht,“ folglich ſind ſie Chriſto, ihrem Er—

loſer,

»GEs iſt das, was bisher von dem Chariſtes vor—
getragen worden, wohl nicht die eigentliche Mei—

nung
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loſer, und dem Heiligen Geiſt, ihrem Hei
ligmacher, unendlich mehr, als Chriſtus
und der Heilige Geiſt ihnen, verpflichtet.
Wird iemand erwehlet zur Seligkeit nach
der Vorſehung GOttes des Vaters, ſo
geſchiehet es durch die Zeiligung des Gei
ſtes zum Gehorſam und durch die Be—

ſpren

nung des Hrn. Verſertigeis unſerer Schrift,
ſondern er ſtellet unter dieſer Perfon iemand vor, der
ſeing Liebe uber die in GOttes Wort vorgeſchriebene
Grentzen weglauffen laſſet. Jch werde in dieſer
Zuverſicht um ſo viel deſto mehr beſtarcket, durch
eine von demſelben unter dem Titel A Caveat
againſt infidelity zu London 1729. herausge—
gebene Schriſt, worinnen er dieſe Materie gantz um—
ſtandlich abgehandelt hat. Jnzwiſchen iſt es doch
nothig zu erinnern, daß man das, was hier ſo wohl
alz in dem vorhergehenden vorkommt, mit Bedacht
iamkeit leſen, und nach den obigen Anmerekungen
beurtheilen muſſe. Chriſtum gar nicht kennen, und

doch durch ihn ſelig werden: Die Wohlthaten Chri
ſti nicht erkennen wollen, und doch derſelben theil—
haftig werden, ſtehet gewiß nicht wohl beyſammen.
Ohne Zweifel gehen dergleichen Vorſtellungen in un
ſerer Schrift dahin, denen, die dieſe theure Wahr
heiten von Chriſti Verſohnung und ſeines Geiſtes
Heiligung verleugnen, deſto naher zu treten, und ih—
nen zu zeigen, wie man ihnen durchaus nicht bey—
ſallen und ſie keiner Seligkeit verſichern koönte, wenn
man auch noch ſo weit in dem Urtheil der Liebe ge
hen wolte.

O5
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ſprengung des Bluts JWſu Chriſti,
1Pet. l.2. GOtt dem Vater, Sohn und
dem HeiligenGeiſt ſey alle gebuhrende Danck
barkeit und Ehre!

Jch will dem Cavenor zugeſtehen, daß man

che gottliche Mittel ſeyn mogen, wodurch un
ſere Seligkeit entweder erfunden, zuwege ge—
bracht oder zugeeignet worden, die uns nicht
deutlich gnug offenbaret, und daher nicht noth
wendig ſind, von uns erkannt zu werden: Al
lein dieſe Mittel, nemlich das Opfer Chri—
ſti und die Wirckungen des Heiligen Gei—
ſtes, welche ſo ſorgtaltig und deutlich offen
baret ſind, daß dasjenige, was wir mit dem
groſſen GOtt in eigener Perſon abzuthun ha
ben, durch das Verdienſt des einen und durch
den Einfluß des andern verrichtet werden mag,
dieſelben muſſen nothwendig erkant und ange
nommen werden, wohin nur dieſeOffenbarung
mit hinlanglichem Licht und mit hinlanglicher
Anweiſung kommt. Was ſind es furHauptur
ſachen, warum der Name des Sohns GOt
tes, und ſeines werthen Geiſtes vom Him
mel herab geoffenbaret worden, um in der
Religion der Menſchen durch alle Alter der
Chriſtenheit im beſtandigen Gebrauch zuſeyn,
wenn es nicht dieſe iſt, daß der eine moge er—
kant werden als der Erloſer ſeines Volcks,
und der ander als der Seiligmacher; und
daß wir in allem, was wir mit GOtt zu thun

haben
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haben, uns auf das Verdienſt des einen und
auf die Wirckung des andern beſtandig ver—
laſſen mogen? Durch JEſum, der da Lrie-
de gemacht hat durch ſein Blut, haben wir
den Zugang alle beyde (Juden und Hheiden)
in einem Geiſte zum Vater, Eph. Ilis. Das
Blut des Opfers hat uns einen neuen und le—
bendigen Weg zubereitet zu GOtt, und die
kraftigen Wirckungen des Geiſtes leiten uns
auf demſelben Wege. Oeine ſchreckliche Ge
fahr GOttes zu verfehlen, ſo wir dieſen Weg
ausſchlagen, da er uns ſo deutlich gezeiget
wird, und dieſen gottlichen Fuhrer abweiſen,
der uns ſeinen Beyſtand anbietet!

Jch muß bekennen an meinem Theil, ich
mochte nicht alteer Welt Gut nehmen, und es
mit meiner Seele auf die bloſſe Barmhertzig—
keit GOttes, ohne einige Abſicht auf die Ver—
ſohnung Chriſti, wagen, noch mir getrauen
durch die Krafte der Natur erneuret zu werden,
ohne die Wirckungen des Geiſtes der Gnaden
zu ſuchen, nachdem dieſelben in der Schrift ſo
deutlich offenbaret worden ſind. Doch moch
te ich auch nicht die gantze Welt gewinnen, und
es wagen, mich ju einem Richter aufzuwerfen
und Holle und Verdamniß uber eine ſolche
demuthige und redliche Seele ausſprechen, als
Cavenor bezeuget, ihm bekant zu ſeyn; uber ei

ne
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ne ſolche Seele, die die Sunde bereuet, die
GOtt hertzlich liebet, und das Evangelium
Chriſti annimt als ihre eintzige Hoffnung; und
zu gleicher Zeit mit demuthigem Gebet und
Fleiß der geſamten gottlichen Wahrheit nach
forſchet, ob ſie gleich noch nicht dieſe Lehre in
dem volligen Verſtande, den die Schrift da
von an die Hand gibt, anzunehmen vermag,
und furchtſam iſt dieſelbe zu glauben, weil
ſie keine vollige Ueberzeugung davon hat. Ei
ne ſolche Perſon, ſie mag ſeyn, wo ſie wol—

u tzen angefangen hat, nicht laſſen verlohren

le, bin ich verſichert, wird der liebe GOtt,
A welcher ſelbſt dis gute Werck in ihrem Her

gehen aus Mangel der Erkentniß. Unſer
groſſe hoheprieſter kann Mitleiden ha—
ben uber die da unwiſſend ſind, Hebr.
IV, 2. Jſt der Glaube an ſeine Verſoh—
nung nothwendig zu ihrer Seligkeit, ſo wird
er Mittel und Wege finden das Gemuth

ſ
zu erleuchten, und das Gewiſſen zu uberzeu—
gen, und wird eher einen Engel oder Apoſtel
zu ihnen ſenden, wie er dem Cornelio that,

als daß ein wahrhaftig Bußfertiger ſolte indas Urtheil der Verdamniß fallen. De,

Siebente
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Siebente Abtheilung.
Die ungemeinen groſſen Vortheile
der Lehren von der Verſohnung Chri

ſti und der Heiligung des Heili—
gen Geiſtes in Abſicht auf
alle chriſtliche Pflich

ten.
ACbariſtes ſeine Rede geendiget hat
nte, bekante Cavenor, wie ſehr ihm

 der groſte Theil derſelben gefallen,W  und was vor Nutzen er daraus em

pfinde. Jch dencke, ſagte er, ich werde mich
von dem Paulinus und von euch laſſen be—
kehren, ſo ihr einen ſchweren Punct, der
mir noch ein Bedencken macht, konnet auf—
klaren, welcher dieſer iſt, daß ihr meinet,
die chriſtliche Pflichten der Buſſe, des Glau—
bens und der Liebe, des Gebets und der
Hoffnung mit dem geſamten Gehorſam grun
den ſich auf dieſe beſondere Lehre von der
Werſohnung fur die Sunde durch das Blut
Chriſti. Jch geſtehe es, die von euch an
gefuhrte Stellen der heiligen Schrift ſcheinen
dieſes einigermaſſen ſagen zu wollen; Al—

lein
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lein ſtellet nicht des Agrippa Glaubensbe—
kentniß eben dieſe Pflichten alle in Sicher—
heit? Geſetzt, daß Chriſtus bloß als ein
Martyrer geſtorben fur die Lehre von der Be—
gnadigung, vom Frieden und ewigen Leben,
ſo durch die Buſſe und neuen Gehorſam zu
erlangen iſt; und geſetzt ferner, daß er auch
zum Tode gebracht worden, gleichſam in ei—
nem Sinnbilde zu. zeigen, daß die Sunde
den Tod verdiene; ſind nicht Chriſten eben
ſo wol verbunden die Lehre Chriſti zu glau—
ben, und dieſe Pflichten zu erfullen, als ob
er geſtorben ware eine Verſohnung fur die
Sunde zu machen? Gewiß iſt es, daß der
liebe GOtt nimmermehr wurde ſeinen Sohn
geſandt haben, und daß ſein Sohn nimmer—
mehr wurde vom Himmel gekommen ſeyn,
den Renſchenkindern bloß eine Botſchafttzu
bringen von unnutzen Meinungen und leeren
Betrachtungen, wo ſie nicht einen beſondern
und gewaltigen Einfluß in die Uebung der
Gottſeligkeit und Tugend hatten. Saget
mir daher offenhertzig, mein lieber Chari-
ſtes, was hat die Lehre von der Verſoh
nung Chriſti und den heiligmachenden
Wirckungen des Geiſtes GOttes fur be
ſondere Vortheile das thatige Chriſtenthum
zu befordern, welche das Glaubensbekentniß
des Agrippa nicht habe?

Dieſen
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Dieſen Antrag, verſetzte Chareſter, neh—
me ich gern und willig an, und will mich be—
muhen in unterſchiedenen Exempeln zu zei—
gen, was fur einen hohern Einfluß zur wah—
ren Frommig- und Gottſeligkeit unſere Leh—
ren haben uber alles, was des Abtrippa
Glaubensbekentniß vorgeben kann.

Laſſet uns zuerſt von der Verſohnung
Chriſti anfangen. Die beſondern Vor
theile, welche dieſelbe hat zur Beforderung
der chriſtlichen Lebenspflichten, ſind fol—
gende:

J. Es gibt uns dieſelbe eine ſchmertzlichere
und erſchrecklichere Empfindung von der
Sunde, und erwecket uns durch einen kraf—
tigern Bewegungsgrund zu einer aufrichtigen
und hertzlichen Reue. Denn dadurch wird
vffenbar, daß die Sunde den groſſen GOtt
ſo hochlich beleidiget, daß er es nicht fur thun
lich erachten konte, dieſelbe in ſeinen Crea
ruren zu vergeben, auch da er vorhatte ihnen
Barmhertzigkeit zu erzeigen, ohne eine Gnug
thuung zu fordern fur die Ehre ſeines ubertre
tenen Geſetzes; und das vermittelſt eines ſo
herrlichen Opfers, als ſein eigener Sohn iſt.
Erſcheinet nichkdie Sunde heßlicher, da GOtt
urtheilet, es muſſe eine ſo gottliche Perſon,

wel
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welche eins iſt mit dem Vater, ihr Leben und
Blut laſſen, und ſich zu ſo manchen Seelen—
angſten verſtehen, wenn ſie die Schuld der—
ſelben zu verſohnen auf ſich nehmen wolte?
Was findet ſich in dem allen, was von dem
Tode Chriſti, als einem Zeugniß fur die
Wahrheit ſeiner Lehre, oder als einer bloſſen
Worſtellung deſſen, was die Sunde verdie—
net, vorgegeben wird, was findet ſich, fag
ich, in dem allen, das da mit der groſſen und
erſchrecklichen Vorſtellung in eine Verglei—
chung kommen konte, daß der Sohn GOt
tes hat muſſen ein Opfer werden, ehe und
bevor das Uebel der Sunde ſelbſt von dem
barmhertzigen und zum Vergeben geneigten
GOtt hat konnen weggethan werden? Die—
ſes reitzet uns kraftiger alle Sunde, und zwar
mit deſto groſſerer Verabſcheuung, zu haſ—
ſen, die Todtung derſelben mit deſto feueri—
gern Eifer zu ſuchen, uber die vorhin began—
genen Miſſethaten deſto tieffere Traurigkeit
zu haben, und ins kunftige in deſto groſſerer
Jbachſamkeit zu wandeln, daß wir unſere
Seelen nicht aufs neue mit ſolchen Greueln,
welche die Seele GOttes ſo heftig und unver
ſohnlich haſſet, beflecken.

II. Dieſe Lehre von der Verſohnung
Chriſti fur unſere Sunden erwecket in uns

groſſere
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groſſere und hohere Gedancken beydes von
der Gerechtigkeit und auch von der Barm—
hertzigkeit GGttes, als wenn die Sunde
ohne Verſohnung vergeben wurde, und leh—
ret uns dieſe Vollkommenheiten der gottli
chen Natur mit gedoppelter Shrerbietung
und Erkentlichreit betrachte. Dadurch
wird unſere Ehrfurcht vor GOtt gewaltig
vermehret, und unſere Liebe zu ihm in einem
viel hohern Maß entzundet werden, wie ſol—
ches die Wohlthat der Vergebung unſerer

Sunden, wenn ſie in dieſes Licht geſetzet wird,
erfordert. Die Sunder werden um ſo viel
kraftiger abgeſchrecket werden, diejenige Ge—
rechtigkeit zu beleidigen, welche der Barm—
hertzigkeit ſelbſt nicht verſtattet die Sunde zu
vergeben, ohne daß den Rechten ſeiner Re—
gierung ein Gnugen geſchehe. Solche Ge
rechtigkeit wird mehr verehret werden, wel
che des Sohns GOttes ſelbſt nicht hat ſcho
nen wollen, da er ein Burge fur die ſchuldi—
gen Creaturen zu werden ſich entſchloſſen.
Und die Barmhertzigkeit wird mit ſo viel
danckbarerm Hertzen angebetet werden, da
GOtt ſelbſt, als der beleidigte Theil, in
ſeiner groſſen Barmhertzigkeit eine ſolche vol
lige Gnugthuung fur ſeine Gerechtigkeit aus
gefunden und verordnet hat. Jch zeige die—
ſes, mein lieber Cævenor, nur mit wenigen
Wvorten zu eurer Beurtheilung in dieſer Ge—
ſellſchaft an, welches einem Prediger, der

P da
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davon offentlich zu reden hatte, uberflußige
Materie an die Hand gebenwurde, weitlauff
tig nach der Rednerkunſt davon zu handeln.

III. Die Willfahrigkeit, das Mitleiden
und die Liebe unſers werthen Heilandes
wird durch dieſe Lehre von ſeinem Leiden, als
ein Opfer fur die ſchuldige Creaturen, in ei—
nem viel herrlichern Licht dargeſtellet, und
wird unſere Gegenliebe zu einer hohern
Gleichheit damit erwecket. Erweget bey
euch ſelbſt, lieber Cqvenor, ſolte iemand
vom Himmel herab kommen, euch die Ver—
gebung der Sunden, wenn ihr Buſſe thatet,
zu verkundigen, und damit ihr der Wahr—
heit und Gultigkeit ſeines habenden Befehls
vergewiſſert werden mochtet, ſich ſelbſt in den
Tod geben, ein Zeugniß von ſeiner Geſand
ſchaft abzulegen, oder ſolte er ſich todten laſ—
ſen, euch in einem Bilde zu zeigen, was eu
re Sunden verdienet: wurde das ſeine Lie—
be und ſein Mitleiden gegen euch wol in ei—
nem halb ſo hohen Grad vorſtellen, als wenn
ihr, die ihr der Sunder ſend, von GOtt
ſelbſt zur erſchrecklichen und ewigen Beſtraf—
fung erfordert wurdet, wo ihr keinen Bur—
gen fur euch ſchaffen kontet, und der HErr
Jeſus trate hervor, und wurde freywillig
euer Burge, und es wurde alle Angſt und
Todesnoth an ihm an eurer ſtatt vollzogen;
und geſetzt, ihr wurdet darauf nicht nur von
euren Banden entlediget, ſondern bekamet

auch
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auch ein Recht zum ewigen Leben, in Anſe—
hung deſſen, was er fur euch gethan und ge—
litten hatte? Meines Bedunckens ware die
Liebe, die ſich in dieſem Fall offenbarete,
unvergleichlich hoher als die ſich in jenem Fall
auſſerte, und erforderte ein uberflußigeres
Maßder Danckvbarkeit und Liebe.

Was den bloſſen Beweis anbelanget deſ—
ſen, daß ihm aufgetragen worden, den Buß—
fertigen Gnade zu verkundigen, ſo verrichte—
ten die Wunderwercke Chriſti dieſes viel—
mehr als ſein Tod. Ja ſein Tod wurde
es nicht haben thun konnen ohne ſeine Wun
derwercke. Alles, was ſein freywilliger Tod
vermochte, war, ſeine Aufrichtigkeit, die
er in Abiegung dieſer Botſchaft bewieſen, zu
bezeugen, an ſich ſelbſt aber konte er nicht
beweiſen, daß ſeine Geſandſchaft gottlich
ware. Was auch die Anzeigung deſſen,
was eure Sunden verdienet, betrifft, ſo iſt
dieſes der Welt vielleicht nachdrucklicher im
Bilde offenbaret durch die blutende Lammer
und Ochſen, welche taglich, monathlich und
jahrlich geſchlachtet wurden, als durch den
einigen Tod Chriſti, ſo in 6ooo Jahren
nur einmal geſchehen. Allein weder Wun—
derwercke, noch Ochſen, noch Lammer,
noch blutende Opferthiere konten ein ſolch er—
ſtaunenswurdiges Mitleiden und ſolche Liebe
ausdrucken, als der Sohn GOttes an den
Tag gelegt hat, da er als Burge an eurer

P2 ſtatt
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ſtatt geſtorben iſt. Wurde dieſes nicht eu—
re Liebe gegen einen ſterbenden Heiland in
einem weit hohern Grad erwecken und ent—
zunden, als von allen Vorſtellungen des
Glaubensbekentniſſes des Agrippa geruh—
met werden mag? KWwurdet ihr nicht da—
fur halten, daß ihr mit allem eurem Eifer
und eurem kunftigen Fleiß im Gehorſam
demſelben unendlich verpflichtet waret, der ſo
vieles fur euch gethan und gelitten? Dieſe
Gedancken waren ohne Zweifel friſch und
kraftig in dem Hertzen des lieben Apoſtels,
da er gecreutziget und abgeſtorben war allen
Dingen durch das Creutz Chriſti, da er
lebete bloß zum Dienſt Chriſti; der mich
geliebet hat, ſpricht er, und ſich ſelbſt
fur mich dargegeben.

IV. Unſer Glaube und unſere Hoffnung
auf die vergebende Gnade GOttes wird
kraftiglich erwecket, geſtarcket, und zu ei
nem viel hohern Grad erhohet, wenn dar—
gethan und erkant wird, daß Chriſtus, als
ein Burge fur uns und an unſerer ſtatt ge—
ſtorben ſey, als es immer geſchehen mag,
wenn man nur glaubet, daß ſein Tod eine
Bekraftigung der Wahrheit ſeiner Lehre,
oder ein bloß Sinnbild ſey deſſen, was un—
ſere Sunden verdienet.

Laſſet mich euch, lieber Cavenor, die
Sache auf folgende Weiſe vorſtellen. Ge—
ſetzt, es habe eine gantze Landſchaft, unter

der
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der Herrſchaft eines groſſen Konigs, ſich
wieder ihn emporet, und wie er ſich ſonſt
bey aller Gelegenheit als einen ſehr gerech—
ten Printz bezeiget, alſo habe er kund
werden laſſen, daß er gleichmaßige Gedan
cken des Mitleidens und der Gnade hege.
Geſetzt, dieſer beleidigte Souverain ſende—
te ſeinen einigen Printz mit einer Botſchaft
des Pardons fur alle, die ihre Waffen nie—
derlegen und ſfich wieder zum Gehorſam be—
geben wurden, und befahle ihm ſein Leben
zu laſſen, um zu zeigen, wie redlich er in

Ausrichtung der von ſeinem Vater ihm an—
befohlnen Botſchaft geweſen ſey. Oder ge—
ſetzt, es wurde von ihm verlanget vor ihren
Augen zu ſterben, um ihnen vorſtellig zu
machen, daß ein ieder von allen dieſen Mil—
lionen Rebellen den Tod verdienet hatte:
ich geſtehe es; es wurde einige Anreitzung
fur dieſe Verrather ſeyn in ſich zu ſchlagen,
und ſich wieder zu ihrer Pflicht zu bequemen,
und der Gnade des Konigs zu trauen: wie—
wol, beylauffig zu erinnern, es ſcheinen
wurde, daß dieſer Konig nicht allzu weiſe
ſeyn muſte, wenn er mit dem Leben und
Blut ſeines eigenen Printzen ſo verſchwende—
riſch handelte, daß er eine ſo wurdige Per—
ſon ſterben lieſſe, um ſolcher zwo Endurſachen
willen, welche eine viel geringere und unedlere
Perſon zu erreichen vermochte.

Nun aber auf der andern Seite, geſetzt,
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er ſendete ihnen eine weit freundlichere Bot—

ſchaft durch ſeinen Printz, nemlich, daß,
ob ſie wol an einer ſolchen Rebellion ſchuldig
waren, ſo ware er doch gantz ungeneigt ei—
ne ſo groſſe Provintz in ſeiner Herrſchaft ver—
derben zu laſſen, und gleichwol erforder—
ten ſeine Geſetze und ſeine Regierung ihr Le—
ben, es ware denn, daß ein Burge konte
ausgemacht werden, welcher von einer hin—
langlichen Dignitat und Wurde ware dem
Werth der gantzen verſchuldeten Menge
gleich zu kommen, und anbey ein gnugſa—
mes Mitleiden hatte, an ihrer Statt zu ſte—
hen, und ein Opfer fur ſie zu werden: Ge—
ſetzt denn, es gabe ſich des Konigs Printz
ſelbſt, auf vaterlichen Befehl, an, als ein
Burge und als ein Opfer an ihrer Stelle zu
ſterben und ihr Leben mit ſeinem eigenen
Leben zu erloſen, mit der Verſicherung, daß
ein ieder, der ſein Verbrechen bereuen wur—
de, der Wohlthat dieſer Erloſung ſich zu er—
freuen haben ſolte. Wie dieſes nun ein
weit uberflußiger Beweis der Gerechtigkeit
und Barmhertzigkeit des Konigs ſeyn wur—
de, wurde es nicht alſo auch das Ver—
trauen und die Hoffnung dieſer armen ſchul
digen Creaturen auf ſeine Verzeihung zu ei—
nem viel hohern Grad erwecken, wenn ſie
das konigliche Opfer, als ihres Burgen,
blutend vor ſich ſahen? Eine ſolche Gutig—
keit iſt die des Sohns GOttes; eine ſolche

Barm
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Barmhertzigkeit iſt die des himmliſchen Va—
ters; und nun konnen die Sunder unter den
Menſchen, welche Buſſe thun und auf die—
ſe Barmhertzigkeit ſich verlaſſen, von der
Vergebung der Sunden uberflußig mehr
vergewiſſert ſeyn: denn ſie konnen ſagen,
GOtt ſey nicht allein getreu, was ſein
Wort anbelanget, ſondern auch gerecht
gegen ſeinen Sohn; indem er den bußferti—
gen Sundern verzeihet. Er iſt treu und
gerecht, daß er uns die Sunde vergibt;
denn das Blut JEſu Chriſti ſeines Soh
nes erloſet und machet uns rein von aller
Sunde. Er wird nimmer die eigentlichen
Sunder mit den gedroheten ſchrecklichen
Straffen belegen, nachdem er eine ſo gul—
tige Gnugthuung von dem Burgen ange—
nommen hat. Hier iſt ſo wohl die Gerech—
tigkeit ſelbſt als die Barmhertzigkeit zur
Wergebuug verpflichtet, welches unſerm
Glauben und unſere Hoffnung auſ die Ver—
gebung und Seligkeit eine freudigere Verſi—
cherung gibt.

V. Jch mochte hinzu thun, daß unſere
heilige Freudigkeit oder Zuverſicht im
Gebet durch das Opfer des Sohns GOttes
mehr erhaben, und alle unſere Zuflucht zu
dem Thron der Gnaden in und durch JE—
ſum, als den Mittler und Furſprecher, mehr
angefriſchet, aufgemuntert und unterſtutzet
werde, als durch irgend eine Lehre in dem
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Glaubensbekentniß des Agrippa. Wan—
nenhero der heilige Verfaſſer des Briefes an
die Zebraer ſich cap. X, 19. 22. alſo verneh—
men laſſet: So wir nun haben, lieben
Bruder, die Kreudigkeit zum Eingange
in das Heilige durch das Blut JESſu:
So laſſet uns hinzu gehen mit wahrhaf—
tigem Hertzen in völligem Glauben, be—
ſprenget in unſern Hertzen, das iſt, mit
dieſem Blut, und los von dem boſen o—
der ſchuldigen Gewiſſen. Doch Perven-
zio hat dieſen Text ſchon kurtz erklaret, und
derowegen halte ich mich dabey nicht auf.

Nebſt dem wird unſer Gebet dadurch fer—
ner erwecket, denn wir wiſſen nun, daß
der auferſtandene und gen Himmel gefahr
ne Heiland nichts fur uns ſuchet, als was
er ſelbſt mit ſeinem eigenen Blut erworben
hat. Und wir erkuhnen uns nun die großten
und beſten von ſeinen Gnadengaben in ſei—
nem Namen zu bitten, weil er ſolche alle,
als Fruchte ſeiner Erloſung, fordert, denn er
hat den Werth ſeines Lebens dafur gezahlet, da
er geſtorben, uns von allem Fluch zu erloſen.

So viel in Anſehung der unterſchiedenen
chriſtlichen Pflichten gegen GOrt und ſeinen
Sohn JEſum.

VI. Zuletzt laſſet uns erwegen, was der
Tod Chriſti, als ein Opfer an unſerer
Statt, vor einen Einfluß habe in unſere
Liebe und alle unſere daher folgende Pflich—

ten
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ten gegen unſern Nachſten, uber und auſſer dem,
was der Tod Chriſti ſonſt haben konne in irgend
einer andern Abſicht. Wir werden hievon uber—
flußig uberzeuget werden, wenn wir nur einen eini—
gen Spruch vor uns nehmen, und ſelbigen anf bey—
de Weiſe zu erklaren ſuchen; es ſtehet derſelbe
oh.IIlis. Daran haben wir erkant die Lie
be, daß er ſein Lebenfur uns gelaſſen hat. Und
wir ſollen auch das Leben fur die Bruder laſ
ſen. Acrippa wurde dieſes alſo erklaren: JE—
ſus, der Sohn Gottes, gabZeugniß ſeinem Evan—
gelio mit ſeinem eigenen Blut, oderzer litte dentod,
uns wie in einem Bilde zu zeigen, was die Sunde
mit, ſich bringe, und derowegen muſſen wir unſer
Leben fur einander laſſen. Gewißlich der Schluß
alhier ſcheinet nicht ſo gewaltig, noch derzuſamen
hangſo deutlich zu ſeyn, daß er das Gewiſſen eines
ieden Chriſten deutlich und kraftiglich uberzeugen
und faſſen ſolte. Wenn aber Paulinus denſelben
zu erklaren hatte, ſo getraue ich mir, auch in ſeiner
Gegenwart, zu ſagen, daß er wurde die Bundig—
keit des Schluſſes des heiligen Johannis viel
deutlicher und gewaltiger auf dieſe Weiſe anzei—
gen: JEſus Chriſtus, der Sohn GOttes, wel
chen dieſer Evangeliſt mehr als einmal als GOtt
ſelbſt vorſtellet, nahm menſchliches Fleiſch und
Blut an ſich, daß er mochte ſterben konnen, als ei
ne Rantzion fur ſeine Bruder, die Menſchenkin
der; und er ließ wircklich ſein Leben, als ein Bur
ge, um dieſelben vom Tode zu erretten: und da—
her ſollen wir, die wir Chriſti Nachfolger ſeyn,
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willig ſeyn, unſer Leben fur unſere Bruder zu laſ—

ſen, wenn die gottliche Vorſehung uns dazu be
ruffet. Jch finde unnothig, euch, lieber Cavenor,
zu fragen, welche von dieſen Lehren den deutlich—
ſten und ſtarckſten Schluß mit ſich fuhre zur Lie—
be gegen unſern Mitchriſten, ſelbſt in den herr—
lichſten Exempeln derſelben, da man ſich ſelbſt zu
verleugnen hat.

Bis hieher habe ich einige Vortheile angezei—
get, welche der Cod Chriſti hat, wenn er betrach
tet wird als eine Verſohnung fur die Sunde,
uns zu allen chriſtlichen Pflichten aufzumuntern
auſſer dem, wohin ſonſt in irgend einer andern Ab
ſicht der Tod Chriſti gehet. Laſſet mich nun auch
ein paar Worte ſprechen, zu zeigen, was fur ei—
nen ſuſſen und kraftigen Einfluß die Lehre vonun
ſerer Wiedergeburt und Zeiligung durch den
Geiſt GOttes habe, uns zur Beſſerung und zu
einem heiligen Leben aufzumuntern, und uns
wahrhaftig bußfertig und fromm zu machen, auſ
ſer den Abſichten und Endzwecken der mehr auſſer

ordentlichen Wirckungen des Geiſtes, welche 2-
Fgrippa vorſtellet.

Aurippa ſagt, daß durch die Wundergaben
des Geiſtes Gottes die gottliche Verheiſſung von
der Vergebung der Sunden auf unſere Buſſe be
kraftiget und beſtattigetwerde. Nun geſtehe ich,
lieber Cavenor, daß dieſes einen gar bequemen
moraliſchen Einfluß in den Menſchen habe oder
haben konne, ihn zur Buſſe zu bringen, und daß
es eine Quelle einer gewaltigen Ueberredung der

Sun
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Sunderſey, zu GOtt wieder zu kehren. Allein
wenn ein armer, uberzeugter und aufgeweckter
Sunder gewahr wird, daß ſeine Natur heftig
zum boſen geneigt ſey, und ſeines Hertzens Gedan
cken der Eitelkeit und Thorheit nachhangen; wenn

er bey ſich ſelbſt ſo wohl einen naturlichen Abſcheu
an dem, was heilig und gottlich iſt, als auch ein
Unvermogen zu dem, was gut iſt, findet: wenn er
fuhlet, wie ſchwach alle ſeine beſten Gelubde und
Entſchlieſſungen ſind, ob er ſie wol hundertmal
wiederholet, wenn er ſich in dieſer Welt von allen
Seiten mit tauſend Verſuchungen umgeben ſie—
het, welche ſein Hertz von GOtt abzulencken und
ihm indem Fortgang der Gottſeligkeit und Tu—
gend allen Muth zu nehmen ſuchen: ſo iſt es mit
ihm an dem, daß er unter ſolche gewaltige Abſchre—
ckungen verſincket, und alles fur verlohren gibt;
denn er findet ſich auf keine Weiſe im Stande, ſein
eigen Verderben zu unterdrucken, noch die Ver—
fuchungen, welche ihn von allen Seiten anfallen,
zu uberwinden. Hier brauchts eines machtigen
Helfers. Lieſet ernun unter den Wohlthaten des
Evangelii die verheiſſene Hulfe und Wirckung
des werthen Heiligen Geiites, ſo denen gege—
ben werden ſoll, die darum bitten, ſeine Sun
den zu todten, ihn zu allen Pflichten zu ſtarcken,
ſeine boſe Natur zu andern, das Bild GOttes in
ihm zu erneuern, und ihn tuchtig zu machen, ſeine
ſchwere Verſuchungen zu uberwinden: ſo bringet
daſſelbe neues Leben und neuen Muth in ſeinHertz,
und erwecket und ſtarcket alle Quellen der Hur
tigkeit in ihm: Er wircket ſeine Seligkeit mit

allem
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allem heiligen Fleiß, weil GOtt ihm ſeinen Grſſt
verſprochen hat, zu wircken in ihm, beyde das

Iu Wollen und das Vollbringen. Rom. VIII.
n Phil. I.u. ſ.f.J

n

Was duncket euch nun, lieber Cavenor? Ueber
I

ſteigen nicht dieſe Vortheile, welche, in Abſicht
auf alle Pflichten eineschriſtlichen Lebens, aus der
Lehre des Paulinus hergeleitetwerden, uberaus
alle die Grunde, ſo in des Agrippa Glaubens
bekentniß enthalten ſind?

Hier ſchiene Cævenor in tieffen Gedancken und
Mgleichſam in einem erſtaunenden Stillſchweigen

zu ſtehen, und brach endlich mit weinenden Augen
in dieſes inbrunſtigeßebet gen Himmel aus: Ver
gib es mir, mein GOtt, däß ich ie gewilliget habe
dieſe heilige Lehren, welche mir in meinen jungern
Jahren beygebracht worden, fahren zu laſſen. Lie
ber HErr JEſu, vergib es mir, daß ich mich ie
mals ſo leicht von deinem Wort abfuhren laſſen,
und die Wohlthat deines verſohnenden Opfers
und deines heiligmachenden Geiſtes aufgegeben

J habe. Jch werfe mich zu deinen Fuſſen, als ein ar

n mer bußfertiger Sunder, und der willig iſt, ſich zu
un. deinen Wahrheiten zu bekehren, welche dieſe mei
unh ne werthen Freunde mir andem heutigen Tage,

durch die gottliche Worſehung, in einem ſo krafti

ut
gen und uberzeugenden Lichte vorgeleget haben:
Ach gib, daß ich es nie wage, im geringſten davon

un wieder abzuweichen, ob ich auch die gewaltigſten
Jo Werſuchungendazu haben ſolte, ſondern daß ich

unter dem geſegneten Einfluß derſelben leben und
ſterben moge.

Ach
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Achte Abtheilung.
Beantwortung einer Frage, den Vortrag
der Lehre des Zgrippa auf offentlicher Can
tzelbetreffend, nebſt angehangter hertzli—

chen Furbitte fur Agrippa und alle
ſeine Anhanger.

dieſer letzten Begebenheit fand ſich ſo
eoue was zartliches und andachtiges, ſo wasGe

ünc

Geſellſchaft ein heiliges und gantz unge—

kraftiges und bewegliches, daß die gantze

meines Vergnugen daruber empſand. Paulinus
und Perventio legten die Freude ihres Hertzens
mit vielen Worten an den Tag, auch ließ es Cba-
riſtes bey dieſer Gelegenheit an ſeiner Danckſa—
gung gegen GOtt nicht ermangeln. Cavenor, da
ſich die heftigen Bewegungen der Andacht etwas
geleget, ging ſelbſt zudem Paulinus undClariſter,
und bezeugete auf eine uberaus bewegliche Wei—
ſe, daß er ihnen fur ihreReden aufs hochſte verbun
den ware. Jhr habt mich, ſprach er, durch Got—
tes Gnade aus dem gefahrlichen Fallſtrick, in wel
chem ich gefangen gehalten worden, errettet, und
zu dem Glauben des Evangelii zuruck gebracht.
Laſſet mich doch, lieber Paulinus, eure ragen ab
ſchreiben, daß ich ſie dem Agrippa konne commu
niciren. Wer weiß, was fur eine ſelige Wirckung
ſie auch zu ſener Bekehrung haben werden, wenn
der werthe Geiſt GOttes meiner Abſicht zu hulfe
kommt? Jch dancke auch euch, lieber Fervenrio,
fur den Antheil, welchen ihr an meiner Bekehrung

habt.
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habt. Denn ob ichwol nicht anders als euch, we
gen eines Mangels derLiebe in eurerRede, in Ver—
dacht ziehen konnen, und daher euch vielleicht et—
was zu unfreundlich geantwortet habe, ſo hatten
doch eure Worte ſo viel Geiſt in ſich, daß ſie mich
aus meinem Schlaff, aus meiner Unempfindlich—
keit und aus meinem Jrrthum halfen aufwecken,
und eines beſſern Unterrichts fahig macheten.

Jch freue mich, antwortete Ferventio, ſo etwas
don dem, das ich geſprochen habe, durch die gott—
liche Providentz zu einem nutzlichen Zweck iſt ge
ſegnet worden; und ich hoffe meinen Antheil an
dem Nutzen aus dieſer gantzen Unterredung nicht
verlohren zuhaben. Jch bitte aber um Erlaub—
niß, ehe die Geſellſchaft aus einander gehet, an den
Chariſter eine Frage, den vorhergehenden Theil
ſeiner Rede betreffend, zuthun. Er hat uns von
ſeinen liebreichen Meinungen gegen Perſonen, die
Chriſten heiſſen, und doch die zwo groſſen und ge
ſegneten Lehren der chriſtlichen Religion nicht
glauben, Eroffnung gethan. Jch kann nichtber—
gen, mein Herr, daß ſich einiger Grund in dem,
was ihr geſprochen habt, zeiget, und iſt vielleicht
nicht rathſam ein allgemein Urtheil der Werdam
niß uber dieſe Menſchen zu fallen. Jchgebe eszu,
daß einige von meinen Worten etwas zu ſtreng,
hitzig und ernſthaft geweſen, und werde mich mehr
auf eure Art zu diſputiren befleißigen, daß ich mei

ne Liebe auch gegen groblich irrende Perſonen
mehr ausbreite. Allein was wurdet ihr ſagen,
meineHerr, von einem, der ſich fur einen Diener des

Evangelii ausgibt, und dieſe Lehren verleugnet,
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hingegen dem Volck des Ag/ ſeine prediget?
An meinem Theil ſage ich offenhertzig, was ich
meine, nemlich, ich kann nicht glauben, daß er ein
Diener Chriſtioder ſeines Evangeliiſey, und ich
wurde es fur meine Schuldigkeit halten, ſein Pre—
digen aufs auſſerſte niederzuſchlagen, und alle mei
ne Freunde zu warnen, ſich vor ihm, als vor einem
Gift, oder vor einer Peſt, zu huten. Jch dencke,
es ſey dieſes, ein ander Svangelium predigen,
wie es Paulus nenner Gal. J, 6-9. oder ein ſolch
verkehren des Evangeli Chriſti, daß, ſo ie—
mand, wer er auch ſey, auch ein Engel vom
Himmel, es predigen wurde, ich glaube, der Apo
ſtel ſagen wurde: Der ſey verflucht.

Gewiß, mein Herr, verſetzte hierauf Chariſtes, ob ich wol
gelernet habe mit Ehrerbietigkeit und mit Nutzen denjenigen
Predigern zuzuhoren, welche von manchen Puncten der chriſt

lichen Religion unterſchiedene Meinungen aeheget, ſo moch—
te ich doch niemals Menſchen anrathen, ſich fur Diener des
Evangeliui auszugeben, die zwo der vornehmſten Lehren ver—
leugnen, um welcher willen evangeliſche Prediger ſcheinen be—
ſtellet zu werden; welche zwey der Hauptmitteln verwerſen,
durch welche die Sunder eingeladen und augefriſchet werden,
Buſſe zu thun und zu GOtt wieder zu kehren, und welche in
ihren Predigten die zwo Hauptwohlthaten auslaſſen, um de
rer willen Chriſtus und der Srilige Geiſt der Welt offen—
baret ſind. Jch konte es nimmer fur meine Pflicht halten, ih
nen im Werck einige Forderung zu geben. Jch konte nim—
mer ſagen: SOtt gruſſe euch, damit ich mich nicht theil
haftig machte ihrer boſen Wercke. Doch weil ich kein
Apoſtel bin, ſo wurde ich auch den Fluch nicht uber ſie aus—
ſprechen, ſondern wolte lieber fur ſie hertzlich und aufrichtig

zu dem Thron der Gnaden beten, daß ſie mochten zuvor beſſer
gelehret werden, ehe ſie fortfuhren andere zu lehren, damit
nicht, ſo ein Blinder den andern, durch einen falſchen Weg,
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leitete, ſie am hellen Tage und bey dem vollen Licht der Son

nen und ſo vielen Warnungen, beyde in die Grube fallen,
und in ihrer beliebten Finſterniß umkommen mochten.

Der GOtt des Lichts und der Wahrheit wolle doch allen
denſelben die Augen offnen, ſo irre gehen, er wolle ſie leiten auf
dem Pfade der Guaden und des Frtedes, und ſie lencken, daß
fie ihre Seelen ſeiner Fuhrung auf dem Wege derSeligkeit un
terwerſen! Ach daß ſie ſo weiſe waren, ſich zu huten, daß ſie kei
nen Grad des Lichts der heiligen Schrift, ſo in ihre Hertzen
ſtrahlet, wenn ſie der Erkentniß nachforſchen, wiederſprechen
mochten, damit ſie GOtt nicht reitzeten, ſie auf ewig ihrer eige
nen Finſterniß zu uberlafſen. Er iſt ein erfriger GOtt, der die
Ehre und die Aemter ſeines Sohns wie auch die Wurde ſeines
werthen Heiligen Geiſtes in ſeinen gottlichen Wirckungen zart

lich liebet. Es ſey ferne von mir bey allen meinen liebreichen
Ausdrucken, daß ich ein Wort zum Behuf der gefahrlichen
Meimungen des Aerippa und ſeiner Schuler reden ſolte. Aber
ich thue dieſes demuthige Gebet fur dieſelben, daß der gute
Geiſt GOttes ihnen ihre Jrrthumer zeigen, und ſie aus allen
Stricken des Teufels erretten wolle. Er wolle ihre Seelen los
machen von allen ſtrafbaren Vorurtheilen und ihre Unterſu—
chungen vor allen gefahrlichen Jrrthumern bewahren, daß,
wenn ſte zu dem Glauben an JWſum, als unſer aroſſeg Ver
ſohnopfer, gebracht ſind, und die heiligmachende Wirckungen
des Heiligen Geiſtes ſuchen und empfinden, ſie offentliche Be
kenner des Evangeln in den beſondern Herrhkichkeiten deſſelben

werden, und alſo zum Himmel unterwieſen, endlich die vollige
Seligkeit erlangen mögen!

Dieſe gottſelige Wunſche des Chariſles wurden init einer
ſolchen andachtigen Mine ausgeſprochen, daß alle gegenwarti
ge Herren ihr hertzliches Amen dazu ſagten. Ferventio war
uber deſſelben gantzen Diſeours und ſein angenehmes Betra—
gen ſo ſehr vergnugt, daß, daer bey allen deſſelben liebreichen
Bezeugen fand, daß er fur die Wahrheit des Evangeln emen
Eifer bewies, er an dem Mann einen groſſen Wohlgefallen
hatte, und fernere Freundſchaft mit ihm hielte. Hier endigte

ſich die Unterredung, und die Geſeliſchaſt brach auf,
nachdem ſie von emander hoflich Ab—

ſchied genommen hatten.
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